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Bueignung. 


Der Morgen kam; es feuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ih, erwacht, aus meiner flillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frijcher Seele ging; 
3 freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, bie vol Tropfen King; 
Der junge Tag erhob fih mit Entzüden, 
Unb alles warb erquidt mich zu erquiden. 


Und wie id) flieg, zog bon dem Fluß der Wiefen 
Ein Rebel fih in Streifen ſacht hervor. 

Er wi und wechfelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor: 
Des Ihönen Blids ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend bedte mir ein trüber Flor; 

Bald ſah ich mid von Wolfen wie umgoffen 
Und mit mir ſelbſt in Dämmrung eingefchloffen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 

Im Nebel ließ fih eine Klarheit fehn. 

Hier ſank er leife ih hinabzuſchwingen; 
theilt’ er fleigenb fih um Wald und Höhn. 
hofft’ ich ihr den erſten Gruß zu bringen! 
hofft’ ich nach der Trübe boppelt ſchön. 
fuft’ge Kampf war lange nicht vollendet, 
“""ınz umgab mid, und ich ftand geblenbet. 


machte mich, die Augen aufzufchlagen, 
.anrer Trieb des Herzens wieder kühn, 


Bueignung. 


Sch konnt es nur mit ſchnellen Vliden wagen, 
Deun alles fchien zu brennen und zu glühn. 
Da ſchwebte, mit den Wollen hergetragen, 

Ein göttlich Weib vor meinen Nugen Bin, 

Kein fchöner Bild fah ich in meinem Leben; 
Sie ſah mi an und blieb verweilen» fchweben. 


Kennt du mich nicht? ſprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß, 

Grkennſt du mi, die ih in mande Wunde 

Des Lebens bir den reinften Balfam goß? 

Du kennſt mich wohl, an bie zu ew'gem Bunbe 
Dein ftrebend Herz ſich feft und feſter ſchloß. 

Sah ich dich nicht mit heißen Hergensthränen 

Als Knabe fon nach mir dich eifrig fehnen ? 


Sal rief ih aus, indem ich ſelig nieder 

Bur Erde ſank, lang’ Hab’ ich dich gefühlt; 

Du gabft mir Ruh, wenn durch die jungen Glieder 
Die Leivenfchaft fih raſtlos durchgewühlt: 

Du haft mir, wie mit himmliſchem Gefieder, 

Am beißen Tag die Stirne fanft gefühlt; 

Du fchenkteft mir der Erde befte Gaben, 

Und jedes Glück will ich dur Dich nur Haben! 


Did nenn’ ich nicht. Zwar hör’ ich dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich ſein, 

Ein jedes Auge glaubt auf dic gu zielen, 

Faft jedem Auge wird dein Strahl zur Bein. 

Ach, da ich irrte, hatt’ ich viel Befpielen, 

Da ich dich Fenne, bin ich fait allein; 

Ich muß mein Glück nur mit mir felbft genießen, 
Dein holdes Licht verdeden und verfchließen. 


Sie lädyelte, fie ſprach: Du fiehft, wie Hug, 
Wie nöthig war’d, euch wenig zu enthüllen | 
Kaum bift du fiher vor dem gröbften Trug, 
Kaum biſt Bu Herr vom erfien Kinderwillen, 
Ss glaubfi dur wich ſchon Uebermenich genug, 
Beriäumft nie Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel HIN du von andern unterſchieden? 
Erkenne dich, leb' mit ner Welt in Frieden! 


' 
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Zueignung. 


Berzeih mir, vief ich aus, ich meint’ es gut; 

Soll ich umfonft die Augen offen haben? 

Ein froder Wille lebt in meinem Blut; 

SH kenne ganz den Werth von beinen Gaben! 

Für andre wädlt in mir das edle Gut, 

Ich Tann und will das Pfund nicht mehr vergraben 
Barum ſucht' ich den Weg fo ſehnſuchtsvoll, 

Benn ich ihn nicht den Brüdern zeigen fol? 


Und wie ih ſprach, ſah mich das hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleid'ger Nachficht an; 

Ich konnte mid in ihrem Auge lejen, 

Ba ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Sie lächelte, va war ich ſchon genefen, 

Zu neuen Freuden ftieg mein Geiſt heran: 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 

Mich zu ihr nahn und ihre Nähe ſchauen. 


Da reckte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wollen und des Duft umber, 
Wie fie ihn faßte, ließ er fich ergreifen, 

@r ließ fi ziehn, es war kein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt’ im Thale wieder fchweifen, 
Gen Himmel blidt’ id, er war hell und hehr. 
Nur fah ich fie den reinften Schleier halten, 
Er floß um fie und ſchwoll in taujend Falten. 


Ich kenne bi, ich Kenne beine Schwächen, 

Ich weiß, was Gutes in bir lebt und glimmt; 

— So fagte fie, ich Hör’ fie ewig ſprechen, — 

Empfange bier, was ich bir lang’ beftimmt! 

Dem Glücklichen kann es an nichts gebreden, 

—dieß Geſchenk mit fttller Seele nimmt: 

Morgenbuft gewebt und Sonnenklarheit, 
Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


wenn e3 bir und beinen Freunden ſchwüle 
Mittag wird, fo wirf ihn in bie Luft! 
eich umfäuielt Abendwindeskühle, 

aucht euch Blumen⸗Würzgeruch und Duft, 


Zueignung. 


Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 

Zum Wolkenbette wandelt ſich die Gruft, 
Befänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblich, und die Nacht wird helle. 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer drückt, 
Wenn eure Bahn ein friſcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächften Tag entgegen! 

So leben wir, fo wandeln wir beglidt. 

Und dann auch joll, wenn Enkel um und trauern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern, 
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Lieder. 


Spät erklingt, was früh erkſlang, 
Glück und Unglück wird Geſang. 





Borklage. 


Bie nimmt ein leivenfhaftlid Stammeln 

Geſchrieben ſich fo ſeltſam aus! 
Run ſoll ich gar von Haus zu Haus 

Die loſen Blätter alle fammeln. 


Bas eine lange weite Etrede 
Im Leben von einander ſtand, 
Daß kommt nun unter Einer Dede 
Dem guten Leſer in die Hand. 


Doch ſchäme Dich nicht ver Gebrechen, 
Vollende ſchnell das Heine Buch; 
Die Belt ift voller Widerſpruch, 
Und follte ſich's nicht widerſprechen? 


An die Günſtigen. 


Dichter Lieben nicht zu ſchweigen, 
Bollen fi der Menge zeigen; 
Lob und Tapel muß ja fein! 
Niemand beihtet gern in Profa, 
Dog vertraun wir oft jub Roſa 
Ar Ber Muſen Ailom Gnin. 


Lieder, 


Bas ich irrte, was ich ſtrebte, 
Bas ic litt und was ich lebte, 
Sind bier Blumen nur im Strauß; 
Und pas Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt ſich gut in Liedern aus. 


Der neue Amadis. 


Als ih noch ein Knabe war, 
Sperrte man mid) ein; 

Und fo faß ih manches Jahr 
Neber mir allein, 

Wie im Mutterleib. 


Doch du warft mein Zeitvertreib, 
Goldne Phantafie, 

Und ich warb ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 


Baute manch kryſtallen Schloß 
Und zerſtort' es auch, 

Warf mein blinkendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch. 
Sa, ich war ein Mann! 


Nitterlich befreit’ ih dann 


. Die Pringefiin Fiſch; 


Sie war gar gu ohligeant, 


Führte mich zu Tiſch, 
Und ih war galant. 


Uns ihr Kuß war Göotterbrod, 
Slühend wie der Wein. 

Ach! ich Tiehte faft mich tobt! 
Rings mit Sonnenſchein 

Bar fie emaillirt. 


— —— — —— — — gr 
— — ggg — —rae — — 


_ Rieder. 


Ah! wer Hat fie mir entführt? 
Hielt fein Zauberband 

Ste zurüd vom ſchnellen Fliehn? 
Sagt, wo iſt ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 


— 


Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


Nah Mittage fagen wir 

Junges Volt im Kühlen; 

Amor kam, und flirbt der Fuchs 
Bolt’ er mit und Spielen, 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei feinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprad: Hier iſt das Kergchen! 


Und die Zadel, wie fie glomm, 
SZieß man eilig wandern; 
Jeder brüdte fie geſchwind 

In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze, 


Sengt mir Augen und Beficht, 
Segt die Bruft in Flammen, 
Neber meinem Haupte fchlug 
Faſt die Gluth zuſammen. 


dien wollt' ich, patſchte zu; 
Doch es brennt beftänpig; 

Statt zu fierben warb der Fuchs 
Net bei mir lebendig. 


Lieber. 


Heidenroslein. 


Sah ein Anab’ ein Roslein fiehn, 
Nöglein auf der Heiden, 

Bar ſo jung und morgenfhön, 
Lief er fchnell, ed nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Nöglein, Röslein, Röslein roth 
Röglein auf der Heiben. 


Knabe ſprach: Ich breche Dich, 
Röslein auf der Heiden! 
Röslein ſprach: Ich fteche Dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ih will's nicht leiben. 
Röslein, Nöslein, Röslein roth, 
Nöslein auf der Heiden. 


Und der wilde Knabe brach 

3 Röslein auf der Heiden; 
Nöglein wehrte fih und flach, 
Half ihr doch fein Web und Ad, 
Mußt' es eben leiden. 

Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Nöslein auf der Heiden. 


Klinde Kuh. 


O liebliche Therefe! 

Wie wandelt gleich ind Boöſe 
Dein offnes Auge fi! 

Die Augen zugebunden, 

Saft du mich ſchnell gefunden, 
And warum fingft du eben mich? 


Du faßteft mich aufs befte 
Und bielteft mich fo feite, 
Ich Tank in deinen Schooß. 


Nieder. 9 
Kaum warf bu aufgebunden, 


Bar alle Luft verihtuunden; 
Du ließeſt kalt ver Blinden los. 


— — - 


Er tappte hin und wieder, 
Berrentte faft die Glieder, 

Und alle foppten ihr. 

Und willft du mich nicht Tieben, 
Sp geh’ ich ſtets im Trüben, 
Wie mit verbunden Augen, bin. 


Chriſtel. 


Hab’ oft einen dumpfen büftern Sinn, 

Ein gar jo fchweres Blut! — 
Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 

Iſt alle wieber gut. 

Sch ſeh' fie dort, ich ſeh' fie hier 

Und weiß nicht auf der Welt, 

Und wie und ws und wann fie mir, 

Barum fie mir gefält. 


— — — wur 


— — —— ——— 


Das ſchwarze Schelmenaug' dadrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh’ ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele gebt mir auf. 

Iſt eine, die fo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein hat? 

Ad, und es ift noch etwas rund, 
Da fieht Fein Aug’ fih fatt! 


And wenn ich fie denn faflen barf 
Im luft'gen deutfchen Tanz, 
Das geht herum, das geht fo fcharf, 
Da fühl’ ih mich fo ganz! 
Und wenn's ihr taumlich wird und warm. 
da wieg' ich fie fogleich 
In meiner Bruft, in meinem Arm; 
| iſt mir ein Königreich! 


— 
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Und wenn fie Tiebenv nad mir Klickt 
Und alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruft geprüdt 
Unb weiblich eins geküßt, 

Das läuft mir durch das Nüdenmart 
Bis in die große Beh! 

Ich bin fo ſchwach, ich bin fo ſtark 
Mir ift fo wohl, fo weh! 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nat auch bei ihr wär”, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Ich denk', ich halte fie einmal 

Unb büße meine Luft; 

Und endigt fih nicht meine Dual, 
Sterb' ih an ihrer Bruft! 


Die Spröde. 


An dem reinften Frühlingsmorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
Yung und fhön und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder Yang, 
So la lal le ralla ıc. 


Thhrſis bot ihr für ein Näulchen 
Zwei, drei Schäfchen glei am Ort, 
Schalkhaft blidte fie ein Weilden; 
Do fe fang und lachte fort, 

So la lal le ralla ꝛc. 


Und ein andrer bot ihr Bänder, 
Und der dritte bot fein Herz; 
Doc fie trieb mit Herz und Bändern, 
So wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur Ia la! le ralla ıc. 


— 
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Die Bekehrte. 


Bei dem Glanze der Abenbröthe 
Giñg id FIN den Wald entlang, 
Damon jaß und blies die Flöte, 
Daß es von den Felfen Hang, 
Slalaıcı 


Und er zog mid, ach, an fi nieber, 
Küßte mich fo hold, jo Tüß. 
- Und ich fagte: Blafe twieber! 

Und ver gute Junge blies, 

So In la ꝛc. 


Meine Rube iſt nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 

Und ich höre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la Ia, le ralla ꝛc. 





Rettung. 


Mein Mädchen warb mir ungetreu, 
Das machte mich zum Freudenhaſſer; 
Da lief ih an ein fließend Wafler, 
Das Waffer Lief vor mir vorbei. 


Da ftand ih nun, vergweifelnd, ſtumm, 
Im Kopfe war mir’ wie betrunfen, 
Faſt wär’ ich in den Strom gefunten, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal Hört’ ich was, das rief — 
Ich wandte juft babin ven Nüden — 

Es war ein Stimmen zum Entzüden: 
„Nimm dich in Acht! der Fluß iſt tief.” 


Da lief mir was durchs ganze Blut; 
ch ſeh', To iſt's ein Liebes Mänden; 
ch frage fie: wie heißt bu? Käthchen!“ 
„D ſchones Kathchen! Du biſt gut. 
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Du hältft vom Tode mich zurüd, 
Auf immer dank' ih dir mein Leben; 
Allein das beißt mir wenig geben, 
Nun ſei au meines Lebens Glüd!” 


Und dann Flagt’ ich ihr meine Roth, 

Sie flug die Augen lieblich nieber; 

Ich küßte fie und fie mich wieder, 

Und — vor ver Sand nichts mehr von Tod 


Der Auſenſohn. 


Dur Feld und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

So geht's von Ort zu Ort! 

Und nach dem Tacte reget, 

Und nad dem Maß beweget 

Sich alles an mir fort. 


35 kann fie faum erwarten, 
Die erfte Blum’ im Garten, 
Die erfte Blüth’ am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 

Und fommt ber Winter wieder, 
Eing’ ih nod jenen Traum. 


Ich fing’ ihn in der Weite, 
Auf Eifes Läng’ und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön! 
Auch dieſe Blüthe ſchwindet, 
Und neue Freude findet 
Sid auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völkchen finde, 
Sogleich erreg’ ich fie. 

Der ftumpfe Burfche bläht fich, 
Daß fteife Mädchen dreht fi 
Nah meiner Melodie. 


— —— — — 


Lieder. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 

Und treibt, durch Thal und Hügel, 
Den Liebling weit von Haus. 

Ihr lieben holden Muſen, 

Wann ruh' ich ihr am Buſen 

Auch endlich wieder aus? 


Gefunden. 


Ich ging im Walde 
So für mich hin, 
Und nichts zu fuchen, 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten ſah ich 
Ein Blümchen ſtehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es fein: 
Soll ich zum Welken 
Gebrochen ſein? 


Ich grub's mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus 


Und pflanzt’ es wieber 
Am ftilen Drt; 

Nun zweigt ed immer 
Und blüht fo fort. 


—— nu 
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Gleich und Gleich. 


Ein Blumenglöckchen 
Vom Boden hervor 
Bar früh geſproſſet 
Sn lieblichem Flor; 
Da kam ein Bienen 
Und nafchte fein: — 
Die mülfen wohl beide 
Für einander fein. 


Wechfellied zum Tanze. 


Die Gleichgültigen. 
Romm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tange; 
Tanzen gehöret zum feftlihen Tag. 
Biſt bu mein Schaf nicht, jo kannſt bu es werben, 
Wirſt bu es nimmer, fo tanzen wir bod. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Lange; 
Tanzen verherrlicht ven feftlihen Tag. 


Die Zärtlichen. 
Ohne di, Liebfte, was wären die Fefte? 
Ohne bi, Süße, was wäre ber Tanz? 
Wärft bu mein Schaf nicht, jo möcht’ ich nicht tanzen, 
Bleibft du e8 immer, ift Leben ein Feſt. 
Ohne dich, Liebfte, was wären bie elle? 
Dhne bi, Süße, was wäre ber Tanz? 


Die Gleichgültigen. 
Laß fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet ben Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reiben, 
Schleihen die andern zum bämmernven Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß bu uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Die Zärtlichen. 
Laß fie fich drehen, und laß bu uns wandeln! 
Bandeln ber Liebe ift himmliſcher Tanz. 
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Amor, der nahe, der böret fie ſpotten, 
Rächet fi einmal und rächet fi bald. 

Laß fie ſich drehen, und laß bu uns wandeln, 
Bandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 


Selbfibetrug.. 


Der Borbang fchwebet Kin und ber 
Bei meiner Nachbarin; 

Gewiß, fie lauſchet überquer, 

Ob ich gu Haufe bin, 


Und ob der eiferfüdht’ge Groll, 
Den ih am Tag gehegt, 

Sid, wie er nun auf immer ſoll, 
Im tiefen Herzen legt. 


Doch leider bat das fchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Sch ſeh', es ift ber Abenbivind, 
Der mit dem Vorhang fpielt. 


Kriegserklärung. 


Wenn ib doch fo ſchön wär’, 
Bie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 

Mit roſenrothem Band, 


- @lauben, dag man ſchön jei, 
Dächt' ich, ift erlaubt. 
Sn der Stadt, ad! ich hab’ es 
Dem Junter geglaubt. 


Run im Frühling, ach! iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die ländlichen, an. 
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Und die Tail’ und den Schlepp 
Beränbr’ ich zur Stund; 

Das Leibchen ift länger, 

Das Röckchen iſt rund. 


Trage gelbligen Hut 

Und ein Mieder wie Schnee 
Und fichle mit andern 

Den blübenben Klee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas zierliches auß: 
Der lüfterne Knabe, 

Er winkt mir ind Haus. 


Ich begleit’ ihn verihämt, 
Und er kennt mich noch nicht, 
Er Ineipt mir die Wangen 
Und fieht mein Geſicht. 


Die Stäbterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 


- 


Kiebhaber in allen Geftalten. 


Ich wollt’, ih wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch; 

Und kämſt du zu anglen, 

Ich würde nicht manglen. 

Ich wollt’, ich wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt', ich wär' ein Pferd, 
Da wär' ich dir werth. 
O wär' ich ein Wagen, 
Bequem dich zu tragen. 
Ich wollt', ich wär’ ein Pferd, 
Da wär’ ich bir werth. 


—— — — — — — - 
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Sch wollt, ich wäre Gold, 
Dir immer im Sold; 

Und thätft du was faufen, 
Käm’ ich wieder gelaufen. 
Ich wollt’, ich wäre Gold, 
Dir immer im Sold. 


Sch wollt', ih wär’ treu, 
Mein Liebchen ftetd neu; 
Sch wollt’ mich verheißen, 
Bolt’ nimmer verreifen. 
Ich wollt’, ih wär’ treu, 
Mein Liebchen ſtets neu, 


Ich wollt’, ih wär’ alt 

Und runzlid und kalt; 
Thätſt du mir’3 verfagen, 
Da könnt’ mich’ nicht plagen. 
Ich wollt’, ih wär’ alt 

And runzlih und kalt. 


Wär’ ih Affe ſogleich, 

Bol nedender Streich’; \ 
Hätt’ was di verbrofien, 

Sp macht' ich dir Poſſen. 

Mär’ ich Affe fogleich 

Bol nedender Streich'. 


Bär’ ih gut wie ein Schaf, 
Wie ber Löme fo brav; 
Hätt’ Augen wie’ Lüchschen 
Und Liften wie's Füchschen. 
Bär’ ih gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe jo brav. 


Was alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich dir fehr; 
Mit fürftliden Gaben, 
Du follteft mi haben. 
Bas alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich bir fehr. 


. Geige. 1. 2 
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Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mid nur hin! 
Wilft du beßre befigen, 
So laß bir fie ſchnitzen. 
Ich bin nun wie ich bin; 
Sp nimm mid nur hin! 


Ber Goldſchmiedsgeſell. 


Es ift doch meine Nachbarin 

Ein allerliebſtes Mädchen! 

Wie früh ich in ber Werkſtatt bin, 
Blick' ih nad ihrem Läbchen. 


Bu Ring und Kette poch’ ich bann 

Die feinen goldnen Dräthchen. 

Ach, dent’ ih, wann, unb wieber, wann 
Iſt fol ein Ring für Käthchen? 


Unb thut fie erft die Schaltern auf, 
Da kommt bad ganze Städtchen 

Und feilfgt und wirbt mit hellem Hanf 
ums Allerlei im Läbchen. 


Ich feile; wohl zerfeil’ ih dann 

Auch manches goldne Dräthchen. 

Der Meifter brummt, ver harte Mann! 
Er merkt, es war das Lädchen. 


Und flug, wie nur der Handel ftill, 
Blei greift fie nad dem Rädchen. 
Sch weiß wohl, was fie fpinnen will: 
Es hofft pas liebe Mädchen. 


Das Kleine Füpchen tritt und tritt; 

Da ben!’ ih mir bag Wädchen, 

Daß Strumpfband ben!’ ih auch wohl mit, 
Ich Ichentt’3 dem lieben Mäpden. 


u Lo EL. La L.. 
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und nach den Lippen führt der Schat 
Das allerfeinfte Fädchen. 

D wär’ id dod an feinem Play, 
Wie küßt' ich mir das Mädchen! 


Cuſt und Aual. 


Knabe ſaß ich, Fiſcherknabe, 

Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend falſche Gabe, 

Sang ich lauſchend rings umher. 

Angel ſchwebte lockend nieder; 

Gleich ein Fiſchlein ſtreift und ſchnappt, 
Schadenfrohe Schelmenlieder — 

Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ach! am Ufer, durch die Fluren, 
Ins Geklüfte tief zum Hain, 
Folgt’ ich einer Sohle Spuren, 
Und bie Hirtin war allein. 
Blide finten, Worte ftioden! — 
Wie ein Taſchenmeſſer ſchnappt, 
Faßte fie mich in die Loden, 
Unb bad Bübchen war ertappt. 


Weiß doch Gott, mit welchem Hirten 
Eie aufs neue ſich ergeht! 

Muß id in das Meer mid gürten, 
Wie e3 faufet, wie es weht. 
Wenn mich oft im Nee jammert 
Das Gewimmel groß und klein, 
Immer möcht' ih noch umklammert, 
Noch von ihren Armen fein! 


— — — — 
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März. 


Es tft ein Schnee gefallen, 
Denn e3 ift noch nicht Zeit, 
Daß von den Blümlein allen, 
Da von den Blümlein allen 
Wir werden hoch erfreut. 


Der Sonnenblid betrüget 
Mit mildem falſchem Schein, 
Die Schwalbe felber Lüget, 
Die Schwalbe felber Lüget, 
Barum? Sie fommt allein! 


Sollt' ih mich einzeln freuen, 
Wenn auch der Frühling nah? 
Doch kommen wir zu zweien, 
Doch kommen wir zu zweien, 
Gleich iſt der Sommer da. 


— — — 


Antworten 


bei einem geſellſchaftlichen Frageſpiel. 


Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreue 
In der klein⸗ und großen Welt? 
Ganz gewiß iſt es das Neue, 
Deſſen Blüthe ſtets gefällt; 
Doch viel werther iſt die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen uns erfreut. 


Der junge Herr. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmlifchen geſandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen 
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In der alt⸗ und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit. 


Der Erfahrne. 

Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnſt ſie auf mein Wort; 
Und wer raſch iſt und verwegen, 
Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
Doch wem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Der Zufriedne. 
Vielfach ift der Menihen Streben, 
Shre Unrub, ihr Verbruß; 
Auch ift manches But gegeben, 
Mander lieblide Genuß; 
Doch das größte Glüd im Leben 
Und ber reichlichſte Gewinn 
Iſt ein guter leichter Sinn. 


Der luftige Rath. 
Ber der Menſchen thöricht Treiben 
Täglich fieht und täglich fchilt 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 
Selbft für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer, ald zur Mühle 
Srgend ein beladen Thier. 
Und, wie ich im Bufen fühle, 
Wahrlich! jo ergeht es mir. 


‚edene Empfindungen an Einem late. 


Das Mädchen. 
Sch hab’ ihn gefehen! 
Wie ift mir geſchehen 3 
D bimmlifcher Bid! 
Er fommt mir entgegen; 
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Ich weiche verlegen, 

Ich ſchwanke zurüd. 

Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 


Der Züngling. 
Hier muß ich ſie finden! 
Ich ſah ſie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen; 
Dann trat ſie verlegen 
Und ſchamroth zurück. 
Iſt's Hoffnung, ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Entdeckt mir mein Glück! 


Der Schmachtende. 
Hier klag' ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einſam Geſchick. 
Verkannt von der Menge, 
Wie zieh’ ich ind Enge 
Mic ftille zurück! 

D zärtliche Seele, 

D ſchweige, verhehle 
Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 


Der Jäger. 
Es lohnet mich Heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick: 
Der redliche Diener R 
Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zurück; 
Hier find' ich gefangen 
Auch Vögel noch hangen! — 
Es lebe der Jäger, 
Es lebe ſein Glück! 





m u 


oe em 


— — — 


— — ne 


Lieder. 


‚Ber kauft ſiebesgötter? 


Bon allen Ihönen Waaren 
Zum NMarkte hergefahren, 
Wird feine mehr bebagen, 
Als bie wir euch getragen 
Aus fremden Ländern bringen. 
O böret, was wir fingen, 
Und ſeht bie ſchönen Vögel! 
Sie ſtehen zum Verkauf. 


Zuerſt beſeht den großen, 

Den luſtigen, den loſen! 

Er hüpfet leicht und munter 
Von Baum und Buſch herunter; 
Gleich iſt er wieder droben. 
Wir wollen ihn nicht loben. 

O ſeht den muntern Vogel! 

Er ſteht hier zum Verkauf. 


Betrachtet nun den kleinen 
Er will bedächtig ſcheinen, 
Und doch iſt er der loſe, 
So gut als wie der große. 
Er zeiget meiſt im Stillen 
Den allerbeſten Willen. 
Der loſe kleine Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 


D ſeht das kleine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die Mädchen ſind ſo zierlich, 
Verſtändig und manierlich; 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe nutzen. 

Der kleine zarte Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 


Bir wollen ſie nicht loben, 
Sie ſtehn zu allen Proben. 
Sie lieben ſich das Neue; 
Doch über ihre Treue 
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Berlangt nit Brief und Siegel; 
Sie haben alle Zlügel. 

Wie artig find die Vögel, 

Wie reizend ift der Kauf! 


Ber Mifanthrop. 


Erſt figt er eine Weile, 
Die Stirn von Wollen frei; 
Auf einmal kommt in: Eile 
Sein ganz Gefiht der Eule 
Verzerrtem Grnfte bei. 

Ihr fraget, was das ſei! 
Lieb’ oder Langeweile? 
Ach, fie ſind's alle zwei! 


Siebe wider Willen. 


Ich weiß es wohl unb fpotte viel: 
Ihr Mädchen ſeid vol Wankelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenſpiel, 
Den David und den Alexander; 
Sie ſind ja Forcen miteinander, 
Und die ſind miteinander gut. 


Doch bin ich elend wie zuvor, 

Mit miſanthropiſchem Geſicht, 

Der Liebe Sklav, ein armer Thor! 

Wie gern wär’ ich fie los, die Schmerzen! 
Allein es figt zu tief Im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 
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Wahrer Genuß. 


Umfonft, daß du, ein Herz zu lenken, 
Des Mäbdchens Schooß mit Golbe füllft; 
Der Liebe Freuden lag dir ſchenken, 
Wenn bu fie wahr empfinden willſt. 
Gold kauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt es bir; 

Doch willft bu dir ein Mädchen Taufen, 
So geh und gieb dich jelbit dafür. 


Sol dich Fein Heilig Band umgeben, 
D Süngling, fchränte ſelbſt dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebunden fein. 

Laß nur für Eine dich entzünden; 
Und tft ihr Herz von Liebe voll, 

So laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden Fol. 


Empfinde, Züngling! und dann wähle 
Ein Mädchen dir, fie wähle dich, 

Bon Körper ſchön und ſchön von Seele, 
Und dann bift bu beglüdt, wie ich. 
Sch, der ich diefe Kunft verftehe, 

Sch habe mir ein Kind gewählt, 

Daß und zum Glüd der ſchönſten She 
Allein des Prieſters Segen fehlt. 


Für nichts beforgt ald meine Freude, 
Für mid nur Ihön zu fein bemüht, 
MWolüftig nur an meiner Seite, 

Und fittfam, wenn bie Welt fie fiebt; 
Daß unfrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt fie fein Recht aus Schwachheit ein, 
“nd ihre Gunft bleibt immer Gnade, 

Ind ih muß immer dankbar fein. 


Ich bin genügfam und genieße 

Schon ba, wenn fie mir zärtlich lacht, 
Benn fie bei Tiſch des Liebften Füße 
um Schemel ihrer Füße macht, 
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Den Apfel, ven fie angebifien, 

Daß Glas, woraus fie trank, mir reicht 
Und ınir bei Halbgeraubten Küffen 

Den fonft verbedten Bufen zeigt. 


Und wenn in ftillgefell’ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe ſpricht, 
Münch’ ich nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küffe wünſch' ich nicht. 
Welch ein Verftand, der fie befeelet, 
Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie ift vollkommen, und fie fehlet 
Darin allein, daß fie mich liebt. 


Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füßen, 
Die Sehnſucht mid an ihre Bruſt. 
Eich, Züngling! dieſes beißt genießen, 
Sei Hug und fuche diefe Luft. 

Der Top führt einft von ihrer Seite 
Dih auf zum englifchen Geſang, 

Dich zu bes Paradiejed Freude, 

Und du fühlft keinen Nebergang. 


Der Schäfer. 


€3 war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenſchläfer, 
Ihn kümmerte fein Schaf. 


Ein Mädchen konnt’ ihn fallen: 
Da war der Tropf verlaffen, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in bie Kerne, 
Des Nachts zählt’ er die Sterne, 
Er Hagt’ und Härmt’ ſich brav. 


Nun da fie ihn genommen, 
Iſt alles wieder kommen, 
Durft, Appetit und Schlaf. 


Deu en: 
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Der Abfchied. 


Zap mein Aug’ den Abſchied jagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer iſt er zu tragen! 
Und id bin doch jonft ein Dann. 


Traurig wirb in dieler Stunde 
Selbſt der Liebe jüßtes Pfand, 
Kalt ver Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von beiner Hand. 


Sonft, ein leicht geſtohlnes Mäulchen, 


D wie bat es mich entzüdt! 
Sp erfreuet ung ein Veilchen, 
Das man früh im März gepflüdt. 


Doch ih pflüde nun kein Kränzchen, 
Keine Roje mehr für dich, 
Frühling ift es, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbit für mich! 


Die ſchöne Nacht. 


Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 
Meiner Liebſten Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden finſtern Wald; 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Bephyr meldet ihren Lauf, 

Und bie Birken fireun mit Neigen 
hr den füßten Weihraud auf. 


Wie ergeg’ ich mich im Kühlen 
Diefer Shönen Sommernadt! 

> wie ftil ift hier zu fühlen, 
Bas die Seele glüdlih macht! 
gast fich kaum die Wonne fafjen; 
And doch wollt’ ih, Himmel, dir 
Laufend folder Nächte Laffen, 
zäb' mein Mädchen Eine mir. 


— — — — 
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Lieber. 


Blick und Traum. 


Du haft und oft im Traum geſehen 
Zulammen zum Altare geben, 

Und dich als Frau und mid ald Dann, 
Dft nahm ih wachend deinem Munde, 
Sm einer unbewacdten Stunde, 

SH viel man Küffe nehmen kann. 


Das reinfte Slüd, das wir empfunden, 
Die Woluft mandher reichen Stunden 
Floh, wie bie Zeit, mit dem Genuß. 
Was hilft es mir, daß ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmſten Küſſe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


Lebendiges Angedenken. 


Der Liebſten Band und Schleife rauben, 
Halb mag fie zürnen, halb erlauben, 

Euch ift es viel, ich wil es glauben, 

Und gönn’ euch ſolchen Selbftbetrug: 

Ein Schleier, Halstudh, Strumpiband, Ninge 
Sind wahrlich Feine Tleinen Dinge; 

Allein mir find fie nicht genug. 


Lebend'gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn hat nad leiſem Widerftreben 
Die Allerliebfte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 
Wie lach’ ich all ver Tröbelwaare! 
Sie ſchenkte mir die jchönen Haare, 
Den Schmud bed ſchönſten Angeſichts. 


Son ich dich gleich, Geliebte, miflen, 
Wirſt du mir doch nicht ganz entrifien: 
Bu ſchaun, zu tändeln und zu küſſen, 
Bleibt die Reliquie von bir. — 

Gleich fit des Haars und mein Gefchide; 
Sonft buhlten wir mit Einem Glüde 
Um fie, jegt find wir fern von ihr, 


— — — nn — — 


Lieder. 


den waren wir an fie gehangen; 

Bir freihelten die runden Wangen, 
Uns lockt' und zog ein füß Verlangen, 
Bir gleiteten zur vollern Bruft. 

D Rebenbubler, frei von Neide, 

Du füß Gefchent, du ſchöne Beute, 
Erinnre mih an Glück und Luft! 





Glück der Entfernung. 


Trin®, o Züngling! heil’ges Glüde 
Taglang aus der Liebſten Blide; 
Abends gaukl' ihr Bild dich ein. 
Kein Verliebter hab’ e8 befier; 

Doch das Glück bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten jein. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlih wie die Kraft der Sterne, 
Biegen dieſes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ſtets erweichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter, 
Und mein Glüd nimmt immer zu. 


Nirgends kann ich fie vergeflen; 
Und do kann ich ruhig efien, 
Heiter ift mein Geift und frei; 
Und unmerfliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 


Aufgezogen dur bie Sonne, 
Schwimmt im Hauch äther’iher Wonne 
z0 das leichtſte Wölkchen nie, 

bie mein Herz in Ruh und Freude; 
frei von Furcht, zu groß zum Neibe, 
dieb' ich, ewig Lieb’ ich fe! 
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Rieder. 


An fune. 


Schwefter von bem erjten Licht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberjhauer 
Um dein reizendes Geficht; 
Deines leifen Fußes Lauf 

Wedt aus tagverihloßnen Höhlen 
Traurig abgeſchiedne Seelen, 
Mich und nächt'ge Vögel auf. 


Forſchend überfieht dein Blid 
Eine großgemepne Weite. 

Hebe mid an beine Seite, 

Gieb der Schhwärmerei dieß Glüd! 
Und in wolluftvoller Ruh 

Säh’ der weitverſchlagne Ritter 
Durch das gläferne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens holdes Glück 
Mildert ſolcher Ferne Qualen; 
Und ich ſammle deine Strahlen, 
Und ich ſchärfe meinen Blick. 

Hell und heller wird es ſchon 
Um bie unverhüllten Glieder, 
Und nun zieht fie mich hernieber, 
Wie dich einſt Endymion. 


Brautnacht. 


Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht die Liſt muthwill'ger Gäſte 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Bor ihm der Flammen blafſes Gold; 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Bimmer, 
Damit ihr vecht genießen fol. 


—m. Me u 
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xieder. 


Wie fchluyt dein Herz beim Schlag ber Stunde, 


Der deiner Säfte Lärm verjagt; 

Bie glübft bu nad dem ſchönen Munde, 
Der bald verfiummt und nichts verjagt! 
Du eilft, um alle zu vollenden, 

Mit ihr ins Heiligthum hinein; 

Das Feuer in ned Wächter Hänben 
Wird, wie ein Nachtlicht, ftil und Klein. 


Wie bebt vor deiner Küffe Menge 

Ihr Busen und ihr voll Geficht! 

Bum Bittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell Hilft dir Amor fie entfleiden, 
Und ift nicht Halb fo ſchnell als bu; 
Dann Hält er ſchalkhaft und befcheiven 
Sic feft die Beinen Augen zu. 


Schadenfreude. 


In des Papillons Geſtalt 

Flattr' ih, nach den letzten Zügen, 
Bu ben vielgeliebten Stellen, 
Beugen bimmlifger Vergnügen, 
Neber Wieſen, an bie Duellen, 
Um ben Hügel, durch den Wald. 


Ich belauſch' ein zärtlih Paar; 
Bon bes fhönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen jchau? ich nieber; 
Alles, was ber Tod mir raubte, 
Seh’ ich Hier im Bilde wieder, 
Bin fo glüdlich wie ich war, 


Sie umarmt Ihn lächeln ſtumm, 
Und fein Mund genießt ver Stunde, 
Die ihm güt’ge Götter jenen, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Ind ich Hüpf’ um ihn herum. 
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Lieder. 


Und fie fieht mich Schmetterling. 
Bitternd vor des Freunde Berlangen, 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 
„Liebfter, komm, ihn einzufangen! 
Kommt! id Hätt’ ed gar zu gerne, 
Gern das Heine bunte Ding.” 


Unſchuld. 


Schönſte Tugend einer Seele, 
Reinſter Quell der Zärtlichkeit! 

Mehr als Byron, als Pamele 

Ideal und Seltenheit! 

Wenn ein andres Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur, wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. 


Göttin, in dem Paradieſe 

Zebteft du mit und vereint; 

Noch erfcheinft du mancher Wiefe 
Morgens, eh die Sonne fcheint. 
Nur der fanfte Dichter fiehet 
Dih im Nebelkleide ziehn: 
Phöbus kommt, der Nebel fliehet, 
Und im Nebel bift pu Bin. 


—— — 


Scheintod. 


Weint, Mädchen, bier bei Amors Grabe! Hier 

Sant er von nichts, von ungefähr darnieder. 

Doch ift er wirklich todt? Sch ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ungefähr erwedt ihn bfters wieder. 


Lieder. 


Nähe. 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 

Ich weiß nicht wie, fo frembe bift, 

Wenn wir im Schwarm ber vielen Menfchen find, 
Das ſchlägt mir alle Freude nieder. 

Dog ja, wenn alles ftil und finfter um ung ift, 
Erkenn' ich dich an deinen Küſſen wieder. 


Aovemberlied. 


Dem Schüken, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Sonne flieht, 

Der un? ihr fernes Angeficht 

Mit Wollen überzieht; 


Dem Knaben ſei dieß Lieb geweiht, 
Der zwifhen Roſen fpielt, 

Uns böret und zur rechten Beit 
Nach ſchönen Herzen zielt. 


Durch ihn bat uns des Winters Nacht, 
Sp häßlich fonft und rauf, 

Gar manden wertben Freund gebradt 
Una mande liebe Frau. 


Bon nun an Jo fein ſchönes Bild. 
Am Sternenhinmel ſtehn, 

Und er fol ewig hold und mild 
Uns auf und unter gehn, 





An die Ermählte. 


Hand in Hand! und Sipp' auf Lippe! 
Liebes München, bleibe treu! 
Rebe wohl! und mande Klippe 
Zäprt dein Biebfter noch vorbei; 
5 Gebiäte. I. 3 
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Sieber. 


Aber wenn er einft den Hafen 
Nah dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter trafen, 
Wenn er ohne dich genießt, 


Friſch gewagt iſt fhon gewonnen, 
Halb tft Thon mein Werk vollbradt! 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen ift es Nacht. 

Bär’ ih müßig dir zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mid); 
Doch in aller viejer Weite 

Wirk’ ih raſch und nur für dich. 


Schon ift mir das Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn 

Und den Strom in Abenpftunden 
Sanft Hinunter gleiten fehn. 
Diele Bappeln auf den Wiejen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ach! und binter allen dieſen 

Wird doch auch ein Hüttchen fein! 


Erſter Berluft. 


Ad, wer bringt die fchönen Tage, 
Jene Tage der erften Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stine 
Jener holden Zeit zurück! 


Einſam nähr’ ich meine Wunde, 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur’ ih ums verlorne Glüd. 


Ah, wer bringt bie ſchönen Tage 
Jene holde Zeit zurüd! 


u im... - 
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Lieder. > 


Nachgefühl. 


Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret ſich der Wein im Faſſe; 
Benn die Roſen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir geſchieht. 


Thränen rinnen von den Wangen, 
Bas ih thue, was ich Lafle; 

Nur ein unbeflimmt Verlangen 
Fühl' ih, dad die Bruft durchglüht. 


Und zulegt muß ich mir fagen, 
Wenn ih mid bedenk' und falle, 
Daß in folden ſchönen Tagen 
Doris einft für mich geglüht. 


— 


Hähe des Geliebten. 


Ich denke bein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Bom Meere ftrablt; 

Ich vente bein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
Sm Quellen malt. 


Ich jehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fidh Hebt; 

In tiefer Naht, wenn auf dem fchmalen Stege 
‚ Der Banbrer bebt. 


Ich höre did, wenn dort mit bumpfem Rauſchen 
Die Welle fteigt. 

Im Stillen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Wenn alles ſchweigt. 


y bin bei dir; du feift auch noch jo ferne, 
Du bift mir nah! 

ie Sonne finkt, bald leuchten mir die Sterne. 
D, wärft du ba! 
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Lieder, 


Gegenwart. 


Alles kündet dich an! 
Erſcheinet die herrligde Sonne, 
Folgſt du, jo Hoff’ ih es, bald. 


Trittft du im Garten herbor, 
Sp bift du die Roſe der Roſen, 
Lilie der Lilien zugleich. 


Wenn du im Tanze bich regſt, 
Sp regen fi alle Geftirne 
Mit dir und um bi) umber. 


Nacht! und fo wär’ e8 denn Nacht! 
Nun überfcheinit du des Mondes 
Sieblihen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich bift du, 
Und Blumen, Mond und Geflirne 
Hulbigen, Sonne, nur bir. 


Sonne! ſo jet du aud mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Ewiglkeit iſt's. 


An die Entfernte. 


So hab' ich wirklich dich verloren? 
Bift du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch Klingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


So wie des Wandrers Blid am Morgen 
Bergebens in bie Lüfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm bie Lerche fingt: 


So dringet ängſtlich Hin und wieder 

Durch Feld und Buſch und Wald mein Blid; 
Did rufen alle meine Lieder; 

D Tomm Geliebte, mir zurüd! 


— — — 
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„seder. 


Am Sluffe. 


Berfließet, vielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergeſſenheit! 

Kein Knabe fing’ entzildt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit, 


Ihr fanget nur von meiner Lieben; 
Nun ſpricht fie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ind Waſſer eingefchrieben; 
So fließt denn auch mit Ihm davon! 


Wehmuth. 


Ihr verblübet, füge Rofen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Bluͤhtet, ad! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Bram die Seele bricht. 


Sener Tage ven!’ ih trauernd, 
ALS ih, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspchen lauernd, 
Früh zu meinem Garten ging; 


Alle Blüthen, alle Früchte 
No zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefihte 
Hoffnung in dem Herzen fchlug. 


Ihr verblüget, füße Nofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blübtet, ach! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Sram die Seele bricht. 


— 


Abſchied. 


Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht. 
Und leider kann man nichts verſprechen, 
Bas unſerm Herzen widverſpricht. 
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Lieder. 


Du übft bie alten Zauberliever, 

Du lodft ihn, der faum ruhig war, 

Zum Schaukelkahn der Süßen Thorheit wieder, 
Erneuft, verboppelft die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken! 
Sei offen, flieh nicht meinen Blid! 
Zrüh oder ſpät mußt’ ich's entdeden, 
Und bier haft bu dein Wort zurüd. 


Was ich gejollt, Hab’ ich vollendet; 

Durch mich fei dir von nun an nichtd vermehrt; 

Allein verzeih dem Freund, der fih nun von bir wenbet 
Und ſtill in fi zurüde kehrt. 


— — — — 


Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 

Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruſt; 
Dann führt fie der Leichtſinn im Strome danieder; 
Es naht fi die zweite, fie fireihelt mich wieder: 
So fühl’ ich die Freuden der wechjelnden Luft. 


Und bo, und fo traurig, verſchleifſt du vergebens | 
Die köſtlichen Stunden des eilenden Lebens, 
Weil dic) das geliebtefte Mädchen vergißt! 
O ruf’ fie zurüde, die vorigen Zeiten! 

Es tüßt fih fo füße bie Lippe der Zweiten, 

Als kaum fi) die Lippe der Erſten geküßt. 


— — — — 


SBeherzigung. 
Ach, was ſoll der Menſch verlangen? 
Iſt es beſſer, ruhig bleiben? 


Klammernd feſt fih anzuhangen? 
Iſt es beſſer, ſich zu treiben? 


Sieber. 


Sol er fi ein Häuschen bauen? 
Sof er unter Zelten leben? 
Sof er auf die Felſen trauen? 
Selbſt die feſten Felfen beben. 


Eines ſchickt fih nicht für alle; 
Sehe jeder, wie er’3 treibe: 
Sehe jeder, wo er bleibe, 

Ind wer ftebt, daß er nicht falle! 


Ein Gleiches. 


Feiger Gedanken 
Bänglihes Schwanten, 
Weibiſches Zagen, 
Aengſtliches Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Trug ſich erhalten, 
Nimmer fi beugen, 
Kräftig fi zeigen 
Nufet die Arme 

Der Götter herbei. 


— — — — — 


Meeresſtille. 


Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
und bekümmert fießt der Schiffer 
Glatte Fläche rings umber. 
Keine Luft von keiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

In der ungeheuern Weite 
RNeget keine Welle ſich. 


Lieder. 


Glückliche Fahrt. 


Die Nebel zerreißen, 

Der Himmel iſt helle, 
Und Aeolus löſet 

Das ängſtliche Band. 

Es fäufeln die Winde, 

Es rührt fih der Schiffer, 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne, 
Schon ſeh' ich das Land! 


Muth. 


Sorglos Über die Fläche weg, 

Wo vom Fühnften Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Made dir felber Bahn! 


Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


Erinnerung. 


Willſt du immer weiter fchweifen ? 
Sieh, dad Gute Liegt fo nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück iſt immer da. 


en at. = ._ 


Lieber. 


Willkommen und Abfchied. 


Es fchlug mein Herz, geihtwind zu Pferde! 
Es war gethan faft eh gedacht; 

Der Abend wiegte fchon die Erde, 

Und an ven Bergen bing die Nacht: 
Schon ftand im Nebelfleid die Eiche, 

Ein aufgethürmter Rieſe, da, 

Bo Finſterniß aus dem Gefträuche 

Mit Hundert ſchwarzen Augen jab. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah kläglich aus dem Duft hervor; 

Die Binde ſchwangen leife Flügel, . 
Umfauften fhauerlih mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer, 
Doch friih und fröhli war mein Muth: 
Sn meinen Adern welches Feuer! 

Sn meinem Herzen welche Gluth! 


Di ſah ih, und die milde Freude 
Floß von dem fühen Blid auf mid; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Athemzug für dich. 

Ein rofenfarbnes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Gefiht, 

Und Härtlichkeit für mid — ihr Götter 
Ich Hofft’ e8, ich verbient’ e3 nicht! 


Doch ad, ſchon mit der Morgenfonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 

In deinen Küſſen welde Wonne! 

In deinem Auge welder Schmerz! 

Ich ging, du ftandft und fahft zur Erben 
Und fahft mir nach mit naffem Blid: 
Und doch, welch Glück, geliebt zu werben! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 


Rieder. 


Aeue Siebe neues Leben. 


Herz, mein Herz, was fol pas geben? 
Was bebränget dich jo fehr? 

Welch ein fremdes, neues Leben! 

Ich ertenne dich nicht mehr. 

Weg ift alle, was bu liebteft, 

Weg, warum bu bich betrübteft, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
AG, wie kamſt bu nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Diefe Liebliche Geftalt, 

. Diefer Bli vol Treu’ und Güte 
Mit unenblidher Gewalt? 
Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ernfannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblid, 
Ah, mein Weg zu ihr zurüd. 


Und an diefem Zauberfädchen, 
Das fih nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe, loſe Mädchen 
Mich fo wider Willen feit; 

Muß in ibrem Zauberkreije 
Leben nun auf ihre Weife. 

Die Berändbrung, ach, wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


— — — — 


An Selinden. 


Barım ziehft du mich unwiderſtehlich, 
Ah, in jene Pracht? 

Bar ich guter Junge nicht fo felig 
In ber öden Nat? 


Heimli in mein Bimmerden verfchlofien, 
Lag im Mondenſchein 

Ganz von feinem Schauerlit umflofien, 
Und ich dämmert' ein; 


Rieder. 


Träumte da von sollen golpnen Stunden 
Ungemiſchter Luft, 

Hatte ſchon bein Liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich's noch, den du bei fo viel Lichtern 
An dem Spieltiih Hältft? 

Dft fo unerträgliden Gefichtern 
Gegenüber ſtellft? 


Neizender ift mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Bo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du bift, Ratur. 


Mailied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig, 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſträuch, 


Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruf. 

D Erd’, o Sonne, 

D Slüd, 5 Luft! 


O Lieb', 0 Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 
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Lieder. 


D Mädchen, Mädchen, 
Wie lieh’ Ich dich! 
Wie blidt dein Auge! 
Wie liebft du mich! 


So liebt die Lerche 
Gefang und Luft, 

Und Morgenblumen 
Den Himmeldpuft, 


Wie ich dich liebe 

Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud’ und Muth 


Zu neuen Liedern 

Und Tänzen giebft. 
Sei ewig glüdlidh, 
Wie du mich liebſt! 





Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, Kleine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Frühlings > Götter 
Tändelnd auf ein Luftig Band. 


Zephyr, nimm’ auf beine Flügel, 
Schling’3 um meiner Liebiten Kleid; 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AU in ihrer Munterteit, 


Sieht mit Nofen ſich umgeben, 
Selbft wie eine Roſe jung. 
Einen Blid, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 


Fühle, was dieß Herz empfindet, 
Reiche frei mir deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sei kein ſchwaches Roſenband! 





— gen 


Lieder. 


Mit einem goldnen Halskeltchen. 


Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert kleinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen ſehnt. 


Gewähr’ dem Närrchen die Begierde, 
Sie ift voll Unſchuld, tft nicht kühn, 
Am Tag ift’3 eine kleine Zierde, 
Am Abend wirfft du's wieder bin. 


Doch bringt dir einer jene Kette, 
Die ſchwerer drückt und ernfter faßt, 
Berven?’ ich dir es nicht, Lifette, 
Benn du ein Bein Bedenken haft. 


— — — — 


An Fottchen. 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 

Bancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 

Den? ich dein, o Lottchen, denken vein die beiben, 
Bie beim ftillen Abenproth 

Du die Hand uns freumdlich reichteft, 

Da du und auf reichbebauter Flur, 

In dem Schooße herrlicher Natur, 

Manche leicht verhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteft. 


Wohl ift mir's, daß ich dich nicht verfannt, 

Daß ich gleich dich in Der erften Stunde, 

Ganz den Herzendausprud in dem Munde, 
ein wahres gutes Kind genannt. 


und eng und ruhig auferzogen 
t man uns auf Einmal in die Welt; 
umfpülen hunderttauſend Wogen, 
’ reizt und, mancherlei gefällt, 


herlei verbrießt ung, und von Stund’ zu Stunde 


ankt daß leichtunruhige Gefühl; 
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Rieder. 
Wir empfinden, und was wir empfunden, 
Spült Hinweg das bunte Weltgeiwühl. 


Wohl, ich weiß es, da durchſchleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 

Lottchen! wer kennt unfre Sinnen? 

Lottchen, wer kennt unfer Herz? 

A, es möchte gern gefannt fein, überfließen 
Sn das Mitempfinden einer Erentur, 

Und vertrauend zwiefach neu genießen 

Alles Leid und Freude ber Natur. 


Und da fucht das Aug’ oft fo vergebens 







Die fo oft dich trog 
Und bei deinem Web, bei deinem Güde 
Blieb in eigenwill’ger, ftarrer Ruh 
Sieh, da tritt der Geift in fih zurü 
Und bas Herz — es ſchließt fich zu. 


So fand ih dich und ging dir frei entgege 
D fie ift werth zu fein geliebt! 

Nief ich, erflehte Dir des Himmels reinften 
Den er dir nun in deiner Freundin giebt. 


Auf dem See. 


Und frifhe Nahrung, neues Blut 
Saug' ih aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo hold und aut, 
Die mih am Bufen hält! 

Die Welle wieget unjern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wolkig himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


ä 
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Aug’, mein Aug’, was ſinkſt du nieber ? 
Soldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! jo Gold bu bift; 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 


Auf der Belle blinten 
Taujend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

And im See beipiegelt 

Sich die reifende Frucht. 


— — — —— 


Bom Berge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb' mir dieſer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fänd' ich hier und fänd' ich dort mein Glück? 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflücket, 
Grüße Dich viel tauſendmal! 
Ich habe mich oft gebüdet, 
Ach, wohl ein taufenbmal, 
Und ihn ans Herz gebrüdet 
Wie hunderttauſendmal! 


Im Sommer. 


Die Feld und Au 

So blintend im Thau! 
Bie Perlen = jchiver 
Die Pflanzen umber! 
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Lieder. 


Wie durchs Gebüſch 

Die Winde ſo friſch! 

Wie laut im hellen Sonnenſtrahl 
Die ſüßen Vöglein allzumal! 


Ab, aber ba, - 

Wo Liebchen ich jah, 

Sm Kämmerlein, 

So nieder und Klein, 

So rings bebedt, 

Der Sonne verftedt, 

Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 


— — — — 


Mailied. 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
Zwiſchen Bäumen und Gras, 
Bo geht's Liebchen? 

Sag' mir das! 


Fand mein Holdchen 

Nicht daheim; 

Muß das Goldchen 
Draußen ſein. 


Grünt und blühet 
Schön der Mai: 
Liebchen ziehet 
Froh und frei. 


An dem Felſen beim Fluß, 
Wo ſie reichte den Kuß, 
Jenen erſten im Gras, 
Seh' ich etwas! 

Iſt fie das7 
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Srühzeitiger Frühling. 


Vebrdite. 


Tage ber Wonne, 
Kommt ihr fo bald? 
Schenkt mir die Sonne 
Hügel und Wald? 


Reichlicher Fliegen 
Bädlein zumal, 
Eind ed die Wiefen? 
Iſt es das Thal? 


Blauliche Friſche, 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiſche 

Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blübender Kraft 
Nahen die Bienen 
Summend am Saft. 


Leife Bewegung 

Bebt in ber Luft, 
Reizende Regung, 
Scäläfernder Duft. 


Mächtiger rühret 
Bald ſich ein Hauch 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Strauch. 


Aber zum Buſen 

Kehrt er zurück 

Helfet, ihr Muſen 

Tragen das Glück! 

J. 4 
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Lieder. 


Saget, ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 





Herbfigefühl. 


Setter grüne, bu Laub, 

Am NRebengelänber 

Hier mein Fenſter herauf! 
Gebrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reife 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umfänfelt 
Des Holden Himmels 


- Sruchtende Yülle; 


“ 


Euch kühlet ded Mondes 
Sreunblicher Zauberhauch, 
und euch bethauen, ad! 
Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 





Raſtloſe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Am Dampf der Klüfte, 
Durch Nebelbüfte, 

Immer zu! Immer zu 
Ohne Raft und Ruh 


Lieber durch Leiben 
Möcht? ich mich ſchlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen, 
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Lieber. 


Alle das Reigen 

Bon Herzen zu Hergen, 
Ah, wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie fol ich fliehen? 
Bälberwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, bift du! 


Scaäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da fteh’ ich taufenbmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in pas Thal. 


„Dann folg’ ich der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie; 
Ich bin herunter gekommen 
Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ftiehet von Ihönen Blumen 
Die ganze Wiefe jo voll; 

Ich breche fie, ohne zu wiſſen, 
Wem ich fie geben Toll, 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Berpaff’ ich unter dem Baum. 

Die Thüre dort Hleibet verſchloſſen; 
Doch alles ift leider ein Traum. 


Es ftebet ein Regenbogen 
Vohl über jenem Haus! 

Sie aber ift weggezogen, 

And weit in das Land hinaus. 
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Lieber. 


Hinauß in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über bie See. 
Vorüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar fo weh. 


Troſt in Ihrünen. 


Bie kommt's, daß bu fo traurig bift, 
Da alles froh erfcheint? 

Man fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, vu Haft geweint, 


„Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 

Und Thränen fließen gar fo füß, 
Erleihtern mir das Herz.” 


Die froben Freunde laden dich, 
D komm an unsre Bruft! 

Und was du auch verloren haft, 
Vertraue den Berluft. 


„Ihr lärmt und raucht und ahnet nicht 


Was mich, den Armen, quält. 
Ah nein, verloren Hab’ ich's nicht, 
So jehr es mir auch fehlt.” 


So raffe denn dich eilig auf, 

Du bift ein junges Blut. 

An deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ah nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, es blinkt jo Thön, 
Wie droben jener Stern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fih ihrer Pracht, 

Und mit Entzüden blidt man auf 
Sn jeder heitern Nacht. 


L 
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Lieber. 


„Und mit Entzüden blid’ ich auf 
So manden lieben Tag; 
Berweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ih weinen mag.” 


Nachtgeſang. 


O gieb vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was wilft du mehr? 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mid, bach und hehr, 
Aus irdiſchem Gewühle; 
Schlafe! mas willit bu mehr? 


Bom irdiſchen Gewühle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was willſt vu mehr? 


Bannſt mi in diefe Kühle, 

Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ach, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was wilft bu mehr? 


Sehnſucht. 


Was zieht mir das Herz ſo? 
Was zieht mich hinaus? 

Und windet und ſchraubt mich 
Aus Zimmer und Haus? 
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Lieber. 


Wie bort fi die Wolfen 
Um Felſen verziehn! 

Da möcht’ ich hinüber, 
Da möcht’ ich wohl hin! 


Nun wiegt fi der Raben 
Gefelliger Flug; 

Sch mifche mich brumter 
Und folge dem Bug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

Sie weilet da drunten, 
Ich ſpahe nad ihr. 


Da kommt fie und wandelt; 
Ich eile fobald, 

Ein fingenver Vogel, 

um buſchigen Wald. 

Sie weilet und horchet 

Und lächelt mit fi; 

„Er finget fo Lieblich 

Und fingt e8 an mid.” 


Die ſcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 

Die finnende Schöne, 
Sie läßt es geichehn. 
Sie wandelt am Bade 
Die Wiefen entlang, 
Und finfter und finfirer 
Umſchlingt fih der Gang. 


Auf einmal erfchein’ ich 
Ein blintender Stern. 
„Was glänzet ba broben, 
So nah und fo fern?” 
Und haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt: 
Sch Lieg’ vir zu Füßen, 
Da bin ich beglückt! 


— — —— — 


Lieder. 


An Mignon. 


Neber Thal und Fluß getragen, 
Ziehet rein der Sonne Wagen. 
Ad, fie regt in ihrem Lauf, 
Sp Wie beine, meine Schmerzen 
Zief im Herzen 

Immer Morgens wieber auf. 


Kaum will mir bie Naht no frommen, 
Denn die Träume felber kommen 

Nun in trauriger Geftalt; 

Und ich fühle diefer Schmerzen 

Stil im Herzen 

Heimlich bildende Gewalt. 


Schon feit manchen fhönen Jahren 
Seh’ ih unten Schiffe fahren, 
Jedes kommt an feinen Drt; 

Aber ad, die fteten Schmerzen, 
Zeit im Herzen, 

Schwimmen nidt im Strome fort. 


Schön in Kleibern muß ich Tommen, 
Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weil es heute Feittag ift; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 

Herz im Herzen 

Grimmig mir zerriffen ift. 


Heimlih muß ih immer weinen, 
Aber freundlich Tann ich feheinen 
Und fogar gefund unb roth; 
Bären tödtlich dieſe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ah, ſchon lange wär’ id tobt. 
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Lieber. 


- Sergfchlof. 


Da broben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein altes Schloß, 

Wo Hinter Thoren und Thüren 
Sonft Inuerten Ritter und Noß. 


Verbrannt find Thüren und Thore, 
Und überall ift es fo ftil; 

Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich wie ih nur will, 


Hierneben lag ein Keller, 

So voll von Föftlihem Wein; 

Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie jest den Gäften im Saale 

Nicht mehr die Becher umber, 

Ste füllt zum heiligen Mahle 

Dem Pfaffen das Fläſchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem lülternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange ben Trant 
Und nimmt für flüdhtige Gabe 

Nicht mehr den flüchtigen Dant. 


Denn alle Ballen und Deden 

Sie find ſchon lange verbrannt, 
Und Trepp’ und Gang und Capelle 
Sn Schutt und Trümmer verwandt. 


Doch als mit Either und Flaſche 
Nach diefen felfigen Höhn 

SH an dem heiterfien Tage 
Mein Liebchen fteigen gejehn, 


Da drängte ſich frohes Behagen 
Hervor aus verdbeter Ruh, 
Da ging’ wie in alten Tagen 
Necht feierlich wieder zu: 


‚teder. 


Als wären für flattlihe @äfte 
Die weiteften Räume bereit, 
Als !im’ ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 


Als ftünd’ in feiner Capelle 
Der würbige Pfaffe ſchon ba 
und fragte: Bolt ihr einander? 
Bir aber lächelten: Sal 


Und tief bewegten Gejänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte, ftatt der Menge, 
Der Echo ſchallender Mund. 


Und als fi gegen ben Abenb 
Sm Stillen alles verlor, 

Da blidte die glühende Sonne 
Zum ſchroffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kellnerin glänzen 
Als Herren weit und breit; 

Sie nimmt fih zum Eredenzen 
Und er zum Dante ſich Zeit. 


Geiſtesgruß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 

Der, wie das Schiff vorübergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne war fo ſtark, 
„Dieß Herz fo feft und wild, 
„Die Knochen vol von Nittermart, 
„Der Becher angefüllt; 


„Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 
Verdehnt' die Hälft’ in Ruh, 

„Und bu, du Menfhen- Scifflein dort, 
„Fahr' immer immer zu!” 


— — ——— 
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58 Lieder. 


An ein goldnes Herz, das er am Halfe trug, | 


Angebenten du verflungner Freude, 

Das ich immer noch am Halfe trage, 

Hältft du länger, als das Seelenband und beide ? 
Berlängerft bu der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich, Lili, vor bir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lande, 

Durch ferne Thäler und Wälber wallen! 

Ach, Lilis Herz konnte fo bald nidt 

Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Er jchleppt des Gefängniffes Schmach, 
Noch ein Stückchen des Fadens, nad; 
Er ift der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 


— — — — 


Wonne der Wehmuth. 


Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen der ewigen Liebe! 
Ach, nur dem halbgetrockneten Auge 
Wie öde, wie todt die Welt ihm erſcheint. 
Trocknet nicht, trocknet nicht, 

Thränen unglücklicher Liebe! 


Wandrers Nachtlied. | 


Der du von dem Himmel bift, 
Alles Leid und Schmerzen jtilleft, 
Den, der doppelt elend tft, 
Doppelt mit Erguidung fülleft, 


Nauen mo am j u 
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Ad, ich bin bed Treibens milde! 
Was fol al der Schmerz und Luft? 
Süßer Friede, 

Komm, ad komm in meine Bruſt! 


- 


Ein gleiches. 
Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh; 
In allen Wipfeln 
Spüreft bu 
Kaum einen Hauch; 
Die Bögelein fchweigen im Walde. 
Barte nur, balbe 
Ruheſt du auch. 


Bügers Abendlied. 


Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr, 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jegt wohl ftill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ad, mein fchnell verraufchend Bil 
Stellt fi dir's nicht einmal? 


Des Menihen, der die Welt burchftreift 
Bol Unmuth und Berpruß, 

Nach Dften und nach Weiten fchweift, 
Weil er di lafien muß. 


"Mir ift e8, den?’ ih nur an bi, 


Als in den Mond zu fehn; 
Ein fliler Friede kommt auf mid, 
Beiß nicht, wie mir geichehn. 
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Lieder. 


An den Mond. 


Fülleft wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Loſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blid, 

Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Seven Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Beit, 

Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 
In der Einjamteit. 


Sließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer mwerb’ ich froh; 

Sp verraufchte Scherz unb Ruß, 
Und die Treue fo, 

Ich beſaß es doch einmal, 

Was ſo köſtlich iſt! 

Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang 
Ohne Raſt und Ruh, 

Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodieen zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Büthend überſchwillſt, 

Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Bufen hält 
Und mit dem genießt, 
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Lieder. 


Bas, von Menſchen nicht gewußt, 
Oder nicht bedacht, , 
Durd das Labyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nadit. 


Einſchränkung. 


Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In dieſer engen kleinen Welt 

Mit holdem Zauberband mich hält? 
Bergefj’ ich doch, vergeſſ' ich gern, 
Wie jeltfam mid dag Scidfal leitet; 
Und ad, ich fühle, nah und fern 
Iſt mir noch manches zubereitet. 


D wäre doch das rechte Maß getroffen! 


Bas bleibt mir nun, als, eingehüllt, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 


In fliler Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


Hoffnung. 


Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glüd, daß ich's vollende! 
Laß, 0 lag mi nicht ermatten! 
Kein, e3 find nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen biefe Bäume 


Geben einft noch Frudt und Schatten. 


Sorge. 


Kehre nicht in diefem Kreife 
Neu und immer neu zurüd! 
Zap, o lag mir meine Weije, 


Bbnn’, o gönne mir mein Glüd! 
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Soll ich fliehen Soll ich's faſſen? 
Nun, gezweifelt iſt genug. 

Willſt du mich nicht glücklich Lafjen 
Sorge, nun fo mad’ mich Flug! 


Eigenthum. 


Sch weiß, daß mir nichts angehört, 
Als der Gedanke, der ungeftört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günftige Augenblid, 
Den mich ein liebendes Gefchid 
Bon Grund aus läßt genießen. 


— — —— 


An fina. 


Liebchen, kommen biefe Lieder 
Jemals wieder bir zur Sand, 
Site beim Glaviere nieder, 

Bo der Freund fonft bei bir ſtand. 


Laß die Saiten rafch erklingen 

Und dann fieh ind Buch Hinein; 
Nur nit lefen! immer fingen! 

Und ein jedes Blatt ift bein. 


Ab, wie traurig fieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lieb mid an, 
Das aus beinem Mund vergättern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


— nn — — 
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Geſellige Lieder. 


Was wir in Geſellſchaft fingen, 
Wirb von Herz zu Herzen bringen. 


Bum neuen Bahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen 
Hier uns zu freuen, 
Schenkt uns das Glück, 
Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts zu ſchauen, 
Schauen zurück. 


Stunden der Plage, 
Leider, fie ſcheiden 
Treue von Leiben, 
Liebe von Luft; 
Beflere Tage 
Sammeln ung wieder, 
Heitere Lieder 
Stärken die Bruft. 


Leiden und Freuden, 
Sjener verſchwundnen, 
Sind die Verbundnen 
Fröhlich gevent. 

D des Gefchides ' 
Seltfamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 


Gejellige Lieder. 


Dankt e8 dem regen 
Wogenven Slüde; 
Dantt dem Gefhide 
Männiglich Gut; 

Freut euch des Wechjeld 
Heiterer Triebe, 
Dffener Liebe, 
Heimlicher Gluth 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet, das Neue 
Findet uns neu. 


So wie im Tanze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Liebendes Paar: 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 


Stiftungslied. 


Was gebft Bu, Shöne Nachbarin, 

Sm Garten fo allein? 

Und wenn du Haus und Felder pfleaft, 
Will ih dein Diener fein. 


Mein Bruder Schlih zur Kellnerin 
Unb ließ ihr feine Ruh; 

Sie gab ihm einen frifhen Trunk 
Und einen Kuß bazu. 


— — — 
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Geſellige Lieder. 65 


Mein Vetter iſt ein kluger Wicht, 
Er iſt der Köchin hold; 

Den Braten dreht er für und für 
um füßen Minneſold. 


Die fehle, bie verzehrten dann 
Zufammen ein gutes Mahl, 

Und fingen kam ein vierte Baar 
Geſprungen in den Saal. 


Billtommen! und willlonmen aud 
Fürs wadre fünite Paar, 

Das vol Geſchicht' und Neuigkeit 
Und friiher Schwänte war. 


Noch blieb für Räthſel, Wig und Geift 
Und feine Spiele Blag: 

Ein fechötes Pärchen kam heran — 
Gefunden war der Schub. 


Doch eines fehlt’ und fehlte ſehr, 
Was doc daß befte thut. 

Ein zärtli Pärchen ſchloß ih an, 
Ein treue — nun war’s gut. 


Gefellig feiert fort und fort 
Da ungeftörte Mahl, 
Und eind im andern freue fi 


” Der Heil’gen Doppelzahl. 


Frühlingsorakel. 


Du prophetiſcher Vogel bu, 
Bluͤthenſänger, o Coucou! 
Bitten eines jungen Paares 

In der ſchönſten Zeit des Jahres 
Höre, liebſter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf ihm zu 
Dein Coucou, bein Coueou, 
Immer mehr Coutou, Coucou. 


Debichte. J. 5 
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Eins! Coucon! Zwei! Coucon? 


Freiſich, wir geſtehen dir’, 

Gern zum längiten trieben wir's. 

Coun Eoucou, Gou Coucon, 

Eon, Cau, Eou, Cou, Cou, Cou, Sox, Con, Goy, 


Leben iſt ein großes Fe, 

Beun fidy’3 nicht berechnen läßt. 

Sind wir nun zufammen blieben, 

Bleibt denn auch das treue Lieben? 

Adunte daB zu Ende gehn, 

Bär! doch alles nicht mehr ſchon. 

Con, Coucon, Con Concon,:: 

Gou, Con, Cou, Con, Coun, Con, Cou, Cou Gon, 
(Mit @®rajie in inaaitaum.) 
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Die glücklichen Bolten. 


Nah diefem Frühlingsregen, 
Den wir fo warm erfleht, 
Weibchen, o fieh ben Segen, 
Der unfre Flur durchweht. 
Nur in ber blauen Trübe 
Berliert fi fern der Blid; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier haufet noch das Glück. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du fiehft, es fliegt dorthin, 
Bo um beionnte Lauben 
Gefüllte Beilden blühn. 
Dort handen wir zufammen 
Den allererftien Strauß, 
Dort fhlugen unfre Flammen 
Zuerſt gewaltig aus. 


Doch ald und vom Altare, 
Rad dem beliebten Sa, 
Mit mandem jungen Baare 
Der Pfarrer eilen fab, 

Da gingen anbre Sonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war bie Welt gewonnen 
Für unfern Lebenslauf. 


Und bunderttaufenb Siegel 
Bekräftigten den Bund, 

Sm Wälvchen auf dem Hligel, 
Sm Buſch am Wiefengrund, 
Sin Höhlen, im Gemäuer, 
Auf des Gellüftes Hoh, 

Und Amor trug das Feuer 
SelbR in das Rohr am See. 


Bir wandelten zufrieven, 
Bir glaubten uns zu zwei; 
Doch anders war's beſchieden, 
Und fieh! wir waren drei. 


Geſellige Lieber. 





| Und vier und fünf und ſechſe, 
| Sie Jagen um ven Topf, 

| Und nun find die Gewächſe 

! Faſt al’ uns übern Kopf. 


Und bort in fhöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umſchlingen Bappelbäde, 
Sp freundlich fieht's heraus. 
Ver ſchaffte wohl da brüben 
Sich dieſen froben Sig? 

ft es mit feiner Lieben 
Nicht unfer braver Frig? 


Und wo im Felfengrunde 

Der eingellemmte Fluß 

Si ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ftürzen muß: 

Dan fpriht von Müllerinnen 
Und wie fo ſchön fie find; 

Doh immer wirb gewinnen 

Dort hinten unfer Kind. 


Doch wo das Grün fo bichte 
Um Kir’ und Raſen ftebt, 
Da wo die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht, 
Da rubet unfrer Todten 
Frühzeitiges Geſchick 

Und leiket von dem Boden 
Zum Himmel unſern Blick. 


Es blitzen Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab; 
Das Heer, es kommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Wer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt ſich ſtolz voraus? 

Er gleichet unſerm Kinde! 

So kommt der Karl nach Haus. 





| rn 


Geſellige Lieber. 


Swen liebſten aller Säfte 
Bewirthet nun bie Braut; 
Sie wird am Friedensfefte 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Feiertänzen 
Drängt jeder fich herbei; 

Da ſchmückeſt du mit Krängen 
Der jüngften Kinder drei. 


Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert fi die Beit, 

Da wir uns einft im Reihen 
Als junge Paar gefreut; 
Unb in bed Jahres Laufe — 
Die Wonne fühl’ ih fon! — 
Begleiten wir zur Taufe 

Den Enkel und den Sohn. 


Sundeslied. 


Sn allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Sol diefes Lieb verbunden 
Bon uns gejungen fein! 

Uns hält der Gott zufammen, 
Der uns hierher gebracht, 
Erneuert unfre Flammen, 

Er Hat fie angefadht. 


So glühet fröhlich heute, 
Seid recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des Achten Weins! 
Auf, in der Holden Stunde 
Stoßt an und küfſet treu 
Bei jevem neuen Bunde 

Die alten wieder neu! 


Ber Iebt in unferm Kreiſe, 
Und lebt nicht felig drin, 
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Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderſinn? 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Bon keinen Kleinigkeiten 
Wird unſer Bund geſtört. 


Uns hat ein Gott geſegnet 
Mit freiem Lebensblick, 

Und alles, was begegnet, 
Erneuert unſer Glück. 

Durch Grillen nicht gedränget, 
Verknickt ſich keine Luſt; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unſre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan. 
Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles ſteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 
Auf ewig ſo geſellt. 


— — 


Dauer im Wechſel. 


Hielte dieſen frühen Segen 

Ach, nur Eine Stunde feſt! 

Aber vollen Blüthenregen 

Schüttelt Thon der laue Weft. 

Sol ich mich des Grünen freuen, 
Dem ih Schatten erft verbantt? 

Bald wird Sturm aud das zerſtreuen, 
Wenn es falb im Herbft geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm bein Theil Davon! 
Diefe fangen an zu reifen, 

Und die andern keimen ſchon; 
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Gleich, mit jedem Regenguſſe, 
Aendert ſich dein holdes Thal, 

Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun felbft! Was felfenfelte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehft vu, fiehft Paläſte 
Stet3 mit andern Augen qn. 
Weggeſchwunden tft bie Lippe, 
Die im Kuffe fonft genas, 
Sener Fuß, der an der Klippe 
Si mit Gemſenfreche maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte, wohlzuthun, 
Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein anbres nun, 

Und was fih an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und fo eilt’3 zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zufammenziehn! 
Schneller als die Gegenſtände 
Selber dich vorüberfliehn. 
Danke, daß die Gunſt der Muſen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Buſen 
und die Form in deinem Geiſt. 





Liſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 

Will mich's etwa gar hinauf 

Bu den Sternen, tragen? 
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Doch ich bleibe Lieber bier, 
Kann ich redlich fagen, 

Beim Geſang und Glafe Bein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert eu, ihr Freunde, nicht, 


Wie ich mich gebärbe: 
Wirklich ift es allerliebft 

Auf der leben Erve: 

Darım ſchwoͤr' ich feierlich 
Und ohn’ alle Fährpe, 

Daß ih mich nicht freventlid 
Wegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 

So beifammen meilen, 

Daächt' ih, Klänge der Pokal 
Bu des Dichters Zeilen. 

Bute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum fol man hier am Drt 
Anzuſtoßen eilen. 


Lebe hoch, wer Leben Schafft! 
Das ift meine Lehre. 

Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt Sie Ehre. 

Gegen inn= und äußern Feind 
Sept er fi zur Wehre; 

And Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 


Nun begrüß’ ich fie fogleich, 
Sie, die einzig Eine, 

Jeder vente ritterlich 

Sich dabei die Seine. 

Merket auch ein ſchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Run, fo nicke fie mir zu: 
Leb' auch fo der Meine! 


TU Zum om 5 
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Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder breien, 

Die mit und am guten Tag 
Sid im Stillen freuen 

Und ber Nebel trübe Nacht 
Leid und leicht zerftreuen; 
Diefen jei ein Hoch gebradit, 
Alten oder neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 

Leben jet im hohen Ton 
Redliche Gefellen, 

Die fi) mit gevrängter Kraft 
Brav zujammen ftellen 

Sn des Glüdes Sonnenfchein 
Und in fhlimmen Fällen! 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen viele. 

Wohl gelingen denn, wie ung, 
Andern ihre Spiele! 

Bon der Duelle bis and Meer 
Mahlet mande Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Gewohnt, gethan. 


Sich Habe geliebet, nun Lieb’ ich erjt recht! 
Erft war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
ft war ich der Diener von Allen; 
in feffelt mich diefe charmante Perſon, 
ie thut mir auch alle8 zur Liebe, zum Lohn, 
e kann nur allein mir gefallen. 


babe geglaubet; nun glaub’ Ich erft recht! 
geht es auch wunderlich, gebt es auch ſchlecht. 
sLeibe beim gläudigen Orden: 


14 


Gefellige Lieder. 


So düſter es oft und fo dunkel es war 
In vrängenden Nöthen, in naher Gefahr, 
Auf einmal iſt's Lichter geworden. 


Ich babe gefpeifet; nun ſpeiſ' ich erſt gut! 

Bei heiterem Sinne, mit fröhlichem Blut 

Sit alles an Tafel vergeflen. 

Die Jugend verfhlingt nur, dann faufet fie fort; 
Ich Tiebe zu tafeln am Iufligen Ort, 

Ich Loft’ und ich ſchmecke beim Eſſen. 


Ich babe getrunken; nun trink' ich erfi gern, 

Der Wein, er erhöht und, er macht ung zum Herrn 
Und löſet die ſtlaviſchen Zungen, 

Sa, ſchonet nur nicht das erquidende Naß: 

Denn ſchwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 

So altern Dagegen die jungen. 


Ich habe getanzt und dem Tanze gelobt: 

Und wird auch Fein Schleifer, Fein Walzer getobt, 
Sp drehn wir ein fittiges Tänzchen. 

Und wer fih der Blumen recht viele verflicht, 
Und Hält aud die ein’ und bie andere nicht, 

Ihm bleibet ein munteres Krängchen. 


Drum frifh nur aufs neue! Bevenke dich nicht; 
Denn wer fi die Roſen, die blühenden, bricht, 
Den figeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute wie geftern, es flimmert ber Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 

Und lebe bir immer von vornen. 


Generalbeidhte. 


Zafjet Heut im edeln Kreis 

Meine Warnung: gelten! 

Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn fie kommt jo felten. 
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Manches Habt ihr vorgenommen, 
Manches tft euch fchlecht bekommen, 
Und ih muß euch fohelten. 


Reue fol man doch einmal 

In der Welt empfinden; 

Sp befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums fallen Weiten 
Sammelt euch unb fucht bei Beiten 
Euch zuredtzufinden. 


Sa, wir haben, ſei's befannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das friihe Glas, 
Wenn ber Wein gefchäumet; 
Mande raſche Schäferftunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde 
Haben wir verfäumet. 


Stil und maulfaul faßen wir, 
Benn Philifter ſchwaͤtzten, 
Ueber: göttlien Geſang 

Ihr Geklatſche ſchätzten; 
Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abſolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläaßlich ſtreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen 
Und im Ganzen, Guten, Schönen 
Reſolut zu leben; 


Den Philiſtern allzumal 
BWohlgemuth zu ſchnippen, 
Jenen Perlenihaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 
Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Sondern feſt uns anzuſaugen 
An geliebte Lippen. 


— — 
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Gophtifches Lied. 


Zafjet Gelehrte fih zanken und ftreiten, 
Streng und bedächtig bie Lehrer auch fein! 
Alle die Weifeften aller der Zeiten 

Lächeln und winken und ftiimmen mit ein: 
Thöriht, auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder ber Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie fich's gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 

Wo ih als Züngling geſprochen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöoricht, auf Beßrung der Thoren zu barren! 
Kinder der Klugheit, o habet bie Narren 
Eben zum Narren au, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen ver Indiſchen Lüfte 

Unb in ben Tiefen Aegyptifcher Grüfte 

Hab’ ih das Heilige Wort nur gehört: 
Thöriht, auf Beßrung der Thoren zu Barren, 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren au, wie ſich's gehört! 


— — — — 


Ein anderes. 


Geh! gehorche meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig klüger ſein; 

Auf des Glückes großer Wage 
Steht die Zunge ſelten ein; 

Du mußt ſteigen oder ſinken, 

Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Der dienen und verlieren, 
Zeiden ober triumphiren, 

Amboß oder Hammer fein. 
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Vanitas! | vanitatum vanitas! 


Ich Hab’ mein Sad auf Nichts geftellt, 
uchhe! 


Drum ift's jo wohl mir in ber Welt; 
Juchhe! 

Und wer will mein Kamerade fein, 

Der ftoße mit an, der ftimme mit ein 

Bei dieſer Neige Wein, 


Sch fiellt’ mein Sad auf Gelb und Gut, 
Suche! 

Darüber verlor ih Freud’ und Muth; 
D weh! 

Die Münze rote Hier und bort, 

Und haſcht' ich fie an einem Drt, 

Am andern war fie fort. 


Auf Weiber ſtellt' ih nun mein Sad, 
Juchhe! 
Daher mir kam viel Ungemach; 
D weh! 
Die Falſche juckt’ fi ein ander Theil, 
Die Treue macht’ mir Langeweil, 
Die Beite war nicht feil. 


Ich flieht’ mein Sad auf Reif’ und Fahrt, 
Juchhe! 


Und ließ meine Vaterlandesart; 
O weh! 
Und mir behagt' es nirgends recht, 
Die Koſt war fremd, das Bett war ſchlecht, 
Niemand verſtand mich recht. 


Ich ſtellt' mein Sach auf Ruhm und Ehr, 
chhe! 


Und fieh! gleich hatt' ein andrer mehr; 
D weh! 

Wie ich mich Hatt’ hervorgethan, 

Da ſahen die Leute jcheel mid an, 

Hatte Keinem recht gethan. 
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Sch ſetzt' mein Sad auf Kampf und Krieg, 
Suche! 
Und uns gelang fo mancher Sieg; 
Suche! 
Bir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer fein, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab’ ich mein Sach auf Nichks geſtellt, 
Juchhe! 
Und mein gehört die ganze Welt; 
Suche! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaus; 
Nur trinkt mir alle Neigen aus, 
Die letzte muß heraus! 


Frech und froh. 


Mit Mädchen fich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit als Gelb: 

Sp kommt man dur die Welt. 


Mit vielem läßt fih ſchmauſen, 
Mit wenig läßt fih haufen; 
Daß wenig vieles jei, 

Schafft nur die Luft herbei. 


Will fie ſich nicht bequemen, 
So müßt ihr's eben nehmen 
Will einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grabe fort. 


Laßt alle nur mißgännen, 
Was fie nicht nehmen können, 
Und ſeid von Herzen frob: 
Das iſt dad A und D. 
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So fahret fort zu dichten, 
Euch nad der Welt zu richten; 
Bedenkt im Wohl und Weh 
Dieß goldene AB ©. 


Kriegsglũck. 


Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg, 
Als nicht bleſſirt zu fein. 

Man geht getroft von Sieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt hinein; 

Hat abgepadt und aufgepadt- 

Und weiter nichts ereilt, 

ALS dag man auf dem Mari fi pladt, 
Im Lager langeweilt. 


Dann geht das Cantoniren an, 

Dem Bauer eine Laft, 

Berprießlich jedem Edelmann 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sei Höflih, man bedient dich ſchlecht; 
Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man felbft am Wirthe Recht, 
Spt man Profoßen⸗Brod. 


Wenn endlich die Kanone brummt 

Und Inattert ’3 Hein Gewehr, 

Trompei’ und Trab und Trommel fummt, 
Da geht’3 wohl Iuftig her; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Man weidet, man erneut'3, 

Man retirirt, man avancirt — 

Und immer ohne Kreuz. 


Nun endlich pfeift Musketen⸗Blei 
und trifft, will's Gott, das Bein, 
und nun ift alle Noth vorbei, 
Man fchleppt uns gleich hinein 
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Zum Stäbtchen, pad der Sieger bedt, 
Wohin man grimmig kam; 

Die Frauen, die man erſt erjchredt, 
Sind liebenswürbig zahm. 


Da tHut fi Herz und Keller los, 
Die Küche darf nit ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen⸗Schooß 
Kann man fi gütlich thun. 

Der Heine Ylügelbube hupft, 

Die Wirthin raftet nie, 

Sogar das Hemden wird zerzupft, 
Das nenn’ ih noch Charpie! 


Hat Eine fih den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn gejellig Heat. 

Ein Drittes kommt wohl emfiglid, 
Am Ende fehlet keins, 

Und in der Mitte fieht er fi 

Des ſämmtlichen Vereins. 


Der König hört von guter Hand, 
Man ſei vol Kampfes = Luft; 

Da kommt bebenbe Kreuz und Band 
Und zieret Rod und Bruft. 

Sagt, 0b’8 für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt! 

Und unter Thränen ſcheidet man, 
Geehrt jo wie geliebt. 


Offne Zafel. 


Biele Bäfte wünid’ ich Heut 
Mir zu meinem Tifche! 
Speiſen find genug bereit, 
Vögel, Wild und Fiſche. 
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Eingeladen find fie ja, 

Haben’ angenommen. 
Hänschen, geh und fieh bi um! 
Sieh mir, ob fie kommen! 


Schöne Kinder Hoff’ ih num, 
Die von gar nichts wiſſen, 
Nicht, daß es mas hübſches fei, 
Einen Yreund zu küſſen. 
Singelaven find fie al’, 
Haben’ angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie kommen! 


Frauen den?’ id auch zu ſehn, 
Die den Ehegatten, 
Ward er immer brummiger, 
Smmer lieber hatten. 
Eingelaben wurden fie, 
Haben's angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie kommen! 


unge Heren berief ih auch, 

Nicht im mindften eitel, 

Die fogar befcheiden find 

Mit gefüllten Beutel; 

Diefe bat ich ſonderlich, 

Haben’3 angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, v5 fie kommen! 


Männer lud ih mit Refpect, 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 

Auf die ſchönſte ſchauen. 

Ste eriwwieberten den Gruß, 

Haben's angenommen, 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, 05 fie fommen! 


., Gebichto. 1. 
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Dieter lud Ich auch herbei, 
Unfre Luft zu mehren, 
Die weit lieber ein frembeß Lied 
Als ihr eignes hören. 
Alle diefe ftimmten ein, 
Haben’3 angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich um 
Sieh mir, 05 fie kommen! 


Doch ich fehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen! 

Suppe kocht und fiedet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ach, wir haben’s, fürcht' ih nun, 

Bu genau genommen! 
Händchen, fag’, was meinft du wohl? 
Es wird niemand kommen. 


Händchen, lauf und ſäume nicht, 

Ruf mir neue Gäfte! 

Jeder komme wie er tft, 

Das ift wohl das Befte! 

Schon iſt's in der Stabt bekannt, 

Wohl iſt's aufgenommen. 
Händchen, mach’ die Thüren auf! 
Sieh nur, wie fie kommen! 


Rechenfchaft. 

Der Meifter. 
Friſch! der Wein fol reichlich fließen, 
Nichts Verdrießlichs meh’ ung an! 
Sage, wilft vu mitgenteßen, 
Haft du beine Pflicht gethan? 


Einer. | 

Zwei recht gute junge Leute Ä 
Kiebten fi nur gar zu fehr; 4 
J 
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Geſtern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär’ e8 noch viel mehr; 
Sentte Sie bier das Genide, 
Dort zerrauft’ Er fi} das Haar; 
Alles bracht' ich ind Geſchicke, 
Und fie find ein glüdlih Paar. 


Chor. 
Sollſt und nit nad Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du Heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Barum weinft bu, junge Waiſe? 
„Bott! ih wünfdte mir bad Grab; 
Denn mein Bormund, leife, Leife, 
Bringt mid an ven Bettelftab.” 
Und ich Tannte das Gelichter, 
Bog den Schäder vor Gericht, 
Streng und brav find unfre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Einem armen kleinen Kegel, 
Der ſich nicht beſonders regt, 
Hat ein ungeheurer Flegel 
Heute grob ſich aufgelegt. 
Und ich fühlte mich ein Mannſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 
Und ich hieb dem langen Hanſen 
Gleich die Schmarre durchs Geſicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 


Geſellige Lieber. 


Denn daß Aechzen und das Krächzen 
Haft du Heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Wenig hab’ ich nur zu jagen: 
Denn id} babe nit? gethan. 
Dhne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich dev Wirthſchaft an; 
Doch ich Habe nicht vergefien, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fie zu eſſen, 
Und an Eſſen fehlt’ ed nicht. 


Chor. 
Sonft uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Nechzen und das Krächzen 
Haft du heut Thon abgethan. 


Einer. 
Einer wollte mich erneuen, 
Macht? es fchlecht: Verzeih mir Gott! 
Achjelzuden, Klimmereien! 
Und er hieß ein Patriot. . 
Sch verfluchte das Gemälde, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, fo Ldfche, 
Hat’3 gebrannt, bau’ wieder auf! 


Ehor. 
Souft und nicht nad Weine lechzen 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und dad Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Meifter. 
Jeder möge fo verkünden, 
Bas ihm heute wohl gelang! 
Das ift erft das rechte Zunden, 
Daß entbrenne der Gefang. 





Anm. . um 


el 
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Keinen Drudjer bier zu leiden, 
Set ein ewiged Mandat! 

Nur die Lumpe find beſcheiden, 
Brave freien fi) der That. 


Chor. 
Sollſt uns nit nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn bad Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 


Drei Stimmen. 
Heiter trete jeber Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal: 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal, 
Fürchten hinter biefen Launen, 
Dieſem ausftaffirten Schmerz, 
Dieſen trüben Augenbraunen 
Leerheit ober ſchlechtes Herz. 


Chor. 
Niemand fol nad Weine lechzen! 
Do Fein Dichter ſoll heran, 
Der das Acchzen und das Krächzen 
Nicht zuvor hat abgetban! 


D 


Ergo bibamus! 


find wir verfanmelt zu löblichem Thum, 
um, Brüberden! Ergo bibamus. 
@läfer, fie Hingen, Geſpräche, fie ruhn, 
eherziget Ergo bibamus. 
heißt noch ein altes, ein tlichtiged Wort, 
pafjet zum Erften und pafiet jo fort 
Ihallet ein Echo vom feftlihen Drt, 
herrliches Ergo bibamus. 
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Geſellige Lieber. 


Ich hatte mein freundliches Liebchen geſehn, 
Da dacht' ich mir: Ergo bibamus; 
Und nahte mich freundlich; ba Ließ fie mich ſtehn; 
Sch half mir und dachte: Bibamus. 
Und wenn fie verfühnet euch berget und küßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küfjen vermißt, 
So bleibet nur, bis ihr was Beflered wißt, 
Beim tröftlichen Ergo bibamus. 


Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr Reblichen! Ergo bibamus. 
Ich ſcheide von binnen mit leichtem Gepäck; 
Drum doppelte Ergo bibamus. 
Und was auch ver Filz von dem Leibe fih fchmorgt, 
So bleibt für den Heitern doch immer geforgt, 
Weil immer dem rohen ber Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderden! Ergo bibamus. 


Bas follen wir jagen zum heutigen Tag! 
Sch dächte nur: Ergo bibamus. 

Gr ift num einmal von befonberem Schlag; 
Drum immer auf? neue: Bibamus. 

Er führet die Freude durchs offene Thor, 

68 glänzen die Bolten, es theilt fi der Zlor, 

Da fcheint und ein Bilbchen, ein göttliche, vor; 
Wir Flingen und fingen: Bibamus. 


Mufen und Grazien in der Mark, 


D wie ift die Stadt fo wenig, 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was befierd thun. 
Bau und Dper wirb uns tödten; 
Lieben, fomm auf meine Flur, 
Denn befonders die Poeten, 

Die verberben bie Ratur. 





———— oJ 


„rjeuige xieder. 


D wie freut ed mich, mein Liebchen, 
Daß du fo natürlich bift; 

Unfre Nädchen, unſre Bübchen 
Spielen künftig auf dem Miſt! 

Und auf unſern Promenaden 

Zeigt ſich erſt die Neigung ſtark; 
Liebes Mädchen, laß und waden, 
Baden noch durch dieſen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns keinen Weg verſperrt! 

Dich den Anger hin zu führen, 

Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns ſchleichen 
Mit dem jpigen Thurme bier; 

Beil ein Wirthshaus fonder gleichen! 
Trodnes Brod und jaureß Bier! 


Sagt mir nit? von gutem Boden, 
Nichts vom Magbeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Todten 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbft die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf, 
Denn bei und, was vegetiret, 
Alles keimt getrodnet auf. 


Geht e3 nit in unferm Hofe 
Wie im Paradiefe zu? 

Statt der Dame, ftatt der Bofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
uns beſchäftigt nicht ver Pfauen, 
Nur der Bänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Witzling ung befticheln! 
Glüͤcklich, wenn ein beutiher Mann 
Seinem Freunde Better Micheln 
Guten Abend bieten Tann. 

Wie ift der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt uns nah! 
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Gejellige Lieder. 


Immer ſagt man: geftern Abend 
Var doch Vetter Michel ba! 


Und in unfern Liedern keimet 

Sylb' aus Syibe, Wort aus Wort, 

DB fi glei auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort. 

Ob es Träftig oder zierlich, 

Geht und fo genau nit an; 

Bir find bieder und natürlich, 

Und das ift genug getban. 


Epiphanias. 


Die Heil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 

Sie efjen, fie trinfen, und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, fie trinken gern, 

Sie efien, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die beil’gen drei König’ find Fommen allbier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu breien ber vierte wär’, 

Sy wär’ ein heil’ger drei König mehr. 


Ich eriter bin der weiß’ und aud) ver ſchön', 
Bei Tage folltet ihr erft mich fehn! 

Doch ad, mit allen Specerein 

Werd’ ich fein Tag Fein Mädchen mehr erfreun. 


Ich aber bin ber Braun’ unb bin ber lang’, 
Belannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 
Ich bringe Gold Statt Specerein, 

Da werd’ ich überall willlommen fein. 


Ich endbli Bin der ſchwarz' und bin ber Kein’, 
Und mag auch wohl einmal redt Iuftig fein. 
Ich effe gern, ich trinke gern, 

ich eſſe, trinfe und bedanke mich gern. 


J 
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Die Heil’gen drei König’ find wohl gefinnt, 


Sie ſuchen die Mutter/und das Kind; 
Der Joſeph Fromm fit auch dabei, 


Der Ochs und Eſel liegen auf der Streu. 


Wir Bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Wethraud find die Damen hold; 

Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
60 trinken wir drei jo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun bier ſchöne Herrn und Fraun, 
Aber Feine Ochſen und Efel ſchaun, 

So find wir nicht am rechten Drt 

Und ziehen unjered Weges weiter fort. 


Die Lufigen von Weimar. 


Donnerstag nad) Belvedere, 
Freitag geht's nach Jena fort: 
Denn ba ift, bei meiner Ehre, 
Doch ein allerliehfter Ort! 
Samstag ift’3, worauf wir zielen, 
Sonntag rutfht man auf das Land; 
Zwäzen, Burgau, Schneibemühlen 
Sind und alle wohlbefannt. 


Montag reizet uns bie Bühne; 
Dienstag Ichleiht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ftiller Sühne 

Ein Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt ed nicht an Rührung: 
Denn es giebt ein gute Stüd; 
Donnerdtag lenkt die Verführung 
Uns nad Belveder’ zurüd. 


Und es fhlingt ununterbrochen 
Immer fich ber Freudenkreis 

Durch die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn mam's recht zu führen weiß. 


Geſellige Lieder. 


Spiel und Tanz, Gefpräh, Theater, 
Sie erfrifhen unfer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Jena, da ift's gut! 


Sirilianifches Kied. 


Ihr ſchwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Häuſer ein, 

Es fallen Städte; 

Und dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herzen — 
Bedenk doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerlied. 


ufm Bergli 
Bin i geſäfſe, 
Ha de Vögle 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 
Hänt geſprunge, 
Hänts Räſtli 
Gebaut. 


Sn & Garte 
Bin i geltande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut; 
Hänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 
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uf» Wiefe 

Bin i gange, 
Zugt’i Summer 
Bögle a; 

Hänt geloge, 

Hänt gefloge, 

Gar 3’ ſchön hänt’s 
Gethan. 


Und da kummt nu 
Der Haniel, 

Und da zeig i 

Em froh, 

Bie fie’d mache, 
Und mer lade 
Unb made’ 

Au fo. 


Finniſches ſied. 


Käm' der liebe Vohlbekannte, 
Bölig fo wie er geſchieden, 

Kuß erkläng’ an feinen Lippen, 
Hätt' auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm den Handſchlag gäb’ id, wären 
Seine Fingeripigen Schlangen. 


Bind! o hätteft du Verftänbniß, 
Bort’ um Borte trügft du wechfelnd, 
Spät’ auch einiged verballen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt' ich gute Biflen, 
Prieſters Tafelfleiſch vergäß’ ich, 
Eder ald dem Freund entfagen, 
Den ih Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weif’ bezähmte. 


9% Geſellige Lieder. 


Bigeunerlied. 


Am Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Sm wilden Wald, in ver Winternadt, 
Ich hörte der Wölfe Hungergeheul, 
Sch hörte der Eulen Geſchrei: 
Wille wau wau wau! 
Wille mo wo wo! 
Wito Hu! 


Ich ſchoß einmal eine Kay’ am Zaun, 
Der Anne, der Her’, ihre ſchwarze liebe Kay’; 
Da kamen bed Nachts fieben Wehrwölf' zu mir, 
Waren fieben fieben Weiber vom Dorf. 
Ville wau wau wau! 
Wille mo wo wo! 
Wito hu! 


Ich kannte fie aM, ih kannte fie wohl, 
Die Anne, die Urfel, bie Käth’, 
Die Liefe, die Barbe, die Ev’, die Beth 
Sie heulten im Kreiſe mid an. 
Ville wau wau wau! 
Wille wo mo wo! 
Wito Hu! 


Da nannt’ ich fie alle bei Namen laut: 
Was wilft du, Anne? was wilft du, Beth 
Da rüttelten fie fih, da ſchüttelten fie ſich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau! 
Wille mo wo wol 
Vito Hu! 





— — —— 


— — — 


Aus Wilhelm Meiſter. 


Auch vernehmet im Gedränge 
Jener Genien Geſänge. 





Mignon. 


Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimniß iſt mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die ſinſtre Nacht, und ſie muß ſich erhellen; 

Der harte Fels ſchließt ſeinen Buſen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder ſucht im Arm des Freundes Ruh, 

Dort kann die Bruſt in Klagen ſich ergießen; 
Allein ein Schwur drückt mir bie Lippen zu, 
Und nur ein Gott vermag fie aufzuichließen. 


Dieſelbe. 


Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Von aller Freude, 

Seh’ ih and Firmament 

Nah jener Seite. 

Ach! der mid Liebt und Tennt, 
Iſt in der Weite, 
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Aus Wilhelm Meifter. 


Es ſchwindelt mir, es brennt 
Mein Eingeweide. 

Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 


— — 


Diefelbe. 


So Laßt mid fcheinen, biß ich werde; 
Zieht mir dad weiße Kleid nicht aus! 
Sch eile von der ſchönen Erde 

Hinab in jenes fefte Haus. 


Dort ruh' ich eine kleine Stille, 
Dann Bffnet fi der friſche Blid; 
Ich Taffe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurild. 





Und jene himmliſchen Geftalten, 

Sie fragen nicht nad Mann und Weib, 
Und feine Kleider, feine Falten 
Umgeben den verflärten Leib. 


Zwar Lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Do fühlt’ ich tiefen Schmerz genung. 
Vor Kummer altert’ ich zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieber jung! 


— 


Harfenfpieler. 


Wer ſich der Einſamkeit ergiebt, 
Ad! der ift bald allein; 

Ein jeder lebt, ein jeder liebt 
Und läßt ihn feiner Pein. 


Sal Laßt mich meiner Dual! 
Und kann id nur einmal 
Recht einfam fein, 

Dann bin ich nicht allein, 





— — — —— 


aus Wilhelm Neiſter. 


Es ſchleicht ein Liebender lauſchend ſacht, 
Ob ſeine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 

Mich Einſamen bie Pein, 


Mich Einſamen die Qual. 
Ach! werd' ich erſt einmal 
Einfam im Grabe fein, 
Da läßt fie mich allein! 


Berfelbe. 


An die Thüren will ich fchleichen, 
Still und fittfam will ich ftehn; 
Fromme Hand wirb Nahrung reichen, 
Und id} werde weiter gehn. 

Jeder wird fi glücklich fcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht, was er weint. 


Berfelbe. 


Wer nie fein Brob mit Thränen aß, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend faß, 


Der Iennt euch nicht, ihr Himmlifchen Mächte 


Ihr führt ind Leben und hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erben. 
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Aus Wilhelm Meifter. 


Philine. 


Singet nicht in Trauertönen 
Von der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, ſie iſt, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die jhönfte Hälfte war, 

St die Nacıt das Halbe Leben, 
Und die ſchönſte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch bed Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbridt? 

Er ift gut, fich zu zerftreuen; 

Zu was anderm taugt er nit. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt; 


Wenn der rafche loſe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Dft, bei einer Kleinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt; 


Menn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liebchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe Flingt: 


Mit wie leichtem Hergendregen 
Hordet ihr der Glode nit, 

Die mit zioßlf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit veripricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir e8, liebe Bruft: 

Seder Tag hat feine Plage, 
Und die Nacht hat ihre Luft. 
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Balladen. 


Märchen, noch je wunderbar, 
Dicgterfünfte machen's wahr. 





KHignon. 


Kennſt du das Land, wo die Eitronen blühen, 
Im dunleln Laub die Gold -Drangen glübn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und Hoch ber Lorbeer ſteht, 
Rennft du e8 wohl? 

Dahin! Dabin 
Möcht' ich mit Dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Rennft du daB Haus? Auf Säulen ruht fein Dad, 
68 glänzt ner Saal, es jchimmert das Gemad, 
Und Marmorbilver ftehn und ſehn mich an: 
Bas bat man bir, bu armes Kind, gethan? 
Kennſt du e8 wohl? 

Dahin! Dahin 
Röocht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennſt du den Berg unb feinen Woltenfteg ? 
Das RNaulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
fügt ver Yeld und über ihn die Fluth. 
nnft du ihn wohl? 
Dabin! Dahin 
bt unfer Weg! o Vater, laß uns zichn! 


Gebichte. 1. . 7 
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Balladen. 


Der Sänger. 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde ſchallen? 

Laß den Gefang vor unjerm Ohr 
Im Saale wienerhallen! 

Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe Fam, ber König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet feib mir, eble Herrn, 

Gegrüßt ihr, Ihöne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Iennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; Hier ift nicht Zeit, 
Sich flaunend zu ergegen. 


Der Sänger drückt' die Augen ein 
Und ſchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig brein, 
Und in den Schuoß die Schönen. 
Der König, dem das Lieb gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine golone Kette holen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 

Bor deren kuhnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen fplittern. 

Gieb fie dem Kanzler, den bu Haft, 
Und laß ibn noch die goldne Laft 
Bu andern Laften tragen. 


Ich finge, wie ber Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet; 

Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
St Lohn, der reichlich lohnet; 

Do darf ich bitten, bitt’ ich ein: 
Laßt mir den beften Becher Weins 
In purem Golde reichen. 
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Er ſetzt' ihn an, er trank ihn aus 

O Trank voll ſüßer Labe! 

O wohl dem hochbeglückten Haus, 
Wo das iſt kleine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, ſo denkt an mich, 
Und danket Gott ſo warm, als ich 
Für dieſen Trunk euch danke. 





Ballade 
vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen. 


$erein, 0 du Guter! du Alter herein! 

Gier unten im Saale da find wir allein, 

Bir wollen die Pforte verſchließen. 

Die Mutter, fie betet, der Vater im Hain 

I gangen, die Wölfe zu ſchießen. 

D fing uns ein Märchen, o fing es ung oft, 

Daß ih und ber Bruder es lerne; 

Bir haben fchon Längft einen Sänger gehofft, — 
Die Rinder, fie hören es gerne. 


In nächtlichen Schrecken, im feindlichen Graus, 
Serläßt er das hohe, das herrliche Haus, 

Die Schätze, die hat er vergraben. 

der Graf nun fo eilig zum Pförthen hinaus, 
Vas mag er im Arme venn haben ? 

Vas birget er unter dem Dantel geſchwind? 

Vas trägt er fo vaj in bie Ferne? 

Ein Töcterlein ift es, da fhläft nun das Kind — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


heilt fi) der Morgen, bie Welt ift jo weit, 
Chälern und Wälbern die Wohnung bereit, 
Dörfern erquidt man ben Sänger. 

Greitet und heifcht er undenfliche Zeit, 
Bart wählt ihm länger und länger; 

wählt in dem Arme das liebliche Kind 
'mier dem glüdlichftien Sterne, 
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Balladen, 


Geihükt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder, fie hören e8 gerne. 


Und immer find weiter die Jahre gerädt, 

Der Mantel entfärbt fi, der Mantel zerftückt, 

Er könnte fie länger nicht faflen. 

Der Vater, er Ichaut fie, wie tft er beglüdt! 

Er kann fih für Freude nicht laſſen; 

So ſchön und jo edel erfcheint fie zugleich, 
Entiprofien aus tüchtigem Kerne, 

Wie macht fie den Vater, ben theuren, fo rei! — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Da reitet ein fürſtlicher Ritter heran, 

Sie redet die Hand aus, ver Gabe zu nahn, 
Almojen will er nicht geben. 

Er faffet das Händen ſo Fräftiglih an: 
Die will ih, jo ruft er, aufs Leben! 
Griennft bu, eriviebert der Alte, den Schatz, 
Erhebft du zur Fürftin fie gerne; 

Sie ſei dir verlobet auf grünendem Play — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Sie fegnet der Priefter am heiligen Drt, 

Mit Luft und mit Unluft nun ziehet fie fort, 
Sie möchte vom Vater nicht fcheiden. 

Der Alte, er wandelt nun bier und bald bort, 
Er träget in Freuden fein Leiden. 

So hab’ id mir Jahre die Tochter gebadht, 

Die Entelein wohl in der Ferne; 

Sie ſegn' ich bei Tage, fie ſegn' ich bei Nacht — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Er fegnet die Kinder, da poltert’3 am Thor, 
Der Vater, da ift er! Sie fpringen hervor, 
Sie können den Alten nicht bergen — 

Was lockſt du bie Kinder! bu Bettler, du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 

Zum tiefften Verließ den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt’3 in ber Ferne, 

Eie eilet, fie bittet mit fchmeihelndem Wort — 
"ie Kinder, fle hören es gerne. 
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Die Schergen, fie Iafien den Würbigen ſtehn, 

Und Mutter und Kinder, fie bitten jo ſchön, 

Der fürftlige Stolze verbeißet 

Die grimmige Wuth, ihn entrilftet das Flehn, 

Bis endlich ſein Schweigen zerreißet: 

Zu niedrige Brut! du vom Bettlergeſchlecht! 
Beriinfterung fürſtlicher Sterne! 

Ihr Bringt mir Verberben! Geſchieht mir doch Recht — 
Die Kinder, fie Hören’3 nicht gerne, 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Blid, 

Die eifernen Schergen, fie treten zurüd, 

63 wächſt nur das Toben und Wüthen. 

Shon Lange verflucht' ich mein ehliches Glück, 
Das find nun die Früchte der Blüthen! 

Dan leugnete ftet3, und man leugnet mit Recht, 
Daß je fih der Adel erlerne, 

Die Bettlerin zeugte mir Bettlergeſchlecht — 

Die Kinder, fie hören's nicht gerne. 


And wenn euch der Gatte, der Vater verftößt, 
Die heiligften Bande vertvegentlich löſt, 

50 kommt zu dem Vater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, fo ergrant und entblößt, 
Such herrliche Wege zu bahnen. 

Die Burg, die ift meine! Du Haft fie geraubt, 
Ni trieb dein Geſchlecht in die Ferne; 

Bohl bin ich mit köſtlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


Rechtmäßiger König, er kehret zurüd, 
Den Treuen verleiht er entwenbetes Glück, 
3% Löfe die Siegel der Schäge — 
Ein rufet der Alte mit freundlichem Blid — 
Kind’ ich die milden Gejeke. 
le did, Sohn! Es entwidelt fih gut, 
: einen fi jelige Sterne, 
Fürftin, fie zeugte dir fürftliches Blut — 
Tinder, fie hören es gerne. 
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Das Beilden. 


Ein Veilchen auf der Wieje ſtand, 
Gebüdt in fi und unbelannt; , 
Es war ein berzigd Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin _ 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 

Die Wiefe Her, und fang. 


Ach! denkt das Beilden, wär id nur 
Die Ihönfte Blume der Natur, 

AG, nur ein Heines Weilchen, 

Bis mid das Liebchen abgepflidt 
Und an dem Bufen matt gebrüdt! 
Ad nur, ad nur 

Ein Biertelftünnchen lang! 


Ach! aber ach! pas Mädchen kam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm; 
Ertrat pas arme Veilchen. 

Es ſank und ftarb und freut’ ſich noch: 
Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich doch 
Dur fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen doch. 


Ber untreue Knabe. 


Es war ein Knabe frech genung, 
Bar erft aus Frankreich kommen, 
Der hatt’ ein armed Mädel jung 
Bar oft in Arm genommen 

Und Tiebgefoft und liebgeherzt, 
ALS Bräutigam herumgefcherzt 
Und endlich fie verlafien. 


Das braune Mädel das erfuhr, 
Vergingen thr die Sinnen, 
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Sie lat’ und weint’ und bett’ und ſchwur, 
Sp fuhr die Seel’ von binnen. 

Die Stund’, da fie verfchiepen war, 

Wird bang dem Buben, grauft jein Haar, 
Es treibt ihn fort gu Pferde. 


Er gab die Sporen Treu; und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, hinüber, Bin und ber, 

Kann Feine Ruh erreiten; 

Reit’t fieben Tag und fieben Nacht; 

Es blitzt und donnert, ſtürmt und Fracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't in Blitz und Wetterſchein 
Gemaäuerwerk entgegen, 

Binv’t ’3 Pferd hauß' an und kriecht hinein 
Und duckt fi vor dem Regen. 

Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erb’ erwuhlt; 

Er ftürzt wohl Hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein Tchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nad, 

Die Lichtlein ferne weichen, 

Ser’ führen ihn, die Duer und Läng’, 
Trepp’ auf Trepp’ ab, durch enge Gäng’, 
Berfaline wüſte Keller. 


Auf einmal fteht er hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäſte, 
Hohläugig grinfen allzumal 

Und winten ihm zum Feite. 

Er fieht fein Schägel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't fh — 
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Erlkõnig. 


Wer reitet ſo ſpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du fo bang bein Geſicht? — 
Siehft, Vater, du den Erlkonig nicht? 

Den Erlenkönig mit Kron’ und Schweif? — 

Mein Sohn, es iſt ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 

„Bar ſchöne Spiele ſpiel' ih mit dir; 

„Manch' bunte Blumen find an bem Strand, 
„Meine Mutter bat mand gülden Gewand.” — 


Mein Vater, mein Vater, unb böreft du nicht, 
Was Erlentönig mir leife verfpriht? — 

Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

Sn dürren Blättern fäufelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 

„Meine Töchter follen pi warten ſchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn 
„Und wiegen und tanzen und fingen did ein.” — 


Mein Vater, mein Bater, und fiehft du nicht part 
Erlkönigs Töchter am düſtern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau: 

Es fcheinen die alten Weinen fo grau. — 


„Ich liebe Dich, mich reizt deine ſchöne Geftalt; 
„Und bift bu nicht willig, fo Brauch’ ih Gewalt.“ — 
Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mid an! 
Erlkönig bat mir ein Leids getban! — 


Dem Bater graufet’3; er reitet geſchwind, 
Er Hält in Armen das ächzende Kind, 
Srreicht den Hof mit Mühe und Notb; 
In feinen Armen das Kind war todt. 


— — — — 
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| Zohanna Sebus. 


Ze urdenken ber flebzehnjährigen Schönen, Guten, aus dem Dorfe 
ı Velenen, die am 18. Januar 1809 bei bem Eiögange bes Rheins und bem 


| 

der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Fluthen [pülen, die Fläche fauft. 

Ich trage dich, Mutter, durch die Fluth, 

Roc reicht fie nicht Hoch, ich wate gut.” 

„Au uns bedenke, bevrängt wie wir find, 

Die Hausgenoffin, drei arme Kind! 

Die ſchwache Frau! ... Du gehft davon!” — 

Sie trägt die Mutter durchs Wafler ſchon. 

„Sum Bühle da rettet euch! harret dermeil; 
Gleich Lehr? ich zurück, und allen ift Heil. 

Zum Bühl iſt's noch troden und wenige Schritt; 
Do nehmt auch mir meine Ziege mit!” 


Der Damm gerfhmilzt, dad Feld erbrauft, 
Die Fluthen wühlen, vie Fläche fauft. 

Sie fegt die Mutter auf fichres Land; 

Schön Suschen gleich wieder zur Fluth gewandt. 

„Wohin? Wohin? die Breite ſchwoll; 

Des Waſſers ift hüben und drüben voll, 

Berivegen ind Tiefe wilft du hinein!“ 

„Sie follen und müffen gerettet fein!“ 


Der Damm verſchwindet, bie Welle brauft, 
Eine Meereswoge, fie ſchwankt und fauft. 
Shön Suschen fhreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet‘ fie nicht vom Weg, 
Erreicht den BÜHL und die Nachbarin; 
& ber und ven Kindern kein Gewinn! 


Damm verſchwand, ein Meer erbrauft’d, 
Heinen Hügel im Kreis umſauſt's. 
gähnet und wirbelt der Thäumende Schlund 
ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Horn der Liege faßt das ein’, 
düten fie alle verloren fein! 


erben vruche des Dammes von Eleverhbam, Hülfe reichend, unterging. 
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Schön Suschen fieht noch Arad und gut: 

Ber rettet das junge, das edelfte Blut! 

Schön Suschen ſteht noch wie ein Stern; 

Dod alle Werber find alle fern. 

Rings um fie Her ift Waſſerbahn, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blidt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen vie ſchmeichelnden Fluthen fie auf. 


Rein Damm, fein Feld! Nur bier und bort 
Bezeihnet ein Baum, ein Thurm den Drt. 

Bedeckt ift Alle mit Waſſerſchwall; 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 

Das Wafier ſinkt, das Land ericheint, 

Und überall wird ſchön Suschen beiweint. — 

Und dent fei, wer’3 nicht fingt und fagt, 

Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 


Ber Sicher. 


Das Wafler raufcht’, das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nad dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis and Herz hinan. 

Und wie er fitt und wie er lauſcht, 
Theilt fih die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Waſſer raufcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Ba lockſt du meine Brut 

Mit Menihenwig und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth ? 

Ah, wüßteft du, wie's Fiſchlein ift 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter wie du bift 

Und mwürbeft erſt geſund. 
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Zabt fi die liebe Sonne nit, 
Der Mond fih nit im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklaͤrte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht ber in ew'gen Thau? 


Das Wafler rauſcht', das Wafler ſchwoll, 
Negt’ ihm den nadten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm fo ſehnſuchtsvoll, 
Vie bei der Liebften Gruß. 

Ste ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war’d um ihn geihehn: 

Halb zog fie ihn, Halb fant er Hin, 
Und warb nicht mehr gejehn. 


Der König in Thule. 


Es war ein König in Thule, 
Gar treu bi8 an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Beer gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 

h Er leert’ ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ibm über, 
So oft er trant daraus. 


Und als er kam zu flerben, 
Bählt’ er feine Städt' im Neid, 
Bönnt alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er faß beim Königsmable, 

Die Nitter um ihn her, 

Auf hohem Väterſaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 
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Dort ftand der alte Becher, 
Trank letzte Lebensgluth 

Und warf den heil'gen Vecher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief ins Meer. 

Die Augen thäten ihm ſinken, 
Trant nie einen Tropfen mehr. 


Bas Blümlein Wunderfchon. 
Lied des gefangnen Brafen. 


Graf. 
SH kenn' ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich möcht’ es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ich in ver Freiheit ging, 
Da hatt' ich es in ber Nähe, 


Bon diefem ringsum ftellen Schloß 
Laß ich die Augen ſchweifen, 

Und kann's vom hoben Thurmgeſchoß 
Mit Bliden nicht ergreifen; 

Und wer mir’ vor die Augen brächt', 
63 wäre Nitter ober Knecht, 

Der ſollte mein Trauter bleiben. 


Roſe. 
Ich blühe ſchön und höre dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 
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Graf. 
Dein Purpur ift aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geficht: 
Allein bu bift das Blümchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 


Zilie. 
Das Röslein hat gar fiolgen Brauch 
Und ftrebet immer nad oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierbe loben. 
Wem's Herze Ichlägt in treuer Bruf 
und ift fi rein, wie ich, bewußt, 
Der hält mid wohl am höchſten. 


Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böfen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen fein 
Und muß mid einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein ſchönes Bild 
Bon mander Sungfrau, rein und mild: 
Dog weiß ih noch was Liebers. 


Nelte 
Dos mag wohl id, die Nelte, fein 
Hier in des Wächterd Garten, 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mit fo viel Sorge warten? 
Im Ihnen Kreid der Blätter Drang, 
Und Wohlgerud das Leben lang 
Und alle taufend Yarben. 


Graf. 
Die Nelte ſoll man nit verihmähn, 
Sie tft des Gärtner? Wonne: 
ald muß fie in dem Lichte ſtehn, 
ald ſchützt er fie vor Sonne; 
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Doch was den Grafen glüdlih macht, 
Es ift nit ausgeſuchte Pracht: 
Es ift ein files Blümchen. 


Beilden. 
Ich fteh’ verborgen und gebüdt 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Do will ih, weil fih’8 eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich ed bin, du guter Mann, 
Wie fchmerzt mich's, daß ich Hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 


Graf. 
Das gute Veilchen ſchaͤtz' ich ſehr, 
Es ift jo gar beſcheiden 
Und duftet ſo ſchön; doch braud’ ich mehr 
Sin meinem berben Leiben. 
Ich will es euch nur eingeftehn: 
Auf diefen dürren Felfenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Do wandelt unten, an bem Bad), 
Das treufle Weib der Erbe 
Und feufzet leife manches Add, 

® Bis id erlöfet werde. 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl’ ich's in ber Ferne. 


Ya, in der Ferne fühlt fich die Macht, 
Wenn zivei ſich redlich Lieben; 

Drum bin Id in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faft das Herze bricht 
So ruf’ ih nur: Vergiß mein nit! 
Da komm’ ich wieder ind Leben. 


— — t— — 


- 


De ee er 


Retter Curts Brautfahrt. 


Mit des Bräutigams Behagen 
Schwingt ſich Ritter Curt aufs Roß; 
Zu der Trauung ſoll's ihn tragen 
Auf der edlen Liebſten Schloß: 

Als am öden Felſenorte 

Drohend ſich ein Gegner naht; 
Ohne Zögern, ohne Worte 
Schreiten fie zu raſcher That. 


Lange ſchwankt des Kampfes Welle 
Bis fih Eurt im Siege freut; 

Er entfernt fi von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gewahret 

In des Buches Zitterſchein! 

Dit dem Säugling ſtill gepaaret, 
Schleicht ein Liebchen durch ben Hain. 


Und fie winkt ihm auf das Plätzchen: 
Lieber Herr, nicht jo geſchwind! 
Habt ihr nichts an euer Schägchen, 
Habt ihr nichts für euer Kinn? 

Ihn durchglühet füge Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 


Doch er hört die Diener blaſen, 
Denket nun der hohen Braut; 

Und nun wird auf ſeinen Straßen 
Jahresfeſt und Markt ſo laut, 

Und er waͤhlet in ben Buben 
Nanches Pfand zu Lieb’ und Huld; 
Aber ach! da kommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schulp. 


Und nun balten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 

D verteufelte Geſchichte! 
deldenhafter Lebenslauf! 
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Sol ich heute mich gedulden? 
Die Verlegenheit ift groß. 
Widerſacher, Weiber, Schulden, 
Ach! Fein Ritter wird fie los. 


Hochzeitlied. 


Wir fingen und jagen vom Grafen fo gern, 
Der bier in dem Schloſſe gehauſet, 

Da wo ihr den Enkel des jeligen Herrn, 
Den heute vermählten, beſchmauſet. 

Nun hatte fi) jener im heiligen Krieg 

Bu Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom Nöffelein ftieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben; 

Doch Diener und Habe zerftoben, 


Da bift du nun, Gräflein, ba bift bu zu Haus, 
Das Heimiſche findeft du fchlimmer! 

Zum Feniter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie Fommen durch alle die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der berbftliden Nacht? 

So Hab’ ih doch manche noch Schlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alles wohl befier gemacht. 

Drum raſch bei der mondlichen Helle 

Ind Bett, in das Stroß, ind Geftelle! 


Und als er im willigen Schlummer fo Ing, 
Bewegt es fi} unter dem Bette, 

Die Ratte, vie rafchle jo lange fie mag! 
Ya, wenn fie ein Bröfelein hätte! - 

Doch fiehel da ftehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein fo zierlih mit Ampelen-Licht, 
Mit Redner⸗Gebärden und Sprecher⸗Gewicht, 
Zum Fuß des ermübeten Grafen, ' 

Der, fhläft er nit, möcht’ er doch fchlafen, 


Bir Haben und Yefte bier üben erlaubt, 
Seitdem du die Zimmer verlaffen,, 
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Und weil wir dich weit in der Ferne geglaubt, 

So dachten wir eben zu praffen. 

Und wenn du vergönneſt und wenn dir nicht graut, 
So ſchmauſen die Zwerge, behagli und Laut, 

Zu Ehren der reichen, der niebliden Braut. 

Der Graf im Behagen des Traumeß: 

Bebienet euch immer des Raumes! 


Da kommen drei Neiter, fie reiten hervor, 

Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein fingenves klingendes Chor 
Boflirlider Kleiner Geftalten; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem fo Hören ald Sehen vergeht, 

Bis nur in den Schlöffern der Könige fteht; 
Bulegt auf vergoldetem Wagen 

Die Braut und die Gäfte getragen. 


So rennet nun Alles in vollem Galopp 

Und fürt ſich im Saale fein Plätzchen; 

um Drehen und Walzen und Iuftigen Hopp 

Erliefet fich jeder ein Schätzchen. 

da pfeift es und geigt es und klinget und klirrt, 

da ringelt’8 und fchleift es und rauſchet und wirrt, 
Da pifpert’8 und kniſtert's und fliftert’3 und ſchwirrt; 
Das Bräflein, es blidet hinüber, 

8 dunkt ihn, als läg' er im Fieber. 


Kun dappelt’8 und rappelt’3 und klappert's im Saal 
Bon Bänten und Stühlen und Tiſchen, 
Da will nun ein jeder am feftlichen Mahl 
Sich neben dem Liebchen erfrifchen; 
Sie tragen die Würfte, die Schinten fo Fein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 
"eifet beitändig der köſtliche Wein; 
tofet und Eofet fo lange, 
jſwindet zulegt mit Gejange. 


ollen wir fingen, was weiter geſchehn, 
„weige das Toben und Tofen. 


, Gebichte. I. - 8 
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Denn was er, fo artig, im Kleinen gejehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und klingender fingenber Schall, 

Und Wagen und Reiter und bräutlier Schwall, 
Ste kommen und zeigen und neigen fih al’, 
Unzählige, felige Leute. 

So ging es und geht es noch heute. 


Der Schabgräber. 


Arm am Beutel, Iran! am Herzen, 
Schleppt’ ich meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichthum ift pas höchſte Gut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ih einen Schag zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ih Hin mit eignem Blut. 


Und fo zog ich Kreif’ um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zuſammen: 
Die Beſchwörung war vollbradit. 

Und auf die gelernte Weife 

Grub ich nach dem alten Schafe 

Auf dem angezeigten Plage; 

Schwarz und ſtürmiſch war bie Nacht. 


Und ich fah ein Licht von weiten, 
Und es kam glei einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Eben als es zwölfe fchlug. 

Und da galt Fein Vorbereiten; 
Heller ward's mit einemmale 

Bon dem Glanz ber vollen Schale, 
Die ein Ihöner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich blinken 
Unter dichten Blumentranze; 
In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
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Und er hieß mich freundlich trinken; 


Und ih dacht': es kann ver Anabe 
Mit der ſchönen lichten Babe 
Wahrlich nicht der Böfe fein. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt mit ängftlider Beſchwörung 
Richt zurüd an diefen Drt. 

Grabe bier nicht mehr vergebens! 
Tages Arbeit! Abends Gäfte! 
Saure Wochen! Frohe Zelte! 

Sei dein fünftig Zauberwort, 


Ber Battenfünger. 


Ich Bin ver wohlbekannte Sänger, 
Der vielgereifte Nattenfänger, 
Den diefe altberühmte Stabt 
Gewiß beſonders nöthig Hat. 

Und wären’ Ratten noch jo viele, 
Und wären Wiefel mit im Spiele: 
Von allen fäubr’ ich diefen Drt, 
Sie müfjen mit einander fort. 


Dann tft der gutgelaunte Sänger 
Mitunter aud ein Kinderfänger, 
Der ſelbſt die wildeften bezwingt, 
Wenn er die goldnen Märchen fingt. 
And wären Knaben noch fo trusig, 
And wären Mädchen noch fo ftußig, 
In meine Saiten greif’ ih ein, 
Site müffen alle Hinter brein. 


Dann tft ber vielgewandte Sänger 
Belegentlih ein Mäbchenfänger; 
ı feinem Städten langt er an, 
er's nit mander angethan. 
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Und wären Mädchen noch jo blöde, 

Und wären Weiber noch jo ſpröde, 

Doch allen wird fo liebebang 

Bei Bauberfaiten und Gejang. 
(Bon Anfang.) 





Die Spinnerin. 


Als ich ſtill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu fioden, 

Trat ein Schöner junger Mann 
Nahe mir zum Roden. 


Lobte, was zu loben war, 
Solte dad was ſchaden? 

Mein dem Flachfe gleiches Haar 
Und ben gleihen Faden. 


Ruhig war er nicht dabei, 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entzwei, 
Den ich lang’ erhalten. 


Und des Flachſes Stein-Gewidt 
Gab noch viele Zahlen; 

Aber, ach! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prahblen. 


Als ich fie zum Weber trug, 
Fuhlt' ich was ſich regen, 
und mein armes Herze ſchlug 
Mit geſchwindern Schlägen. 


Nun, beim heißen Sonnenſtich, 
Bring? ich's auf die Bleiche, 
und mit Mühe bück' ich mich 
Nach dem nächſten Teiche. 


Was ich in dem Kämmerlein 

I Stil und fein gefponnen, 
Kommt — wie kann es anders fein? — 
Endlich an die Sonnen. 


j 
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Bon wen ich es babe, das fag’ ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 

Pui! fpeit ihr aus: die Hure bal — 

Bin doch ein ehrlich Weib. 


Ri wen ih mich traute, das fag’ ich euch nicht, 
Dein Schat ift lieb und gut, 

Zrägt er eine goldene Kett' am Hals, 

Trägt er einen ſtrohernen Hut. 


Sol Spott und Hohn getragen fein, 
Ttag’ ich allein den Hohn. 

Ih kenn' ihn wohl, er kennt mich wohl 
Und Bott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
3% Bitte, Laßt mich in Rup! 

Es ift mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts Dazu. 


der Edelknabe und die Müllerin. 


Edelknabe. 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin, 
Wie heißt du? 


Mullerin. 
Lieſe. 


Edelknabe. 
Wohin denn? Wohin, 
Mit dem Rechen in der Hand? 


Müllerin. 
Auf bes Vaters Land, 
Auf des Vaters Wiefe, 


Edelknabe. 
Und gehſt ſo allein? 
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Müllerin. 
Das Heu fol herein, 
Das beveutet der Rechen; 
Und im Garten daran 
Fangen die Birnen zu reifen an, 
Die will ich bredien. 


Edellnabe, 
Iſt nicht eine ftille Taube babei? 


Müllerin. 


Sogar ihrer zwei, 
An beiden Eden. 


Edelknabe. 
Ich komme dir nach, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns drein verſtecken. 


Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 


Müllerin. 
Das gäbe Geſchichten. 


Edelknabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 


Müllerin. 
Mit nichten! 
Denn wer die artige Müllerin Tüßt, 
Auf der Stelle verrathen ift. 
Euer ſchönes dunkles Kleid 
Thät mir leid, 
Sp weiß zu färben. 
Gleich und glei! ſo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben, 
Ach liebe mir den Müllerinedt; 
An dem ift nichts zu berberben. 
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Der Bunggefell und der Mühlbad). ' 


Gejell. 
Bo wit bu klares Bächlein bin, 
Sp munter? 
Du eilt mit ſrohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was fuchft du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 


Bach. 
Ich war ein Bädlein, Junggeſell; 
Ste haben 
Mich fo gefaßt, damit ich ſchnell 
Sm Graben 
Zur Mühle dort hinunter fol, 
Unb immer bin ich raſch und vol. 


Geſell. 


Du eileſt mit gelaßnem Muth 

Zur Mühle 

And weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fühle, 

Es blidt die ſchöne Müllerin 

Wohl freundlih mandmal nad dir Hin? 


Bad. 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden 
Und kommt, ihr liebes Angeficht 
Zu baden. 
Ihr Bufen ift jo vol und weiß; 
Es wird mir glei zum Dampfen heiß. 


Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden, 
Wie fol man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 
Benn man fie Einmal nur gefehn, 
ih, immer muß man nad ihr gehn. 
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Bad. 
Dann ſtürz' ich auf die Räder mic 
Mit Brauien, 
Und alle Schaufeln drehen ſich 
Sm Saufen. 
Seitdem das ſchöne Mädchen ſchafft, 
Hat auch das Waſſer beßre Kraft. 

Geſell. 
Du Armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? 
Sie lacht dich an und ſagt im Scherz: 
Nun wandre! 
Sie hielte dich wohl ſelbſt zurüd 
Mit einem ſüßen Liebesblick? 

Bach. 
Mir wird ſo ſchwer, ſo ſchwer, vom Ort 
Zu fließen: 
Ich krümme mich nur ſachte fort 
Durch Wieſen; 
Und kaͤm' es erſt auf mid nur an, 
Der Weg wär’ bald zurüdgethan. 


Geſell. 
Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude; 
Geh, ſag' ihr glei, und Tag’ ihr oft, 
Was ftil der Knabe wünſcht und hofft. 


Der Müllerin Berrath. 


Woher der Freund fo früh und ſchnelle, 
Da kaum der Tag im Dften graut? 
Hat er fih in der Walbenpelle, 

So Kalt und friſch es tft, erbaut? 

63 ftarret ihm der Bach entgegen; 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 

Was Flucht er feinen Morgenfegen 
Durch die beichneiten wilden Höhn? 
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Ah, wohl! Er kommt vom warmen Bette, ' 
Wo er fih andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nit den Mantel hätte, 

Wie fchredlich wäre jeine Schmad! 

Es Hat ihn jener Schalt betrogen 

Und ihm den Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ift ausgezogen 

Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 


Barum auch ſchlich er dieſe Wege 

Nach einem ſolchen Aepfelpaar, 

Das freilich ſchön im Mühlgebege, 

Sp wie im Parabiefe, war. 

Er wird den Scherz nicht Leicht erneuen, 
Er drüdte ſchnell fih aus den Haus 
Und bridt auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus: 


Ich las in ihren Feuerbliden 
Richt eine Sylbe von Berrath; 

Sie ſchien mit mir fich zu entzüden, 
Und fann auf folde ſchwarze That! 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifch der Buſen jchlug? 
Sie hieß den holden Amor ſäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Stch meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben als ver Morgen fam! 

Da drang ein Dutzend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom; 
Da kamen Vettern, gudten Tanten, 
Es kam ein Bruder und ein Ohm. 


„DaB war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein jeder ſchien ein andres Thier. 

Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Gefchrei von mir. — 
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Was bringt ihr alle vie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Süngling ein? 
Denn ſolche Schäge zu gewinnen, 
Da muß man viel behenver fein, 


„Weiß Amor feinem fchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn! 

Er läßt fürwahr nicht in ber Mühle 
Die Blumen ſechzehn Jahre ftehn. — 
Gie raubten nun das Kleiverbündel 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Geſindel 
Im engen Haufe fi verkroch! 


„Run fprang ich auf und tobt?’ und fluchte, 


Gewiß, durch alle durchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 
Und ach! ſie war noch immer ſchön. 
Sie alle wichen meinem Grimme; 

Da flog noch manches wilde Wort, 
Da macht“' ih mich mit Donnerſtimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man fol euh Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mäpchen aus ben Städten, fliehn. 
So laffet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Dog fein ihr au von den Geübten 
Und kennt ihr Feine zarte Pflicht, _ 

So ändert immer die Geliebten, 

Doch fie verratben müßt ihr nicht.” 


Sp fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt, 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich iſt ſie wohlverdient. 
So geh' es jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt 
Und Nachts, mit allzukühner Wage, 
Zu Amors falſcher Mühle kriecht. 


„„udaden. 


Ber Müllerin Rene. 


Yüngling. 
Rur fort, du Braune Here! fort 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernften Wort, 
Nicht zaufe! 
Bas fingft bu Hier für Heuchelei 
Bon Lieh’ und ftiller Madchentreu? 
Ber mag das Märchen hören! 


Bigeunerim. 
IH finge von des Mädchens Reu 
Und langem heißem Sehnen; 
Denn Leihtfinn wandelt fi in Treu 
Und Thränen. 
Gie fürdtet der Mutter Drohen nicht mehr, 
Sie fürchtet ded Bruders Yauft nicht fo fehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 


Süngling. 
Son Eigennug fing und bon Berrath, 
Ton Mord und diebiſchem Rauben; 
Dan wird dir jebe falſche That 
Vohl glauben. 
Benn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 
Das find gewohnte Gefichichten. 


Bigeunerin. 
„Ach weh! ach weh! Was bab’ ich gethan! 
Bas hilft mir nun das Laufchen! 
Ich hör’ an meine Kammer heran 
Ihn raufchen. 
Da klopfte mir Hoch das Herz, ich dacht’: 
hätteft du doch die Liebesnacht 
er Mutter nicht verrathen!“ 


Yüngling. 
‚s Ieiver! trat ih auch einft hinein 
-b ging verführt im Stillen: 
Süßchen! laß mich zu bir ein 
Billen! 
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Doc gleich entftand ein Lärm und Geſchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch fievet das Blut mir im Leibe. 


Bigeunerin. 
„Kommt nun diefelbige Stunde zurüd, 
Wie ſtill mich's kränket und fchmerzet! 
Ich babe das nahe, das einzige Glüd 
Verſcherzet. 
Ich armes Mäbdchen, ich war zu jung! 
63 war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebften zu Handeln.” 


Der Dichter. 
So ging das Ihwarze Weib in dad Haus 
In den Hof zur fpringenben Duelle; 
Sie wuſch fi Heftig die Augen aus, 
Und belle 
Barb Aug’ und Geſicht, und weiß und Kar 
Stellt ſich die ſchöne Müllerin dar 
Dem erflauntserzürnten Anaben. 


Müllerin. 
Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geſicht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg’ und Meflerftiche nicht; 
Nur lauter 
Sag! ih von Schmerz und Liebe dir 
Und will zu beinen Füßen bier 
Nun leben oder auch fterben. 


ZYüngling. 
D Neigung, fange, wie haft vu fo tief 
Sm Herzen bich verfiedet? 
Wer bat nich, bie verborgen jchlief, 
Gewedet ? 
Ach Liebe, du wohl unfterblich biſt! 
Nicht kann Verrath und hämiſche Lift 
Dein göttlich Leben töbten. 


Müllerin. 
Liebſt du mich noch jo Koch und ehr, 
Wie du mir fonft geſchworen, 
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So iſt und beiden auch nicht® mehr 
Berloren. 

Nimm hin das vielgelichte Weib, 
Den jungen unberührten Leib! 

Es ift num Alles dein eigen! 


Beide. 
Run, Sonne, gehe Hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liehesgeftirn mir auf 
Und funtelt. 
So lange die Quelle fpringt und rinnt, 
60 lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Eins an des Andern Herzen. 


— — — — 


Wanderer und | Pädhterin. 


Er. 
Kannſt du, ſchöne Pächtrin ohne gleichen, 
Unter dieſer breiten Schattenlinde, 
Bo ich Wandrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reichen? 


Sie. 
Willſt du, Bielgereifter, bier dich Iaben, 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichften Gerichte, 
Rannft du reichlich an der Duelle haben.‘ 


Er. 
SM mir doch, ich müßte ſchon dich kennen, 
Unvergeßne Zierde holder Stunden! 
Aehnlichkeiten Hab’ ich oft gefunden; 
Diefe muß ich doch ein Wunder nennen. 


Sie 
Ohne Wunder findet fi bei Wandrern 
Dft ein fehr erklärliches Erftaunen. 
Ya, die Blonde gleichet oft der Braunen, 
Eine reizet eben, wie bie andern. 
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Er. 
Heute nicht, fürwahr, zum erfiennale 
Hat mir's diefe Bildung abgewmonnen! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
In dem feftlih aufgefhmüdten Saale. 
Sie. 
Freut es dich, fo kann es wohl geſchehen, 
Daß man deinen Märchenſcherz vollende: 
Purpurſeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum erſtenmal geſehen. 


Er. 
Nein, fürwahr, das haft du nicht gebichtet! 
Konnten Geifter dig es offenbaren ? 
Von Juwelen haft bu auch erfahren 
Unb von Berlen, die ihr Blick vernichtet. 


Sie 
Diefed Eine warb mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft, zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieber dich zu jehen, 
Manche Schlöffer in die Luft erbauet, 


Er. 
Trieben mich umber doch alle Windel 
Sucht! ih Ehr' und Gelb auf jebe Welfe, 
Doc gefegnet, wenn am Schluß ber Reife 
Ich daB edle Bilbniß wieder finde! 


Sie. 
Richt ein Bildniß, wirklich fiehft du jene - 
Hohe Tochter des verbrängten Blutes; 
Nun im Vachte bed verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet ſich Helene. 


Er. 


Aber diefe herrlichen Gefilde, 

Kann fie der Befiger felbft vermeiden? 
Neiche Felder, breite Wie’ und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, ſüße Himmelsmilde. 


Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Geſchwiſter haben viel erworben; 
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Ben... ver Gute, wie man jagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlaßne kaufen. 


Er. 
Wohl zu Laufen ift e8, meine Schöne! 
Bom Befiger Hört’ ich die Bedinge; 
Doch der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das lette Wort, es ift: Helene! 


Sie. 
Konnt’ und Glüd und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe diefen Weg genommen ? 
Do ich Tech’ den wackren Bruder kommen; 
Wenn er’3 hören wird, was Tann er meinen? 


Wirkung in die Serne. 


Die Königin fteht im Hohen Saal, 

Da brennen der Kerzen fo viele; 

Sie fpricht zum Pagen: „Du läufft einmal 
Und Holft mir den Beutel zum Spiele, 

&r liegt zur Hand 

Auf meines Tiſches Rand.” 

Der Knabe, ver eilt jo behende, 

Bar bald an Schlofies Ende, 


Und neben ber Königin fchlürft zur Stunb 
Sorbet die ſchönſte der Frauen. 

Da brad ihr die Tafle fo Hart an dem Mund 
Es war ein Gränel zu fchauen. 

Berlegenheit! Scham! 

ums Prachtkleid iſt's gethant 

Sie eilt und fliegt Jo behende 

Entgegen des Schlofles Ende. 


Der Knabe zurüd zu laufen kam 

Entgegen der Schönen in Schmerzen, 

8 wußt ed niemand, doch beide zufamm’, 
e begten einander im Herzen; 
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Und 0 des Glücks, 

Des günft’gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruft fi zu Britften 
Und berzten und füßten nad Lüften. 


Doch endlich beide fich reißen los; 

Sie eilt in ihre Gemächer; 

Der Page drängt fih zur Königin groß 
Dur alle die Degen und Fächer. 

Die Fürftin entdedt 

Das Weftchen befledt: 

Für fie war nichts unerreichbar, 

Der Königin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen Läßt: 
„Bir Tamen doch neulich zu Streite, 
Und ihr bebauptetet fteif und feft, 
Nicht reiche der Geift in bie Weite; 
Die Gegenwart nur 

Die laffe wohl Spur; 

Doch niemand wir! in die Ferne, 
Sogar nicht die himmliſchen Sterne. 


„Nun jeht! So eben warb mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtranf verfchüttet, 

Und gleich darauf Hat er dort Hinten fo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrüttet. — 

Beforg dir fie neu! 

Und meil ich mich frew, 

Daß fie mir zum Beweiſe gegolten,. 

Ich zahl’ fie! fonft wirft du geſcholten.“ 


Die wandelnde Glocke. 


Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche fich bequemen, 

Und Sonntags fand es ſtets ein Wie, 
Den Weg ind Feld zu nehmen. 
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Di. Mutter Sprach: die Glocke tönt, 
Unb fo ift dir's befohlen, 

Und haft du did nicht Dingewöhnt, 
Sie fommt und wirb dich Holen, 


Das Kind, es denkt: die Glode hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 

Schon hat's den Weg ins Feld gelenkt, 
ALS lief’ ed aus ver Schule. 


Die Glocke Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter Hat gefadelt. 

Do weld ein Schreden hinterher! 
Die Glode kommt gewackelt. 


Sie wadelt ſchnell, man glaubt es faum; 
Das arme Kind im Schreden, 

Es lauft, es Kommt, al3 wie im Traum ; 
Die Slode wird es deden. 


Doch nimmt e3 richtig feinen Hufe, 
Und mit gewandbter Schnelle 

Eilt ed durch Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Capelle. 


Und jeden Sonn⸗ und Feiertag 
Gedenkt es an den Schaden, 

Zaßt durch ben erſten Glockenſchlag, 
Nicht in Perſon, ſich laden. 





Der getreue Eckart. 


D wären bir weiter, o wär’ ich zu Haus! 
. Zommen, ba kommt ſchon ber nädtlie Graus; 
find's, die unholdigen Schweftern, 
ftreifen heran und fie finden uns hier, 
trinfen das mühjam geholte, das Bier, 
» Laffen nur leer und die Krüge. 


ſprechen bie Kinder und drücken fich ſchnell; 
zeigt fi) vor ihnen ein alter Gefell: 
. Geiste. J. 9 
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»folget ihm pünktlich! 
das Zünglein in peinlicher Hut, 
it ſchädlich, verſchweigen ift gut; 
3 daB Bier in ben Krügen. 


utmann und Gutweib. 


orgen fällt St. Martins Feſt, 
ib liebt ihren Mann; 

tet ſie ihm Puddings ein 

Et fie in der Pfann'. 


tte liegen beide nun, 

it ein wilder Weſt; 

tmann fpricht zur guten Frau 
le die Thüre feſt. — 


m erbolt und halb erwarmt, 
vi da zu Ruß; 

pperte fie ein Hundert Jahr, 
gelte fie nicht zu. 


eine Wette fchloffen fie 

eiſe fi ing Ohr: 

das erfie Wörtlein ſpräch', 
She den Riegel vor, 


‘anderer Fommen um Mitternacht 
jen nicht, wo fie ſtehn, 

tpe loſch, ver Herb verglomm, 

n tft nichts, zu ſehn. 


das für ein Hexenort? 

t uns die Geduld! „eins 
ten fte kein Sterbenswort, ale 

die Thüre Schuld, 


en Pudding fpeiften fie, 
ten ganz bertraut. 
eib Jagte fich felber p! 
eihe laut. 
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Bas bringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf ben unſchuld'gen Züngling ein? 
Denn ſolche Schäge zu gewinnen, 
Da muß man viel behender fein. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn! 

Er läßt fürwahr nit in der Mühle 
Die Blumen jehzehn Jahre ftehn. — 
Sie raubten nun das Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Gefindel 
Sm engen Haufe fi verkroch! 


„Run fprang id auf und tobt?’ und fludite, | 
Gewiß, durch alle purchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Berruchte, 
Und ad! fie war noch immer ſchön. 
Sie alle wichen meinem Grimme; 
Da flog noch mandes wilde Wort, 
Da made’ ich mid mit Donnerfiimme | 
Noch endlich aus der Höhle fort. - 


„Dan fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mäbchen aus den Stäbten, fliehn. 
So laffet doch den Yraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doch jeid ihr au von den Geübten 
Und kennt ihr Feine zarte Pflicht, 

So ändert immer bie Geliebten, 

Dog fie verrathen müßt ihr nicht.” 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt, 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich iſt ſie wohlverdient. 
So geh' es jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt 
Und Nachts, mit allzukühner Wage, 
Zu Amors falſcher Mühle kriecht. 
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Der Müllerin Bene. 


Jüngling. 
Rur fort, du braune Here! fort 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernften Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du bier für Heuchelei 
Bon Lieb’ und ftiller Nädchentreu? 
Ber mag bad Märchen hören! 


Bigeunerin. 
IH finge bon bes Mädchens Reu 
Und langem heißem Sehnen; 
Denn Leichtfinn wandelt fih in Treu 
Und Thränen. 
Sie fürdtet der Mutter Drohen nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Yauft nicht fo fehr, 
Als den Haß des Herzlich Geliebten, 


Jüngling. 
Bon Eigennup fing und von Verrath, 

Von Mord und diebiſchem Rauben ; 

Man wirb dir jede falſche That 

Wohl glauben, 

Denn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Bigeuner that, 

Das find gewohnte Gefchichten. 


Zigeunerin. 
„Ach weh! ad weh! Was hab’ ich gethan! 
Bas hilft mir nun dag Zaufchen! 
IH hör’ an meine Kammer heran 
Ihn raufchen. 
Da Flopfte mir hoch das Herz, ich dacht: 
D hätteſt du doch bie Liebesnacht 
der Mutter nicht verrathen!“ 


Jüngling. 

Ach leider! trat ich auch einſt hinein 
id ging verführt im Stillen: 
Süßchen! laß mich zu dir ein 

Willen! 


124 


Ballapen. 


Doc gleich entftand ein Lärm und Geſchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch ſiedet das Blut mir im Leibe. 


Zigeunerin. 
Kommt nun dieſelbige Stunde zurück, 
Wie ſtill mich's kränket und ſchmerzet 
Ich habe das nahe, das einzige Glück 
Verſcherzet. 
Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
€3 war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 


Der Dichter. 
So ging das ſchwarze Weib in das Haus 
In den Hof zur ſpringenden Quelle; 
Sie wuſch fich Heftig bie Augen aus, 
Und belle 
Ward Aug’ und Gefiht, und weiß und klar 
Stellt fi die ſchöne Müllerin bar 
Dem erfiaunt=erzürnten Knaben. 


Müllerin. 
Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geſicht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg’ und Mefferftiche nicht; 
Nur lauter 
Sag’ ih von Schmerz und Liebe bir 
Und will zu deinen Füßen hier 
Run leben oder auch Sterben. 


Yüngling. 
D Neigung, fage, wie haft bu fo tief 
Sm Herzen dich verftedet? 
Wer bat dich, die verborgen fchlief, 
Gewedet? 
Ach Liebe, du wohl unfterblich biſt! 
Nicht kann Verrath und hämiſche Lift 
Dein göttlich Leben tödten. 


Müllerin. 
Liebſt du mich noch fo Hoch und fehr, 
Wie du mir jonft geſchworen, 
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So ift und beiben auch nicht® mehr 
Berloren. 
Nimm bin das vielgellchte Weib, 
Den jungen unberührten Leib! 

Es ift nun Alles dein eigen! 


Beide. 
Kun, Sonne, gebe Hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeſtirn mir auf 
Und funkelt. 
So lange die Quelle ſpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgeſiunt, 
Eins an bed Andern Herzen. 


— —— — — 


Wanderer und Pächterin. 


Er. 
Kannft vu, ſchöne Pächtrin ohne gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinbe, 
Wo ich Wandrer kurze Ruhe finde, 
Zabung mir für Durft und Hunger reihen? 


Sie. 
Willſt du, Bielgereifter, hier dich laben, 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichſten Gerichte, 
Kannft du reihlih an der Duelle haben.‘ 


Er. 
Iſt mir doch, ich müßte Thon dich kennen, 
Unvergeßne Hierbe holder Stunden! 
Aehnlichkeiten Hab’ ich oft gefunden; 
Diefe muß ich no ein Wunder nennen. 
Sie 
Ohne Wunder findet fih bei Wandrern 
Dft ein fehr erklärliches Erftaunen. 
Ya, die Blonde gleichet oft ber Braunen, 
Eine reizet eben, wie bie andern. 
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Er. 
Heute nit, fürwahr, zum erftenmale 
Hat mir’3 diefe Bildung abgewonnen! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
Sn dem feftlih aufgeſchmückten Saale. 
Sie. 
Freut es dich, jo kann es wohl geicheben, 
Daß man deinen Märchenſcherz vollende: 
Purpurſeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum erftenmal geſehen. 


Er. 
Nein, fürwahr, das haft du nicht gebichtet! 
Konnten Geifter big e8 offenbaren ? 
Von Juwelen haſt bu auch erfahren 
Und von Perlen, bie ihr Blick vernichtet. 


Sie 
Dieſes Eine warb mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, Ihambaft, zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu jehen, 
Manche Schlöffer in die Luft erbauet. 


Er. 
Trieben mich umber hoch alle Winde! 
Sucht' ih Ehr’ und Geld auf jede Weife, 
Doch gefegnet, wenn am Schluß der Reife 
Ich das edle Bildniß wieder finde! 


Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich ſiehſt du jene 
Hohe Tochter des verdrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet ſich Helene. 


Er. 
Aber dieſe herrlichen Gefilde, 
Kann ſie der Beſitzer ſelbſt vermeiden? 
Reiche Felder, breite Wief’ und Weiden, 
Maͤcht'ge Quellen, füße Himmelsmilde. 
Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Befchwifter Haben viel erworben; 
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Wenn der Gute, wie man ſagt, geſtorben, 
Wollen wir das Hinterlaßne kaufen. 


Er. 
Wohl zu kaufen iſt es, meine Schöne! 
Bom Befiger hört’ ich die Bedinge; 
Doch der Preis iſt keineswegs geringe, 
Denn das legte Wort, es ift: Helene! 


Sie, 
Konnt' und Glück und Höhe nicht vereinen! 
Hot die Liebe viefen Weg genommen? 
Doch ich jeh’ den wackren Bruder kommen; 
Wenn er’3 hören wird, was kann er meinen? 


Wirkung in die Serne. 


Die Königin flieht im hoben Saal, 

Da brennen ver Kerzen fo viele; 

Sie ſpricht zum Pagen: „Du läufft einmal 
und holſt mir den Beutel zum Spiele. 

Er liegt zur Hand 

Auf meines Tiſches Rand.” 

Der Knabe, der eilt jo behende, 

Bar bald an Schloffes Ende. 


Und neben ber Königin ſchlürft zur Stund 
Sorbet die [hönfte der Frauen. 

Da brad ihr die Taffe fo Hart an dem Mund 
€3 war ein Gräuel zu ſchauen. 

Berlegenheit! Scham! 

ums Prachtkleid iſt's gethant 

Sie eilt und fliegt fo behenbe 

Entgegen des Schloffe® Ende. 


Der Knabe zurück zu laufen kam 

Entgegen ber Schönen in Schmerzen, 

8 wußt' ed niemand, doch beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 
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Und v des Glücks, 

Des günft’gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruft fih zu Brüften 
Und herzten und füßten nah Lüften, 


Doch endlich beide fih reißen los; 

Gie eilt in ihre Gemäder; 

Der Page drängt fi zur Königin groß 
Dur alle die Degen und Fächer. 

Die Fürftin entdedt 

Das Weſtchen befledt: 

Für fie war nichts unerreichbar, 

Der Königin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Sofmeifterin rufen läßt: 
„Wir kamen doch neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet fteif und feit, 
Nicht reiche der Geiſt in die Weite; 
Die Gegenwart nur 

Die Iaffe wohl Spur; 

Dog niemand wir’ in die Ferne, 
Sogar nicht die himmliſchen Sterne. 


„Nun feht! So eben warb mir zur Seit’ 

Der geiftige Süßtrant verjchüttet, 

Und glei darauf Hat er dort Hinten fo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrüttet. — 

Beforg dir fie neu! 

Und meil ich mich freu', 

Daß fie mir zum Beweife gegolten, 

Ich zahl’ fie! jonft wirft du geſcholten.“ 


Die mandelnde Glocke. 


€3 war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche fih bequemen, 

Und Sonntags fand es ſtets ein Wie, 
Den Weg ind Feld zu nehmen. 
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Die Mutter ſprach: vie Glode tönt, 

Und fo ift dir's befohlen, 

Und haſt du dich nicht hingewöhnt, 

Sie kommt und wird dich holen. 


Das Kind, es denkt: die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 
Schon hat's den Weg ins Feld gelenkt, 
Als lief es aus ver Schule, 


Die Glocke Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter Hat gefadelt. 

Do welch ein Schreden hinterher! 
Die Glocke kommt gewackelt. 


Sie wagelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schrecken, 

Es lauft, es kommt, als wie im Traum; 
Die Glocke wird es decken. 


Doch nimmt es richtig ſeinen Huſch, 
Und mit gewandter Schnelle 

Eilt es durch Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Capelle. 


Und jeden Sonn⸗ und Feiertag 
Gedenkt es an den Schaden, 

Zaßt durch den erſten Glockenſchlag, 
Richt in Perſon, ſich Inden. 





Ber getreue Eckart. 


D wären wir weiter, o wär’ ich gu Haus! 
ommen, ba fommt ſchon ber nädtlide Graus; 
find’3, die unholdigen Schweftern. 
ſtreifen heran und fie finden uns Bier, 
trinfen das mühfam geholte, das Bier, 
Y laffen nur leer ung bie Krüge. 


prechen bie Rinder und drücken ſich fchnell; 
eigt ſich vor ihnen ein alter Geſell: 
.% Gedichte. I. 9 
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Nur ftille, Kind! Kinberlein, ftille! 

Die Hulden, fie kommen von durfliger Jagd, 
Und laßt ihr fie trinfen, wie's jeder behagt, 
Dann find fie euch Hold, die Unholden. 


Geſagt jo geihehn! und da naht ſich der Graus 
Und fiehet jo grau und fo ſchattenhaft aus, 
Doch Ichlürft e8 und ſchlampft e8 aufs befte. 
Das Bier ift verſchwunden, die Krüge find leer; 
Nun ſauſft e8 und brauft ed, das wüthige Heer, 
Ins weite Gethal und Gebirge, 


Die Kinderlein ängftlih gen Haufe fo ſchnell, 

Geſellt fich zu ihnen ber fromme Geſell: 

Ihr Püppchen, nur feid mir nicht traurig! — 

Wir friegen nun Schelten und Streich’ bis aufs Blut. — 
Nein keineswegs, alled geht Herrlich und gut, 
Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und der ed euch anräth und der es beſiehlt, 

Er iſt es, der gern mit den Kindelein fpielt 
Der alte Getreue, ver Edart. 

Vom Wundermann bat man euch immer erzählt; 
Aur bat die Beftätigung jenem gefehlt: 

Die habt ihr num Föftlih in Händen. 


Sie kommen nad Haufe, fie fegen den Krug 

Ein jenes den Eltern befcheiben genug ‘ 
Und barren der Schläg’ und ver Schelten. 

Doch fiehe, man koſtet: ein berrliches Bier! 

Man trinkt in die Runde fchon dreimal und vier, 

Und noch nimmt ber Krug nicht ein Ende, 


Das Wunder, es dauert zum morgenben Tag; 
Do fraget, wer immer zu fragen vermag: 
Wie iſt's mit den Krügen ergangen? 

Die Mäußlein, fie lächeln, im Stillen ergekt; 
Sie ftammeln und fiottern und ſchwatzen zuletzt, 
Und gleich find vertrodnet die Krüge. 


Und wenn eu, ihr Kinder, mit treuem Geſicht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Aldermann ſpricht, 
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So horchet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt auch das Zünglein in peinlicder Hut, 
Berplaudern ift ſchädlich, verſchweigen ift gut; 
Dann füllt fi) das Bier in den Krügen. 


Gutmann und Gutweib. 


Und morgen fällt St. Martins Feft, 
Butweib Tiebt ihren Mann; 

Da Inetet fie ihm Puddings ein 

Und bädt fte in der Bann’. 


Im Bette liegen beide nun, 

Da fauft ein wilder Weit; 

Und Gutmann ſpricht zur guten Frau 
Du riegle die Thüre feſt. — 


Bin kaum erholt und halb erwarmt, 
Wie käm' ich da zu Rub; 

Und klapperte fie ein hundert Jahr, 
Ich riegelte fie nicht zu. 


Drauf eine Wette fchloffen fte 
Ganz leife fi ins Ohr: 

So wer das erfte Wörtlein ſpräch', 
Der ſchöbe ven Riegel vor. 


Bwei Wanderer kommen um Mitternacht 
Und wiffen nicht, wo fie ftehn, 

Die Lampe loſch, der Herd verglomm, 
Zu hören ift nichts, zu ſehn. 


Bas ift das für ein Herenort? 

Da Brit uns die Geduld! 

Doch hörten fie kein Sterbenswort, -u9- 
Deß war die Thüre Schuld. 


Den weißen Pudding fpeiften fie, 
Den fſchwarzen ganz vertraut. 
Und Gutweib jagte fi Je” 
Noch Feine Sylhe laut. 
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Bu Dieſem ſprach der Jene dann: 

Wie troden ift mir der Hals! 

Der Schrank, der Hafft, und geiftig riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls. 


Ein Fläſchchen Schnaps ergreif’ ich da, 
Das trifft fi doch geſchickt! 

Ich bring’ e8 dir, bu bringjt ed mir, 
Und bald find wir erquidt. 


Doch Gutmann fprang jo Heftig auf 

Und fuhr fie drohend an: 

Bezahlen fol mit theurem Geld, | 
Wer mir den Schnaps vertan! 


Und Gutweib fprang aud froh heran, 

. Drei Sprünge, als wär’ fie rei: 
Du, Butmann, ſprachſt dad erfte Wort, Ä 
Nun riegle die Thüre gleich! | 


Der Todtentanz. 


Der Thürmer, der fchaut zu Mitten der Nacht 

Hinab auf die Gräber in Lage; 

Der Mond, ver Hat alles ind Helle gebradit: 
Der Kirchhof, er Liegt wie am Tage. | 
Da regt fi ein Grab und ein anderes dann: 

Sie fommen hervor, ein Weib da, ein Mann | 
Sn weißen und fchleppenben Hemden, ' 


Das redt nun, es will fih ergeken fogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 
DoMo arm und fo jung und fo alt und fo rei; 
Wie iſro sindern bie Schleppen am Tanze. 
Die Näuslel Hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie ſtammelteln fich alle, da Liegen zerſtreut 
Und gleich ſedelein über den Hügeln. 


Und wenn eudjyh der Schenkel, nun wackelt das Bein, 
Ein Vater, ein giebt ed, vertradte; 
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Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein zum Takte. 

Das Iommt nun dem Thürmer fo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalf, ver Verſucher, ins Ohr: 
Geh! Hole dir einen der Laken. 


Gethan wie gedacht! und er flüchtet fi ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thüren. 

Der Mond und noch immer er fcheinet fo heul 
Zum Tanz, den fie Shauderlich führen. - 

Doch endlich verlieret ſich dieſer und ber, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einer, 
Und huſch! ift e8 unter dem Raſen. 


Rur einer, der trippelt und ſtolpert zuletzt 

Und tappet und grapft an ben Grüften; 

Doch hat kein Gefelle fo ſchwer ihn verlegt, 

Er wittert das Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Thurmthür, fie ſchlägt ihn zuräd, 
Geziert und gefegnet, dem Thürmer zum Glüd; 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen, 


das Hemd muß er Haben, da raſtet er nicht, 

Da gilt auch Fein langes Befinnen, 

Den gothifchen Sierrath ergreift nun der Wicht 
Und Hettert von Binne zu Binnen. 

Run iſt's um den Armen, ben Thürmer, getban, 
CB ruckt fih von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Kangbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleichet, der Thürmer erbebt, 

Bern gäb’ er ihn wieber, den Laken. ' 

Da haͤkelt — jetzt hat er am Längften gelebt — 

OV Bipfel ein eiferner Baden. 
n trübet der Mond fi verſchwindenden Scheins, 
Glocke, fie donnert ein mächtiges Eins, 
unten zerfchellt das Gerippe, 
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Der Bauberlehrling. 


Hat der alte Herenmeifter 

Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun follen feine Geifter 
Auch nach meinem Willen leben. 
Seine Wort’ und Werte 

Merkt ich und ven Brauch, 
Und mit Geiftesftärke 

Thu’ ich Wunder aud. 


Walle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe 

Und mit reichem vollen Schiwalle 
Zu dem Babe fih ergieße. 


Und nun komm, bu alter Beſen, 
Nimm die fchlehten Zumpenhüllen! 
Bift Schon lange Knecht geweien; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ftehe, 

Dben fei ein Kopf, 

Eile nun und gebe 

Mit dem Waffertopf! 


Walle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum BZivede, 

Waſſer fließe 

Und mit reichem vollem Schwalle 
Bu dem Babe fich ergieße. 


Seht, er Täuft zum Ufer nieder; - 
Wahrlich! ift fhon an dem Fluſſe, 
Und mit Bligesfchnelle wieber 

Iſt er hier mit rafchem Guſſe. 
Schon zum zweitenmale! 

Die das Becken fchwillt! 

Wie ſich jede Schale 

Vol mit Waſſer füllt! ˖ 
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Stehe! ſtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Vollgemeſſen! 

Ach, ih mer!’ es! Wehe! wehe! 


Hab' ich doch das Wort vergeſſen! 


Ach, das Wort, worauſ am Ende 
Er das wird, was er geweſen. 
Ach, er läuft und bringt behende! 
Wärft du doch der alte Beſen! 
Immer neue Güffe 

Bringt er fchnell herein, 

Ad, und Hundert Ylüffe 

Stürzen auf mid ein. 


Nein, nit Länger 
Kann ich's laſſen; 
Will ihn faſſen. 
Das iſt Tücke! 


Ach! nun wird mir immer bänger 


Welche Miene! welche Blicke! 


O, du Ausgeburt der Hölle! 
Soll das ganze Haus erſaufen? 
Seh' ich über jede Schwelle 
Doch ſchon Waſſerſtröme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 

Der nicht hören will! 

Stock, der du geweſen, 

Steh doch wieder ſtill! 


Willſt's am Ende 

Gar nicht laſſen? 

Will dich fafſen, 

Will dich halten 

Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Beile fpalten. 


Seht, da kommt er Tchleppend wieder! 


Bie ih mich nur auf dich werfe, 


Gleich, o Kobold, liegft du nieber; 


Krachend trifft pie glatte Schärfe. 
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Wahrlich, brav getroffen! 
Seht, er iſt entzwei! 
Und nun kann ich hoffen, 
Und ich athme frei! 


Wehe! wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ach! ihr Hohen Mägte! 


Und fie laufen! Naß und näfler 
Wird's im Saal und auf den Stufen; 
Welch entfegliches Gewäſſer! 

Herr und Meijter! Hör’ mich rufen! — 
Ad, da kommt der Meifter! 

Herr, die Noth ift groß! 

Die ich rief, die Geifter, ‘ 
Werd’ ih nun nicht los. 


„In die Ede, 

Beien! Beſen! 

Seid's geweſen. 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 
Erſt hervor der alte Meiſter.“ 


Die Sraut von Corinth. 


Nach Corinthus von Athen gezogen 

Kam ein Jüngling, dort noch unbekannt. 
Einen Bürger hofft' er ſich gewogen; 
Beide Väter waren gaſtverwandt, 
Hatten frühe ſchon | 
Töchterden und Sohn i 
Braut und Bräutigam voraus genannt. | 





Aber wird er auch willkommen fcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunſt erfauft? 





dauaden. 


Er ils noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find Schon Ehriften und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu, 

Wie ein böſes Unkraut, außgerauft. 


Und Thon Tag dad ganze Haus im Stillen, 
Baier, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich ind Prunkgemach wird er gebracht. 
Bein und Effen prangt, 

Eh er e8 verlangt; 

So verſorgend wunſcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem wohlbeftellten Effen 

Wird die Luft der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speif’ und Trank vergeflen, 
Daß er angekleibet ſich aufs Bette Iegt; 
Und er ſchlummert faft, 

ALS ein feltner Gaft 

Sich zur offnen Thür hereinbewegt. 


Denn er fiebt, bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittfam ftil ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz⸗ und goldnes Band. 
Wie fie ihn erblidt, 

Hebt fie, die erfchridt, 

Mit Erftaunen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief fie aus, fo Fremd im Haufe, 
Daß ih von dem Gafte nichts vernahm? 
Ad, fo Hält man mich In meiner KAlaufe! 
Und num überfält mich bier die Scham. 
Nude nur jo fort 

Auf dem Lager port, 

Und ich gehe ſchnell, jo wie ih Lam. 


Bleibe, ſchönes Mädchen! ruft der Knabe, 

Rafft von feinem Lager ſich geſchwind: 

Hier iſt Ceres, bier ift Bacchus Gabe; 
ıd du bringſt den Amor, liebes Kind! 
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Bift vor Schreden blap! 
Liebe, lomm und laß, 
Laß un ſehn, wie froh die Götter find! 


Ferne bleib, o Jüngling! bleibe fliehen; 
Ich gehöre nicht den Freuden an. 

Schon ver legte Schritt ift, ach! geſchehen, 
Durd der guten Mutter kranken Wahn, 
Die genefend ſchwur: 

Sugend und Natur 

Sei dem Himmel Tünftig untertkan. 


Und ver alten Götter bunt Gewimmel 
Hat fogleih das ftile Haus geleert. 
Unfichtbar wird Einer nur im Himmel 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Dpfer fallen Bier, 

Weber Lamm noch Stier, 

Aber Menfchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren Teines feinem Geift entgeht. 

Sit e8 möglich, daß am jtillen Drie 
Die geliebte Braut bier vor mir fteht? 
Sei die meine nur! 

Unſrer Väter Schwur 

Sat vom Simmel Segen und erfleht. 


Mich erhältft du nicht, du gute Seele! 

Meiner zweiten Schwefter gönnt man Dich, | 
Wenn ich mich in ftiler Klaufe quäle, | 
Ah! in ihren Armen dent’ an mid, 

Die an dich nur denkt, 

Die fich liebend kränkt; 

In die Erde bald verbirgt fie fic. 


Nein! bei diefer Flamme ſei's geſchworen, 

Gütig zeigt fie Hymen uns voraus, 

Bift der Freude nicht und mir verloren, 

Kommſt mit mir in meines Vaters Haus, | 
Liebchen, bleibe bier! | 
Feire gleich mit mir 

Unerwartet unfern Hochzeitſchmaus! 
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AUnd ſchon wechſeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, 

Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, künſtlich, wie nicht eine war. 
Die ift nicht für mich; 

Doch, ich bitte dich, 

Eine Locke gieb von beinem Haar. 


Eben ſchlug die dumpfe Geifterftunde, 
Und nun fchien es ihr erft wohl zu fein. 
Gierig fihlürfte fie mit blaffem Munde 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doch vom Weizenbrop, 

Das er freundlich bot, 

Nahm ſie nicht den kleinſten Biſſen ein. 


Und dem Jüͤngling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun baftig lüftern trant. 
Ziebe fordert er beim ftillen Mahle; 
Ad, fein armes Herz war liebekrank. 
Doch fie widerſteht, 

Wie er immer fleht, 

Bis er weinend auf das Bette ſank. 


Und ſie kommt und wirft ſich zu ihm nieder: 
Ach, wie ungern ſeh' ich dich gequält! 

Aber, ach! berührſt du meine Glieder, 
Fühlſt du ſchaudernd, was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee ſo weiß, 

Aber kalt wie Eis, 

Iſt das Liebchen, das du dir erwählt. 


Heftig ſaßt er ſie mit ſtarken Armen, 

Von der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch, bei mir noch zu erwarmen, 
Wärſt du ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesüberfluß! 

Brennſt du nicht und fühleft mich entbrannt? 


Liebe fchließet feiter fie zufammen, 
Thränen miſchen fih in ihre Luft; 
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Gierig faugt fie feines Munves Flammen, 
Eins tft nur im Andern fi bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Wärmt ihr ftarred Blut, 

Doc es fchlägt Fein Herz in ihrer Bruft. 


Unterbeffen f&leichet auf dem Gange 
Häuslich fpät die Mutter noch vorbei, 
Hordet an der Thür und horchet lange, 
Weld ein fonverbarer Ton es fei. 
Klag- und WBonnelaut 

Bräutigam und Braut, 

Und des Liebeftammelnd Raferei. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thüre, 

Weil fie erſt fih Überzeugen muß, 

Und fie hört vie höchſten Liebesſchwüre, 
Lieh’ und Schmeichelworte, mit Verdruß — 
Stil! ver Hahn erwadt! — 

Aber morgen Nacht 

Bit du wieber da? — und Kuß auf Kuf. 


Länger hält die Mutter nicht das Bürnen, Ä 
Deffnet das befannte Schloß geſchwind: — | 
Sieht e8 bier im Haufe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden glei zu Willen find? — 

Sp zur Thür hinein; 

Bei ber Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und der Züngling will im erften Schreden 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte decken; 

Doch fie windet gleich fich felbft hervor. 
Wie mit Geift3 Gewalt, 

Hebet die Gejtalt 

Lang und langfam ſich im Bett? empor. 


Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte, 
So mißgönnt ihr mir die fhöne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte 
Bin ih zur Verzweiflung nur erwacht ? 
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Sftri euch nicht genug, 
Daß ins Leichentuch, 
Das ihr früh mid in das Grab gebradit? 


Aber aus ber ſchwerbedeckten Enge 
Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Prieſter ſummende Gefänge 
Und ihr Segen haben fein Gewicht; 
Salz; und Waſſer kühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ah! die Erbe Eühlt die Liebe nicht. 


Diefer Züngling var mir erft verſprochen, 
Als noch Venus heitrer Tempel ftand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelübd' euch band! 
Do kein Bott erhört, 

Benn die Mutter ſchwört, 

Bu verfagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd' ich audgetrieben, 
Noch zu Suchen das vermißte But, 

Noch den ſchon verlormen Mann zu lieben 
Und au faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um den gefchehn, 

Muß nah andern gehn, 

und das junge Volk erliegt ber Wuth. 


Schöner Züngling! kannſt nicht Länger Ieben; 
Du verfiecheft nun an biefem Dirt. 

Meine Kette Hab’ ich dir gegeben; 

Deine Lode nehm’ ich mit mir fort, 

Sieh fie an genau! 

Morgen bift du grau, 

Und nur braun erfheinft du wieder bort, 


Höre, Mutter, nun bie letzte Bitte: 
Einen Sceiterhaufen ſchichte du; 
Deffne meine bange kleine Hütte, 


“ Bring in Zlammen Liebenbe zur Ruh! 


Wenn ber Funke Tprübt, 
Wenn die Aſche glübt, 
Tilen wir den alten Göttern zu. 
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Ber Gott und die Sajadere. 
Sndifche Legende. 


Mahadöh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zum ſechstenmal, 

Daß er unſers Gleichen werbe, 

Mit zu fühlen Freud’ und Dual. 

Er bequemt fi, Hier zu wohnen, 

Läßt fi alles ſelbſt geſchehn. 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er Menſchen menſchlich ſehn. 
und bat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Verläßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 


Als er nun hinausgegangen, 

Wo die legten Häufer find, 

Sieht er, mit gemalten Wangen, 

Ein verlornes ſchönes Kind. 

Grüß’ dich, Jungfrau! — Dank ber Ehre! 

Wart’, ih komme glei hinaus — 

Und wer bift du? — Bajadere, 

Und dieß ift der Liebe Haus, 
Sie rührt fi, die Cymbeln zum Tanze zu fchlagen; 
Sie weiß fich fo Lieblich im Kreife zu tragen, 
Sie neigt fih und biegt fi und reicht ihm ven Strauß. 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 

Lebhaft ihn ind Haus hinein. 

Schöner Frembling, lampenbelle 

Soll fogleich die Hütte fein. | 

Bift du müd, ich will bich Iaben, 

Lindern deiner Füße Schmerz. 

Was du willft, das ſollſt vu Haben, 

Ruhe, Freuden oder Scherz. 
Eie lindert gefchäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche Lächelt; er fiehet mit Freuden | 
Durch tiefed Verderben ein menjchliches Herz. 


Und er forvert Sklavendienſte; 
Immer heitrer wirb fie nur, 
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Und des Mädchens frühe Künſte 

Werden nach und nach Natur. 

Und ſo ſtellet auf die Blüthe 

Bald und bald die Frucht ſich ein; 

Iſt Gehorſam im Gemüthe, 

Wird nicht fern die Liebe ſein. 
Aber, ſie ſchärfer und ſchärfer zu prüfen, 
Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen 
Zuft und Entjegen und grimmige Bein. 


Und er küßt die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe Dual, 
Und das Mädchen ſteht gefangen, 
Und fie weint zum erſtenmal; 
Sinkt zu feinen Füßen nieder, 
Richt um Wolluft noch Gemwinnft, 
Ach! und die gelenfen Glieder, 
Sie verjagen allen Dienit. 
Und fo zu des Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunkeln behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden das ſchöne Gefpinnft. 


Spät entiälummert unter Scherzen, 
Früh erwacht nad kurzer Raft, 
Findet fie an ihrem Herzen 
Todt ben vielgeliebten Gaſt. 
Schreiend ftürzt fie auf ihn nieder; 
Aber nicht erwedt fie ihn, 
Und man trägt bie ftarren Glieder 
Bald zur Flammengrube bin. 
Ste höret die Priefter, die Tontengefänge, 
Sie rafet und rennet und theilet die Menge. 
Wer bift du? was brängt zu der Grube bich Kin? 


Bei der Bahre ftilrzt fie nieder, 
Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 
Meinen Gatten will ich wieder! 
Und ich ſuch' ihn in ber Gruft. 
Sol zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpracht? 
Dein! er war e8, mein vor allen! 
-H, nur Eine füße Nacht! 
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Es fingen die Priefter: Wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und fpätem Erlalten, 
Bir tragen bie Jugend, noch eh ſie's gedacht. 


Höre deiner Priefter Lehre: 
Diefer war dein Gatte nicht. 
Lebſt du doch als Bajadere, 

Und ſo haſt du keine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

In das ſtille Todtenreich: 

Nur die Gattin folgt dem Gatten; 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Ertöne, Drommete, zu beiliger Klage! 
D nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
D nehmet ven Süngling in Flammen zu euch! 


Sp das Chor, das oh’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit außgeftredten Armen 
Springt fie in ven heißen Tod. 
Doch der Bötter- Süngling hebet 
Aus der Flamme fi empor, 
Und in feinen Armen ſchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fih die Gottheit der renigen Sünder; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Pit fenrigen Armen zum Himmel empor. 


Paria. 
Des Paria Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles ift von deinem Samen, 
Und fo bift bu der Gerechte! 

Haft du denn allein bie Branien, 
Nur die Rajad und die Neichen, 
Haft du fie allein geichaffen ? 
Diver bift auch du's, der Affen 
Werden ließ und unferd Gleichen? 
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Edel ınb wir. nicht zu nennen? 
Denn das Schlechte, das gehört uns, 
Und was Andre tödtlich Tennen, 
Das alleine, das vermehrt ung, 
Mag dieß für die Menjchen gelten, 
Mögen fie und doch veradten; 

Aber du, du ſollſt ung achten, 

Denn bu könnteſt alle fchelten. 


Alfo, Herr, nad viefem leben, 
Segne mich zu deinem Kinde; 
Dver Eines laß entftehen, 

Das auch mich mit dir verbinde! 


‚ Denn du baft den Bajaperen 


Eine Göttin felbft erhoben; 
Auch wir andern, dich zu loben, 
Wollen fol ein Wunder hören. 


Legende. 


Waſſer holen geht Die reine, 
Schöne Frau des hoben Bramen, 
Des verehrten, fehlerlofen, 
Ernftefter Gerechtigkeit. 

Täglich von dem heiligen Fluſſe 
Holt fie köſtlichſtes Erauiden; — 
Aber wo ift Krug und Eimer? 
Sie bedarf derſelben nicht, 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Balt fi die bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Dieje trägt fie, frohen Bufens, 
Keiner Sitte, holden Wandelns, 
Bor den Gatten in das Haus. 


Heute kommt die morgendliche 
Sem Gebet zu Ganges Fluthen 
eugt fih zu der Haren Fläche — 
ztzlich überrafchenb ſpiegelt, 
ichte. J. 10 
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Aus des höchſten Himmeld Breiten 
Ueber ihr voriibereilend, 
Allerlieblichſte Geftalt 

Hehren Jünglings, den des Gottes 
Uranfänglich fchönes Denken 

Aus dem ew'gen Bufen fchuf; 
Solden Thauend, fühlt ergriffen 
Bon verwirrenden Gefühlen 

Sie das Innere tieffte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weiſt es weg, ba kehrt ed wieder, 
Und verworren ftrebt fie fluthwärts, 
Mit unſichrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ach! fie Shöpft nicht mehr! 
Denn bed Waſſers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, fih zu entfernen, 
Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Graufe Tiefen unter ih. + 


Arme finten, Tritte ftraudeln, 

Iſt's denn auch ber Pfad nad Haufe? 
Soll fie gaudern? fol fie fliehen? 
Wil fie denten, wo Gedanke, 

Rath und Hülfe gleich verfagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten: 

Er erblidt fie, Blid iſt Urtbeil, 
Hohen Sinne ergreift das Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Tobtenhügel, 

Wo Verbrecher büßend bluten. 

Wüste fie zu widerſtreben? 

Büste fie fih zu entſchuld'gen, 
Schuldig, feiner Schuld bewußt? 


Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu ber ftillen Wohnung; 

Da entgegnet ihm der Sohn: 

„Weſſen Blut iſt's? Bater! Vater!” — 
Der Verbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn es ftarret nicht am Schwerte, 
Wie verbrecheriiche Tropfen; 

Fließt wie aus der Wunde frifch, 
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Mutter, Mutter! tritt heraus ber! 
Ungerecht war nie der Vater, 

Sage, was er jet verübt.” — 
Schweige! Schweige! 's ift das ihre! — 
„Weſſen ift es?“ — Schweigel Schweigel — 
„Wäre meiner Mutter Blut!!! 

Was geicheben? was verjchuldet? 

Ser dad Schwert, ergriffen hab’ ich's; 
Deine Sattin magft du tödten, 

Aber meine Mutter nicht! 

Sn die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.” 


Halt, o halte! rief der Vater, 
Noch ift Raum, enteil’, enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder; 
Du berühreft mit dem Schwerte, 
Und lebenbig folgt fie dir. 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberfreuzt und fo die Häupter; 
Welch Entjegen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt es nicht, das tobt erblaßte, 
Auf des nächſten Rumpfes Lücke 
Setzt er’3 eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Werk. 
Auferfteht ein Rieſenbildniß. — 
Bon der Mutter theuren Lippen 
Gõttlich⸗ unverändert Jüßen, 
Tönt das grauſenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Uebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam borten, 
Neben ibm das free Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mich nun haft du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage 
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Weiſen Wollend, wilden Handelns 
Werd' ich unter Göttern fein. 


Ka, des Himmelsinaben Bildniß 
Webt fo ſchön vor Stirn und Auge; 
Sentt ſich's in das Herz herunter, 
Regt es tolle Wuthbegier. 

Ammer wird es wieder kehren, 
Immer fteigen, immer finfen. 

Si verbüftern, fih verklären, 

So hat Brama dieß gewollt. 

Er gebot ja buntem Fittig, 

Klarem Antlig, fchlanfen Glievern, 
Goöttlich⸗ einzigem Erſcheinen, 

Mich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben kommt Verführung, 
Wenn's den Göttern jo beliebt. 
Und fo foll id, die Bramane, 

Mit dem Haupt Im Himmel mweilend, 
Fühlen Paria biefer Erbe 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich fende dich dem Water! 
Tröſte! — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, ftolz Verbienen 
Halt! euch in der Wilbniß feſt; 
Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt hin durch alle Beiten 

Und verkündet auch Geringftem: 
Daß ihn Brama broben hört! 


Ihm ift Feiner der Geringfte — 
Wer fi mit gelähmten Glievern, 
Si mit wild zerftörtem Geifte, 
Düfter ohne Hülf’ und Rettung, 
Sei er Brame, ſei er Paria, 

Mit dem Blid nad oben Tehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taufend Augen, 
Ruhend laufen tauſend Ohren, 
Denen nicht? verborgen bleibt. 
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Heb’ ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mid, die Grauſenhafte, 
Die er gräßlich umgefhaffen, 

Muß er ewig mich bejammern, 
Euch zu Gute komme das. 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und ich werd’ ihm wüthend fangen, 
Wie es mir der Sinn gebietet, 
Die es mir im Bufen fchwellet. 
Was ich vente, was ih fühle — 
Ein Geheimniß bleibe daß. 


Dant des Paria. 


Großer Brama! nun erfenn’ ih, 
Daß du Schöpfer bift ver Welten. 
Dich als meinen Herrſcher nenn’ ich, 
Denn du läſſeſt alle gelten, 


Und verfchließeft auch dem Letzten 
Keines von den tauſend Ohren; 
Uns, die tief herabgeſetzten, 

Alle haſt du neu geboren. 


Wendet euch zu dieſer Frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 
Run beharr' ih anzuſchauen 

Den, der einzig wirkt und handelt. 


Klaggefang 
on ber eveln Frauen des Aſan Aga. 
Aus dem Morladifcgen. 
28 ift Weißes port am grünen Walde? 
I e8 Schnee wohl, ober find e8 Schwäne? 


Im) 03 Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
m’3 Schwäne, wären weggeflogen. 
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Iſt kein Schnee nicht, es ſind keine Schwäne, 

g iſt der Glanz der Zelten Aſan Aga. 
Niederliegt er drin an ſeiner Wunde; 

Ihn beſucht die Mutter und bie Schweiter; 
Schamhaft ſäumt fein Weib, zu ihm zu Tommen. 


Als nun feine Wunde linder wurde, 

Ließ er feinem treuen Weibe fagen: 
„Harre mein nit mehr an meinem Hofe, 
„Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen.” 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es daͤucht ihr, Alan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fih herab zu flürzen. 
Hengitli folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Nufen nad) ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unferd Vaters Alan Roſſe, 

„Iſt dein Bruder Pintorowich kommen!“ 





Und es kehret die Gemahlin Aſans, | 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: | 
„Sieh die Schmad, o Bruder, beiner Schwefter! 
„Mich verftoßen, Mutter dieſer fünfe!“ 


Schweigt der Bruder, ziehet aus ber Tafche, Ä 
Eingehüllet in hochrothe Seide, | 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 

Daß fie Fehre zu der Mutter Wohnung, 

rei, fih einem Andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer - Scheibbrief fahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 

Küßt’ die Wangen ihrer beiden Mädchen, 
Aber ad! vom Säugling in ver Wiege 

Kann fie fih im bittern Schmerz nicht reißen! 
Reißt fie [08 der ungeftüme Bruder, 

Hebt fie auf das muntre Roß behende, 

Und fo eilt er mit der bangen Frauen 

Grad’ nad feines Vaters hoher Wohnung. 
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Rurze Zeit war's, noch nicht fleben Tage; 
Kurze Beit g’nug; bon viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Witiwen- Trauer, 
Unfre Grau zum Weib begehret wurde. 


Und der größte war Imoski's Cadi, 
Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„Sch beſchwöre dich bei beinem Leben, 


„Sieb mich feinem Audern mehr zur Frauen. 


„Daß das Wiederſehen meiner lieben 
„Armen Kinder mir das Herz nicht breche!“ 


Ihre Neden achtet nicht ber Bruber, 
Feſt, Imoskis Cadi fie zu frauen. 

Doch die Gute bittet ihn unenblid: 
Schicke wenigftens ein Blatt, o Bruder, 
„Mit den Worten zu Imoski's Cadi: 
„Di begrüßt die junge Wittib freundlich 


„Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 


„Daß, wenn dich die Suaten berbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeft, 

„Daß ich mich vor Aſans Haus verhülle, 

„Meine lieben Waifen nicht erblide.“ 


Raum erjah der Cadi dieſes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt 

Und zum Wege nad der Braut fi rüftet, 
Mit den Schleier, den fie heifchte, tragend 


Glücklich kamen fie zur Yürftin Haufe, 
Glücklich ſie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Aſans Wohnung nahten, 
Sahn die Kinder oben ab die Mutter, 
tefen: „Komm zu beiner Halle wieder! 
Iß das Abendbrod mit deinen Kindern!” 
raurig hört’ es die Gemahlin Afans, 
‚ehrete fich zu der Suaten Fürften: 

Laß doch, laß die Suaten und bie Pferbe 
alten wenig vor der Lieben Thüre, 

aß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 
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Und fie hielten vor ver Lieben Thüre; 
Und den armen Kindern gab fie Gaben, 
Gab den Knaben goldgeſtickte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, hülflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Röckchen. 


Das beifeit ſah Bater Alan Aga, 

Rief gar traurig feinen lieben Kinbern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruft ift Eifen worben, 

„Feſt verichlofien, kann nicht Mitleid fühlen,” 


Wie das hörte pie Gemahlin Afans, 

Stürzt’ fie bleih, den Boden ſchütternd, nieber, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Bujen, 

Als fie ihre Kinder vor fih fliehn fah. 
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Antiker Form ſich nähernd. 


Stehn uns dieſe weiten Falten 
Zu Geſichte, wie den Alten? 





Herzog Leopold von Braunfchweig. 
1785. 


Dig ergriff mit Gewalt der alte Herricher des Fluſſes, 
Halt dih und theilet mit bir ewig fein ſtrömendes Neich, 
Ruhig ſchlummerſt du nun beim ftileren Raufchen der Urne, 
Bis dich ſtürmende Fluth wieder zu Thaten eriwedt; 
Sülfreih werde dem Volke! fo wie vu ein Sterblicher wollteft, 
Und vollend' als ein Gott, was bir al3 Menſchen mißlang. 


Dem Ackermann. 


Flach bebedet und Leicht den goldenen Samen bie Furche, 
Guter! die tiefere bedt enblich bein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und gefä’t! Hier Feimet Iebenbige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe fih nicht. 


Anakreons Grab. 


. Rofe hier blüht, wo Reben um Lorbeer ſich ſchlingen, 
das Turtelchen lockt, wo fi das Grillden ergekt, 


9 -in Grab ift bier, das alle Götter mit Leben 


t bepflangt und geziert? Es ift Analreon Ruh. 


? ıg, Sommer und Herbft genoß ber glüdliche Dichter: 


on Winter bat ihn endlich der Hügel geſchützt. 
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Bie Geſchwiſter. 


i Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienſte der Götter berufen, 
Br Bat ſich Prometheus herab feinem Gefchledte zum Troft; 
Aber den Göttern fo leicht, Doch ſchwer zu ertragen ven Menfchen, 
Ward nun ihr Schlummer und Schlaf, ward nun ihr Schlaf uns 
zum Tod. 


Zeitmaß. 


Eros, wie feh' ich dich hier! In jeglichen Händchen die Sanduhr! 
Wie? Leichtſiuniger Gott, miſſeſt du doppelt die Zeit? 

„Langſam entrinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten 
„Segenwärtigen fließt eilig die zweite herab.” 


— — — 


Warnung. 


Wecke den Amor nicht auf! Noch ſchläft der liebliche Knabe; 
Geh, vollbring dein Geſchäft, wie es der Tag dir gebeut! 
So der Zeit bedienet ſich klug die ſorgliche Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entſchläft, denn es erwacht nur zu bald. 


Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ach! den ſterblichen Menſchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh ihn das Leben verläßt. 

Soll es einmal denn ſein: ſo kommt ihr, Sorgen der Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz 


Einſamkeit. 


Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heilſame Nymphen 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 


„er Form fi nähern. 155 


Schaffet dem Traurigen Troft, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück! 

Denn euch gaben bie Götter, was fie den Menſchen verfagten, 
Jeglichem, ber eud) vertraut, tröftlich und hülflich zu fein. 


Frkanntes Glück. 


Bas bedächtlich Natur fonft unter viele vertheilet, 
Gab fie mit reichlider Hand alled ver Einzigen, ihr. 
Und die fo herrlich Begabte, von vielen ſo innig Verehrte 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glücklichen, mir. 


Ferne. 


Königen, fagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eined längeren Arms weithinaus fafjenbe Kraft. 

Doq auch mir, dem Geringen, verlieh fie das fürftlicde Vorrecht 
Denn ic faffe von fern, halte di, Lida, mir feft. 


Erwählter Sels. 


Gier im Stillen gedachte der Liebende feiner Geliebten; 
Heiter fprach er zu mir: Werbe mir Zeuge, bu Stein! 
Doc erhebe dich nicht, du haft noch viele Gefellen; 

Jebem Felfen der Flur, die mich, den Glüdlichen, nährt, 
Jedem Baume des Walds, um ven ich wandernd mic) ſchlinge, 
Denkmal bleibe des Glücks! ruf’ ich ihm weihend und froh. 
doch die Stimme verleih' ich nur dir, wie unter der Menge 
Finn die Mufe ſich wählt, freundlich die Lippen ihm füßt. 


Kündliches Glück. 


Sg > Beifter des Hain, o fein, ihr Nymphen des Fluſſes 
Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luft! 


& 
27 
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Weihend feierten jen' im Stillen die ländlichen Feſte; 
Wir, dem gebahnten Pfad folgend, beſchleichen das Glück. 
Amor wohne mit uns; es macht der himmliſche Knabe 
Gegenwärtige lieb, und bie Entfernten euch nah. 


Ahilomele. 


Dich Hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternb erzogen; 
Kindifch reichte der Gott dir mit dem Pfeile bie Koſt. 
Sp, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft. mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


| 
Geweihter Platz. | 


Wenn zu ven Reihen der Nymphen, verfammelt in heiliger Mondnacht, | 
Sich die Grazien heimlich herab vom Dlympus gefellen, 

Hier belaufcht fie der Dichter und Hört die ſchönen Gefänge, | 
Sieht verfchwiegener Tänze geheimnigvolle Bewegung. | 
Was der Himmel nur Herrliches bat, was glüdlich die Erbe | 
Reizendes immer gebar, das erſcheint dem wachenden Träumer. 
Alles erzählt er den Mufen, und baß die Götter nicht zürnen, 
Lehren die Mufen ihn gleich beicheiven Geheimnifle fprechen. 


Ber Park. 


Welch ein himmliſcher Garten entfpringt aus Deb’ und aus Mifte, 
Wird und lebet und glänzt Herrlich im Lichte vor mir. 
Wohl den Schöpfer ahmet ihr nad), ihr Götter der Erbe! 
Feld und See und Gebüſch, Vögel und Fiſch und Gewild. 
Nur daß euere Stätte ih ganz zum Even vollende, 
Fehlet ein Glüdlicher hier, fehlt euch am Sabbat die Ar 


— 


MO. 
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| Die Sehrer. 


WB Diogenes fiil in feiner Tonne fih ſonnte, 

Un Calanus mit Luft ftieg in das flammenbe Grab, 
Beide herrliche Lehre dem rafchen Sohn des Philippus, 

Bäre der Herrfcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


Berfuchung. 


Reihte die ſchädliche Frucht einft Mutter Eva dem Gatten, 
IH vom thörichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 

Run, vom heiligen Leibe, ver Seelen fpeifet und heilet, 
Knfteft du, Lydia, Fromm, liebliches büßendes Kind! 

Darum ſchick“ ich dir eilig die Frucht voll irdifcher Süße, 
Daf der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


—— — —— — — — — J 


| Ungleiche Heirath. 


| Self ein fo Himmlifches Paar fand nad) der Verbindung fi) ungleich: 
hhche warb Alter und Hug, Amor ift immer noch Kind. 


Heilige Samilie, 


: des fügen Kindes, und o ber glüdlichen Mutter, 
Bie fie fih einzig in ihm, tie e8 in ihr ſich ergegt! 
Belde Wonne gewährte der Blick auf bie herrliche Bild mir, 
Etund ich Armer nicht fo Heilig, wie Joſeph, dabei! 


Entfehuldigung. 


du aageſt bad Weib, fie ſchwanke von Einem zum Anbern. 
| T richt: fie ſucht einen beftändigen Mann. 


\ 





’ 
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Feldlager 


1790. 
Grün iſt der Boden ber Wohnung, die Sonne ſcheint durch die Wände 


Und das Vögelchen fingt über dem leinenen Dad. 
Kriegerifch reiten wir aus, befteigen Silefiend Höhen, 

| 

An die Knappſchaft zu Tarnowitz. | 

Den 4. September 1790. | 


Schauen mit gierigem Blid vorwärts nah Böhmen hinein; 

Aber es zeigt fich Fein Feind — und Feine Feindin; o bringe, 
Wenn uns Mavors betrügt, bring’ uns Cupido den Krieg! 

Fern von gebildeten Menfhen, am Ende des Reiches, wer hilft ud | 
Schätze finden und fie gluͤclich zu bringen and Licht? | 

Nur Berftand und Redlichkeit helfen; es führen die beiden 
Schlüffel zu jeglidem Schat, welchen die Erbe verwahrt. Ä 


Sakontala. 


1792. 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des ſpäteren Jahreß, 
Willft du was reizt und entzüdt, wilft du was fättigt und nährt, 

Willſt du den Himmel, die Erbe mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ ih, Satontala, di, und ſo ift alles gefagt. 


Der Ehinefe in Rom. 


Einen Ehinefen ſah ich in Rum; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit fehienen ihm läftig und fchiver. 
“1 jo ſeufzt' er, die Armen! ich Hoffe, fie fullen begreifen, 
ie erſt Säulen von Holz tragen des Daches Gezelt, 
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Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Vergoldung 
Sich des gebildeten Augs feinerer Sinn nur erfreut. 
Siehe, da glaubt? ih im Bilde jo manden Schwärmer zu ſchauen, 
Der fein Iuftig Gefpinnft mit der ſoliden Natur 
Eivigem Teppich vergleicht, den Achten reinen Gefunden 
Krank nennt, daß ja nur er heiße, ver Kranke, gefund. 


Phyfiognomifche Reifen. 


Die Phyſiognomiſten. 
Sollt' e& wahr fein, was uns der rohe Wanbrer verkündet, 
| DaF die Menfchengeftalt von allen ſichtlichen Dingen 
‚ San allein uns Lüge, ba wir, was ebel und albern, 
Bas beſchränkt und groß, im Angeſichte zu ſuchen, 

| Citele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren ? 

‚ 9! wir find auf den dunkelen Pfad des verworrenen Lebens 
' Bieder zurüdgefcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 


Der Dichter. 

Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 

| Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald dieſen, bald jenen! 
: Qabet ihr eurer Meifter vergeffen? Auf! Ichret zum Pindus, 
Ftaget dorten bie Neune, ber Grazien nächſte Verwandte! 

Ihnen allein ift gegeben, ber eblen ftilen Betrachtung 

| Borzufiehn. Ergebet euch gern ver heiligen Lehre, 

 Bertet beſcheiden leife Worte. Ich darf euch verfprechen: 

Anders fagen die Mufen, und anders fagt ed Muſäus. 


Spiegel der Mufe. 


ih zu ſchmücken begierig, verfolgte den rinnenden Bach einfi 
üb die Mufe hinab, fie juchte die ruhigſte Stelle. 
Bilend und rauſchend indeß verzog die ſchwankende Fläche 
Btetä das bewegliche Bil; bie Göttin wandte fi zürnend 


\ 
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Doc der Bach rief Hinter ihre brein und höhnte fie: Freilich 
Magft du die Wahrheit nicht fehn, wie rein dir mein Spiegel fie zeiget 
Aber indeffen ftand fie jhon fern, am Winkel des Geeeß, 

Shrer Geftalt fich erfreuend, und rildte den Kranz fich zurechte. 


u 


Phõbos und Hermes. 


Delos ernfter Beherricher und Maja's Sohn, der gewanbte, 
Nechteten heftig, es wünſcht jeder den herrlichen Preis, 
Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt auch Apollon, 
Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den beiden das Herz; 
Denn raſch dränget fih Ares heran, gewaltiam enticheibend, 
Schlägt das goldene Spiel wild mit dem Eiſen entzwei. 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadeufrohe; doch Phöbos 
Und den Mufen ergreift inniger Schmerz bad Gemüth. 


| 
| 
ı 
Der neue Amor. 
Amor, nicht das Kind, der Jüngling, ver Pſychen verführte, 
Sah im Dlympus fih um, frech und ver Siege geuohnt; 
Eine Göttin erblict’ er, vor allen die berrlichite Schöne, 
Venus Urania war’3, und er entbrannte für fie, 
Ach! die Heilige ſelbſt, fie widerftand nicht dem Werben, 
Und der Verwegene hielt feft fie im Arme beftridt. 
Da entitand aus ihnen ein neuer lieblicher Amor, 
Der dem Vater ven Sinn, Sitte der Mutter verdankt. 
Immer findeft du ihn in holder Mufen Geſellſchaft, 
Und fein reizenver Pfeil ftiftet die Liebe der Kunft. 
| 
Die neue Sirene. 


Habt von Sirenen gehört? — Melpomenens Töchter, fie prıı en 
Zopfumflochtenen Haupts, heiter entzlidten Geſichts; 

Vögel jedoch von der Mitte hinab, die gefährlichſten Buhlen 
men bom kußlichen Mund floß ein verführenves Lied. 
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Eine gefgmwifterte nun, zum Gürtel ab griechiſche Schönheit, 

r Gittig hinab zum Fuß nordiſch umhüllt fie das Knie; 

Auch fie redet und fingt zum oſt⸗ und weſtlichen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn, Helena läßt ihn nicht los. 


| Die Aränze. 


Alopſtock will uns vom Pindus entfernen; wir follen nad Lorbeer 
; Riht mehr geizen, uns fol inländiſche Eiche genügen; 

; Und doch führet ex ſelbſt ven überepiſchen Streuzzug 

Sin auf Golgatha's Gipfel, ausländiſche Götter zu ehren! 

‚ Do auf welchen Hügel ex wolle, verfamml’ ex die Engel, 

 Rafle beim Grabe des Guten verlaffene Rebliche weinen: 

| 20 ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gefungen, 

‚ Und im Leben und Tod ein Beifpiel trefflihen Muthes, 

bohen Renſchenwerthes zu hinterlaſſen, ba Inieen 

‚Dig alle Völker in Andachtswonne, verehren 

Dorn und Lorbeerfrang, und was ihn geſchmückt und gepeinigt. 


Schweizeralpe. 
Uri, am 1. Oktober 1797. 


‚Bar doch geftern bein Haupt noch fo braun wie bie ode ber Lieben, 
Deren holdes Gebild ſtill aus ber Ferne mir winkt; 
grau bezeichnet dir früh der Schnee nun bie Gipfel, 
Der fi in ſtürmender Nacht dir um den Scheitel ergoß. 
Yagend, ah ift dem Alter So nah, durchs Leben verbunden, 
Bie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband, 
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Elegien. 
J. 


Wie wir einſt fo glüdlich waren! 
Müſſen's jetzt durch euch erfahren. 





I. 


Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ihr hoben Paläfte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regft du bi nicht? 
Sa, es ift Alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir ſchweiget noch Alles fo ftil. 
D, wer flüftert mir zu, an welchem Fenſter erblid’ ich 
Einft das holde Geſchöpf, das mich verfengend erquidt? 
Ahn' ich die Wege noch nicht, durch die ich immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die köſtliche Zeit? 
Noch betracht' ich Kir’ und Palaft, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bebächtiger Nann ſchicklich die Reife benutzt. 
Do bald iſt e8 vorbei; dann wird ein einziger Tempel, 
Amors Tempel nur fein, ber den Gemweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne die Liebe 


Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch nicht Ro 


11. 


Ehret, wen ihr auch wollt! Nun bin ich enblich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren ver feineren Welt, 

Fraget nah Oheim und Vetter und alten Muhmen und T- 
Und dem gebundnen Geſpräch folge das traurige Spiel, 

Auch ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen und Kleine 
Cirkeln, bie ihr mich oft nah der Verzweiflung gebracht 
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I Bieberholet, politifch und zwecklos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth Über Europa verfolgt. 
| So verfolgte das Liedchen Malbrougb ven reiſenden Britten 
Einft von Paris nach Livorn, dann von Livorno nach Rom, 
Beiter nach Napel hinunter; und wär’ er nad Smyrna gefegelt, 
Nalbrough! empfing ihn auch dort, Malbrough! im Hafen das Lied. 
Und fo mußt’ ich bis jegt auf allen Tritten und Schritten 
Edelten hören das Volt, fchelten der Könige Rath. 
‚ Rum entdeckt ihr mich nicht fo bald in meinem Afyle, 
: Dad mir Amor der Fürft, Löniglich ſchützend, verlich. 
| Hier bebedet er mich mit feinem Fittig; die Liebſte 
Sürgtet, römifch gefinnt, wüthende Gallier nicht; 
Sie erkundigt fih nie nach neuer Mähre, fie fpähet 
' Eoglih den Wünfchen des Manns, dem fie fich eignete, nad. 
| Gie ergegt fi an ihm, dem freien rüftigen Fremden, 
‚ _Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern erzählt; 
| Teilt die Slammen, die fie in feinem Bufen entzündet, 
Freut fih, daß er das Golb nicht wie der Römer bedenkt. 
| Beffer if ihr Tiſch nun beftellt; es fehlet am Kleidern, 
Zehlet am Wagen ihr nicht, der nad) der Oper fie Bringt. 
Butter und Tochter erfreun fich ihres nordiſchen Gaftes, 
Under Barbare beberrfcht Römiſchen Bufen und Leib. 


III. 


1) 

Laß di, Beliebte, nicht reu'n, daß du mir fo ſchnell Dich ergeben. 
Glaub’ es, ich denke nicht frech, denke nicht niebrig von bir, 
Lielfach wirken bie Pfeile des Amor: einige rigen, 

Und vom fchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 

Ver mächtig befiedert, mit frifch gefhliffener Schärfe, 

Deingen die andern ind Mark, zünden behende das Blut. 
In ber heroifchen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 

Begierbe dem Blick, folgte Genuß der Begier. 

Be du, es habe fi) lange die Göttin ver Liebe beſonnen, 
U 3 pällchen Hain einft ihr Anchifes gefiel? 
datte Luna gefäumt, den ſchönen Schläfer zu küſſen, 

D, fo hätt' ihn geſchwind, neibend, Aurora gemwedt. 
bero erblickte Leandern am Lauten Feft, und behenbe 

& er Liebende ſich heiß in bie nächtliche Fluth. 
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Rhea Sylvia wandelt, bie fürftlihde Jungfrau, der Tiber 
Wafſer zu ſchöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
Sy erzeugte bie Söhne fi Mars! — Die Zwillinge tränfet 
Eine Wölfin, und Rom nennt fih die Zürftin der Welt. 


IV, 


Fromm find wir Liebende, til verehren wir alle Dämonen, 
Wünſchen uns jegliden Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und fo gleichen wir eu, o Römifche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt Hietet ihr Wohnungen an, 

Habe fie ſchwarz und ftreng aus altem Bafalt der Aegypter, 
Diver ein Grieche fie weiß, reizgend, aus Marmor geformt. 

Doch verbrießet ed nicht die Eivigen, wenn wir beſonders 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Göttlichen ftreun. 

Ja, wir befennen euch gern, es bleiben unfre Gebete, 
Unfer täglicder Dienft Einer beſonders geweiht. 

Schalkhaft, munter und ernft begehen wir heimliche Fefte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweibten genau. 

Eh an die Ferſe lockten wir ſelbſt, durch gräßliche Thaten, 
Uns die Erinnyen her, wagten ed eher, des Zeus 

Hartes Geriht am rollenden Rad und am Felfen zu bulben, 
ALS dem reigenden Dienft unſer Gemüth zu entziehn. 

Diefe Göttin, fie beißt Gelegenheit, lernet fie kennen! 
Sie erſcheinet eu oft, immer in anbrer Geftalt. 

Tochter des Proteus möchte fie fein, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog. 

So betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, ven Blöden; 
Schlummernde nedet fie ſtets, Wachende fliegt fie vorbei; 

Gern ergiebt fie fih nur dem rafchen thätigen Manne; 
Diefer findet fie zahm, ſpielend und zärtli und Hold. 

Einft erſchien fie auch mir, ein bräunlicdes Mädchen, die Haar 
Fielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab, | 

Kurze Loden ringelten ſich ums zierlide Hälschen, | 
Ungeflochtenes Haar Fraufte vom Scheitel fih auf. | 

Und ich verfannte fie nicht, ergriff die Eilende; lieblich | 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd, | 

D, wie war ich beglüdt! — Doc ftille, die Zeit ift porüber, 
Und umwunden bin ich, Römifche Flechten, von euch, | 


— 
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V. 


dFtoh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiſtert; 
Vor⸗ und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 
dier befolg' ich den Rath, durchblättre die Werke der Alten 
Rit gefhäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 
Aber die Nächte hindurch hält Amor mich anders befchäftigt; 
Ber’ ih auch Halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt beglüdt. 
Und belehe? ich mich nicht, indem ich des Tieblichen Buſens 
zermen ſpähe, die Hand Ielte bie Hüften hinab? 
Dann verfich? ich den Marmor erft recht; ich ven’ und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehender Hand, 
Raubt die Liebfte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Gicht fie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung hin. 
Bird doch nicht Immer gefüßt, e8 wird vernünftig gefprochen; 
Ueberfällt fie ver Schlaf, lieg’ Ich und denke mir viel, 
Ditmals Hab’ ich auch ſchon in ihren Armen gevichtet 
Und des Hexameters Maß Ieife mit fingernder Hand 
dhr auf den Rüden gezählt. Sie athmet in lieblichem Schlummer, 
Um es durchglühet ihre Hauch mir bis ins Tieffte die Bruft. 
Amor fhüret die Lamp’ indeß und denket der Zeiten, 
Da er den nämlichen Dienft feinen Triumvirn gethan. 


VL 


Raunft du, o Branfamer! mich in ſolchen Worten betrüben? 
Reben fo bitter und hart liebende Männer bei euch? 

Bern dad Bolt mich verklagt, ich muß es bulben! und bin ich 

Etwa nicht ſchuldig? Do, ach! ſchuldig nur bin ich mit dir! 

Diefe Nleiver, fie find der neivifhen Nachbarin Beugen, 

Daß die Wittwe nicht mehr einfam den Gatten beweint. 

Bft du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gekommen, 

. Gran, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet dad Haar? 

Haft du dir ſcherzend nicht ſelbſt Die geiftliche Maske gewählet? 

Soll's ein Prälate venn fein! gut, der Prälate bift du. 

In dem geiftlichen Rom, kaum fcheint e8 zu glauben, doch ſchwör' ich: 

Nie hat ein GBeiftlicher fid) meiner Umarmung gefreut. 

Kom war ich leider! und jung, und wohl bekannt ben Berführe“- 
Falesnieri bat mir oft in die Augen gegafft, 


mm... 


mn 
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Und ein Kuppler Albani's mich, mit gewichtigen Zetteln, 
Bald nad Dftia, bald nad den vier Brunnen gelodt. 





Aber wer nicht kam, war bad Mädchen. So hab’ ich von Herzen 


Rothftrumpf immer gehaßt und Bioletftrumpf dazu. 
Denn „ihr Mäbchen bleibt am Ende doch die Betrognen,“ 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter es nahm. 
Und fo Bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zürneft 
Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen gedenkſt. 
Geh! Ihr feid der Frauen nicht werth! Wir tragen bie Kinder 
inter dem Herzen, und jo tragen die Treue wir auch; 
Aber ihr Männer, ihr ſchüttet mit eurer Kraft und Begierbe 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!” 
Alſo Sprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuble, 
Drüdt’ ihn Füffend and Herz, Thränen entquollen dem Blid, 
Und wie jaß ich befhämt, daß Neben feinbliher Menichen 
Diefes liebliche Bild mir zu befleden vermocht! 
Dunkel brennt das Feuer nur augenblidlih und vampfet, 
Wenn dad Waffer die Gluth ftürzend und jählings verbüllt; 
Aber fie reinigt fich ſchnell, verjagt bie trübenven Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 


VII. 


D, wie fühl ich in Nom mich fo froh! geben?’ ich der Seiten, 
Da mid ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
Trübe der Himmel und [wer auf meine Scheitel fich jenkte, 
Farb» und geſtaltlos die Welt um den Ermatteten lag, 
Und ich über mein Ich, des unbefriebigten Geiftes 
Düftre Wege zu jpähn, ftill in Betrachtung verfant, 
Nun umleuchtet ver Glanz des helleren Aethers die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 
Sternhell glänzet die Nacht, fie klingt von weichen Gefängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller al norbifcher Tag. 
Welche Seligkeit warb mir Sterblichen! Träum’ ih? Empfär 
Dein ambrofifches Haus, Jupiter Vater, den Gaft? 
Ach! hier Lieg’ ich und firede nach deinen Knieen bie Hänt 
Flehend aus. D vernimm, Jupiter Xenius, mich! 
Wie ich hereingekommen, ich kann's nicht fagen; es faßte 
“e den Wandrer und z0g mid in die Hallen heran. 


* 
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Haft du Ihr einen Herven herauf zu führen geboten? 
Irrte die Schöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums Gewinn! 
Deine Toter Fortuna fie au! Die herrlichſten Gaben 
Theilt als ein Maädchen fie aus, wie es die Laune gebent. 
ER du der wirthliche Bott? D dann ſo verftoße den Gaftfreund 
‚ Richt von beinem Olymp wieder zur Erbe hinab! 
Dichter! wohin verfteigeft du dich?” — Vergieb mir: der hohe 
Copitolinifche Berg ift dir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, bier, und Hermes führe mich fpäter, 
Ceftius Mahl vorbei, leiſe zum Orkus hinab. 


VIII. 


‚Be du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Beliebte, den Menſchen 

: Hiät gefallen, und dich Habe die Mutter verſchmäht, 

DIE du größer geworden und ſtill dich entwidelt, ich glaub’ e8; 

verne dent’ ich mir dich als ein befonberes Kind. 

Fhlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe des Weinftodz, 
Ren die Beere, gereift, Menichen und Götter entzückt. 


\ 
j 
} 


IX. 


Dflich Teuchtet die Flamme vom ländlich gefelligen Herde, 
Kiftert und glänzet, wie raſch! ſauſend vom Reiſig empor. 
Abend erfreut fie mich mehr; denn eh noch zur Kohle 
ı Eid das Bündel verzehrt, unter die Aſche fich neigt, 
‚Met mein liebliches Radchen. Dann flammen Reifig und Echeite, 
: ind die erwärmete Nacht wirb und ein glänzendes Feſt. 
Bey rühe geichäftig verläßt fie das Lager der Liebe, 
ms der Afche behend Flammen aufs neue hervor. 
: andern verlieh der Schmeichlerin Amor vie Gabe, 
ı weden, die kaum ftill wie zu Aiche verſank. 
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X, 


Alexander und Cäſar und Heinrih und Friebrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres ertvorbenen Ruhms, 
Könnt’ I auf Eine Nacht dieß Lager jebem vergönnen; 
Aber die Armen, fie hält firenge des Drfus Gewalt. 
Treue dich alſo, Lebend'ger, ber lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe dir netzt. 


XI. 


Euch, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Rofe dazu, 

Und er thut es getroft. Der Künftler freuet fich feiner 
Werkſtatt, wenn fie um ihn immer ein Bantheon fcheint. 

Jupiter fenfet die göttliche Stirn, und Juno erhebt fie; 
Phöbus fchreitet hervor, fehüttelt das Iodige Haupt; 

Troden ſchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Seite den Blick, ſchalkiſch und zärtlich zugleich. 

Aber nach Bacchus, dem Weichen, vem Träumenben, bebet Cythere 
Blide ſüßer Begier, felbft in dem Marmor noch feucht. 

Seiner Umarmung gedenket fie gern und fcheinet zu fragen: 
Sollte der herrliche Sohn und an der Seite nicht ftehn? 


XI. 


Höreft bu, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminiſchen Weg ber! 
Schnitter find es; fie ziehn wieder nach Haufe zurüd, 
Weit hinweg. Ste haben bes Römers Ernte vollendet, 
Der für Ceres ben Kranz jelber gu flechten verſchmäht. 
Reine Feſte find mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die, ftatt Eicheln, zur Koft goldenen Weizen verlich. 
Laß uns beide das Feſt im Stillen freubig begehen! 
Sind zwei Liebende doch fi ein verfammeltes Bolt. 
ft du wohl je gehört von jener myſtiſchen Feier, 
te von Eleufis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 


— — — — — 
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Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen 
Selbft in ben Mauern Roms: „Kommt zur geheiligten Nacht!" 
Gern entwich der Profane; da bebte ver wartende Neuling, 


Den 


ein weißes Gewand, Zeichen ver Reinheit, umgab. 


VBunderlich irrte darauf ber Gingeführte durch Kreife 
Eeliner Geftalten; im Traum fchien er zu wallen: denn Bier 
Banden ſich Schlangen am Boden umber, verfchloffene Käftchen, 
Heid mit Achren umkränzt, trugen bier Mäbchen vorbei, 
Lielbedeutend gebärbeten fich bie Priefter und fummten; 
Ungeiulvig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erf nah mancherlei Proben und Prüfungen warb ihm enthüllet, 
Bas der geheiligte Kreis feltfam in Bildern verbarg. 
Um was war das Geheimniß? als daß Demeter, die Große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt, 
AB fie dem Jaſton einft, dem rüftigen König der Kreter, 
Ihres unfterblichen Leibs holdes Verborgne gegönnt. 
Da mar Kreta beglüdt! das Hochzeitbette der Göttin 
Edwol von Aehren, und reich drückte den Ader bie Sant. 
Der die übrige Welt verfchmachtete; denn es verfänmte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den ſchönen Beruf. 
Bl Erfiaunen vernahm der Eingeweihte das Märchen, 
ı  Binte der Liebſten — Berftehft du nun, Geliebte, den Wint? 
Jene buſchige Myrte befchattet ein heiliges Plätzchen; 
Unfre Zufriedenheit bringt Keine Gefährve der Welt, 


XIII. 


Andor bleibet ein Schalk, und wer ihm vertraut, iſt betrogen! 
heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue mir noch. 
Malih mein?’ ich’3 mit bir; du haft nein Leben und Dichten, 

Dankbar erkenn' ich es wohl, meiner Verehrung geweiht. 


[ 
‘ 


de 


On 


dir Bin ih nun gar nad) Rom gefolget; ich möchte 
m fremben Gebiet gern was Gefälliges thun. 
teifende klagt, er finde ſchlechte Vewirthung; 
en Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet ift er. 
achteſt mit Staunen die Trümmern alter Gebäude 
urchwandelſt mit Sinn dieſen geheiligten Raum. 
breft noch mehr die werthen Reſte des Bildens 

" Ojinfiler, die ftetö ich in der Werkſtatt beſucht. 
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Diefe Geftalten, ich formte fie felbft! Verzeih mir, ich praßle | 
Diepmal nicht; du geftehft, was ich dir fage, fei wahr. 
Nun du mir läffiger bienft, wo find die ſchönen Geftalten, | 
Wo die Farben, ver Glanz deiner Empfindungen hin? 
Denkſt bu nun wieber zu bilden, o Freund? Die Schule ber Griechen | 
Blieb noch offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung und liebe die Jungen. 
Altklug Lieb’ ich di nicht! Munter! Begreife mic wohl! | 
War das Antile doch neu, da jene Glüdlichen lebten! 
Lebe glüdlih, und fo lebe die Vorzeit in bir! | 
Stoff zum Liebe, wo nimmft bu ihn ber? Ich muß bir ihn geben, 
Und den Höheren Styl Ichret die Liebe dich nur.” . 
Alfo fprad der Sophift. Wer widerſpräch' Ibm? und leiber 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn ber Gebieter befiehlt. — 
Run, verrätherifch hält er fein Wort, giebt Stoff zu Gefängen. 
Ah! und raubt mir die Zeit, Kraft und Befimnung zugleich. 
Blick und Händedruck und Küffe, gemüthliche Worte, 
Sylben köſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Paar; 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſpdiſches Maß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Mufen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, ber Loſe, verführt? . 
Du erſcheineſt mir nun als feine Freundin und weckeſt 
Mich an feinem Altar wieder zum feſtlichen Tag. 
Find’ ih die Fülle der Locken an meinem Buſen! das Köpfchen 
Ruhet und drucket den Arm, der fih dem Halje bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen, erbieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in den Schlaf uns gewiegt! — 
Eie bewegt fih im Schlummer und ſinkt auf die Breite des Lagerd, 
Weggewendet; und doch läßt fie mir Sand no in Hund. 
Herzliche Liebe verbindet uns ſtets und treues Verlangen, 
Und den Wechjel behielt nur die Begierde ſich vor. 
Einen Drud der Hand, ich Tehe die himmliſchen Augen 
Wieder offen, — D nein! laßt auf ver Bildung mich ruhn! 
Bleibt geichloffen! Ahr macht mich verwirrt und trunfen, ihr r Jet: 
Mir den ftillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Diefe Formen, wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne fo Schön, Thefeus, du Lonnteft entfliehn? 
Diefen Lippen ein einziger Kuß! D Thefeus, nun Tcheine! 
Blid’ ihr ind Auge! fie wacht! — Ewig nun hält fie did 







— — 
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XIV. 


Bünde mir Licht an, Knabe! — „Noch iſt es hell; ihr berzehret 
Del und Docht nur umfonft. Schliefet die Läden doch nicht! 
Sinter die Häufer entwich, nicht hinter den Berg, und bie Sonne! 
Ein halb Stündchen noch währt's bis zum Geläute ver Nacht.” 
Unglüdfeliger! geh und gehorh’! Mein Mädchen erwart' ich; 
Tröfte mich, Lampchen, indeß, lieblicher Bote der Nacht! 


| xv. 


Caſarn wär’ ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus Hätte mich leicht in die Popine gefchleppt! 
Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 
Als ein gefchäftiges Volk ſüdlicher Flöhe verhaßt. | , 
Und noch Schöner von heut’ an feid mir gegrüßet, ihr Schenken, 
Dfterien, wie euch ſchicklich der Römer benennt; 
Denn ihr zeigtet mir heute die Liebfte begleitet vom Oheim, 
Den die Gute fo oft, mich zu befigen, betrügt. 
Gier Band unfer Tisch, den Deutfche vertraulich umgaben; 
drüben fuchte das Kind neben ver Mutter den Platz, 
RKückte vielmals die Bank und wußt' es artig zu machen, 
Daß ic halb ihr Geſicht, völlig den Naden gewann. 
£auter ſprach fie, als Hier die Römerin pfleget, crebenzte, 
Blidte gewendet nach mir, goß und verfehlte das Glas. 
Bein ſloß über den Tiſch, und fie, mit zierlihem Finger, 
Zog auf nem hölzernen Blatt Kreife der Feuchtigkeit Bin. 
Reinen Ramen verfchlang fie dem ihrigen; immer begierig 
Schaut ich dem Fingerchen nach, und fie bemerkte mich wohl 
Endlich zog fie behende das Zeichen der römiſchen Fünfe 
Und ein Stridlein davor. Schnell, und ſobald ich’ geſehn, 
; fie Kreife durch Kreife, die Leitern und Hiffern zu Löfchen; 
9 die köſtliche Bier blieb mir ins Auge geprägt. 
Stu war ich figen geblieben und biß die glühende Lippe, 
9 aus Schalfgeit und Luft, halb aus Begierve, mir wund. 
Erft ....H fo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu warten! 
Hohe Sonne, bu weilft und du beichaueft dein Rom! 
Grd°--.3 ſaheſt du nichts und wirft nichts Größeres fehen, 
A Hin Prieſter Horaz in ber Entzückung verſprach. 
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Aber heute verweile mir nicht, und wende bie Blide 
Bon dem Siebengebirg früher und williger ab! 
Einem Dichter gu Liebe verfürze die herrlicden Stunden, 
Die mit begierigem Blick felig der Maler genießt. 
Gluͤhend blicke noch ſchnell zu diefen hoben Façaden, 
Kuppeln und Säulen zuletzt, und Pbelisken herauf; 
Stürze dich eilig ind Dleer, um morgen früher zu ſehen, 
Was Jahrhunderte Schon göttliche Luft bir gewährt: 
Diefe feuchten, mit Rohr jo lange bewachſnen Geftabe, 
Diefe mit Bäumen und Buſch düſter beſchatteten Höhn. 
Wenig Hütten zeigten fie erſt; dann ſahſt du auf einmal 
Sie vom wimmelnden Volt glüdlicher Räuber belebt. 
Alles fchleppten fie drauf an dieſe Stätte zuſammen; 
Kaum war das Übrige Rund beiner Betrachtung noch werth. 
Sahft eine Welt bier entftehn, ſahſt dann eine Welt hier in Trümmern 
Aus den Trümmern aufs neu faft eine größere Welt! 
Daß ich dieſe noch lange, von dir beleuchtet, erblide, 
Spinne die Parze mir Hug langjam ven Faben herab. 
Aber fie eile herbei, die ſchön bezeichnete Stunde! — 
Glücklich! Hör’ ich fie Son? Nein; noch ich höre ſchon Drei. 
Sp, ihr lieben Mufen, betrogt ihr wicher die Länge 
Diefer Weile, die mich bon ver Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Nun ei’ ich, und fürcht' euch nicht zu beleid'gen; 
Denn, ihr Stolzen, ihr gebt Amorn doch immer den Rang. 





XVI. 


„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet’ ich oben auf dich.” — 

Befte, fchon war ich hinein; da ſah ich zum Glüde den Oheim 
Neben den Stöden, bemüht, bin fich und ber ſich zu drehn. 

Schleichend eilt’ ich hinaus! — „D, weld ein Irrthum ergriff pi! 
Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Geftalt 

Flidten wir emfig zufammen aus alten Kleidern und Robren; 
Emfig half id daran, jelbft mir zu fchaben bemüht. 

Nun, ded Alten Wunſch ift erfüllt; ven loſeſten Vogel 
Scheucht' er Heute, der ihn Gärtchen und Nichte beftichlt." 
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XVII. 


Nanche Töne find mir Verdruß, doch bleibet am meiſten 
Sundegebell mir verhaßt; kläffend zerreißt es mein Ohr. 
kinen Hund nur hör' ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Bellend kläffen, den Hund, den ſich der Nachbar erzog. 
Denn er bellte mir einſt mein Mädchen an, da fie ſich heimlich 
Zu mir ftahl, und verrieth unfer Geheimniß beinah. 
Fetzo, hör’ ich ihm bellen, fo ven?’ ich nur immer: fie kommt wohl 
Dver ih denke der Beit, ba die Erwartete kam. 


XVIII. 


Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Faſer in mir, 
Rur der bloße Gedanke. Sch will es euch, Freunde, geſtehen: 
Gar verdrießlich ift mir einſam dag Lager zu Nacht. 
Wer ganz abfcheulich ift’3, auf dem Wege ver Liebe 
Thlangen zu fürchten und Gift unter den Rofen der Luft, 
Bern im fchönften Moment ver hin ſich gebenven Freude 
Deinem ſinkenden Haupt lispelnde Sorge fih naht. 
| Darım macht Fauſtine mein Glüd; fie theilet das Lager 
Gerne mit mir und bewahrt Treue dem Treuen genau, 
NReizendes Hinderniß will bie rafche Jugend; ich liebe, 
Rich des verfiherten Gut3 lange bequem zu erfreun. 
Velche Seligfeit iſt's! wir wechſeln fihere Küffe, 
Athem und Leben getroft faugen und flößen wir ein, 
0 erfreuen wir uns ber langen Nädte, wir lauſchen, 
Buſen an Bufen gebrängt. Stürmen und Regen und Guß. 
Und fo dämmert ver Morgen heran; es bringen die Stunden 
Reue Blumen herbei, ſchmücken ung feſtlich den Tag. 
Gönnet mir, o Duiriten! das Glück, und jedem gewähre 
Guter der Welt erfte3 und Iektes der Gott! 


— — — —— 


XIX. 


Sa erhalten wir uns ben guten Namen, denn Fame 
€ mit Amorn, ich weis, meinem Gebieter, im Strei: 


Elegien. 175 


Richt ven taufendften Theil verdroß es Vulcanen, fein Weibchen 
Mit dem rüftigen Freund unter den Mafchen zu fehn, 

AS das verftändige Netz im rechten Moment fie umfaßte, 
Rai die Verſchlungnen umſchlang, feft die Genießenden bielt. 


Be ih die Zünglinge freuten! Mercur und Bacchus! fie beide 


Nußten geſtehn: e8 fei, über dem Bufen zu ruhn 


Dieſes herrlichen Weibes, ein fhöner Gedanke. Sie baten: 


Loſe, Bulcan, fie no nicht! Laß fie noch einmal befehn! 

Und der Alte war jo Hahnrei, und hielt fie nur fefter. — 
Aber Fama, fie floh rafh und vol Grimmes davon. 

Seit der Zeit ift zwifchen ven zweien ber Fehde nicht Stillſtand; 
Vie fie fi) Helden erwählt, gleich ift der Knabe darnach. 

Ber fie am höchſten verehrt, ven weiß er am beften zu faflen, 
Und den Sittlichiten greift ex am gefährlichſten an. 


Will ihm einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen ind Schlimmſte. 


Nädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verichmäht, 


Muß erft grimmige Pfeile von feinem Bogen erdulden; 


Bann erhigt er auf Mann, treibt die Begierben aufs Thier. 
Ber fih feiner ſchämt, der muß erft leiden; dem Heuchler 
Gtreut er Hittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 
Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 
Sieht fie ihn einmal bei bir, gleich ift fie feinblich gefinnt, 
Schredt Dich mit ernſtem Blid, verachtenden Mienen, und heftig 
Strenge verruft fie dad Haus, das er gewöhnlich beſucht. 
Und fo geht es auch mir: fchon leid’ ich ein wenig; die Göttin, 
Eiferfüchtig,, fie forfcht meinem Geheimniffe nad). 
Do es iſt ein altes Gefek: ich ſchweig' und verehre; 
Denn der Könige Zwift büßten die Griechen, wie ich. 


XX. 
Biere Stärke den Mann und freies muthiges Wefen, 
I 1 giemet ibm faft tiefes Geheimnig noch mehr. 


‚St seztvingerin, du Verfchtwiegenheit! Fürſtin ber Völker! 


di ve Böttin, die mich ſicher durchs Leben geführt, 
Be , Schidfal erfahr' ich! Es löſet ſcherzend die Mufe, 
Tr Iöfet, ver Schall, mir ven verfälofienen Mund. 


Ach son wird es fo ſchwer, der Könige Schande verbergen! 


2 Krone bebedt, weder ein phrygiſcher Bund 
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Midas verlängertes Ohr; der nächſte Diener entdeckt es, 
Und ihm ängftet und drückt gleich das Geheimniß die Bruſt. 
In die Erbe vergrüb' er es gern, um fich gu erleichtern: 
Dog die Erbe bewahrt ſolche Geheimniffe nicht; 
Rohre ſprießen hervor und rauſchen und lispeln im Winbe: 
Midas! Midas, der Fürft, trägt ein verlängertes Ohr! 
Schwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu wahren: 
Ad, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo Teicht! 
Keiner Freundin darf ich's vertraun: fie möchte mich jchelten; 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Gefahr. 
Mein Entzüden dem Hain, dem fallenden Yelfen zu fagen, 
Bin ich endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 
Dir, Hexameter, dir, Pentameter, fei e3 vertrauet, 
Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nachts mich beglüdt. 
Sie, von vielen Männern gejucht, vermeibet die Schlingen, 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liftige legt; 
Klug und zierlich ſchlüpft ſie vorbei und kennet die Wege, 
Wo fie der Liebfte gewiß lauſchend begierig empfängt. 
Baubre, Luna, fie kommt! damit fie der Nachbar nicht fehe; 
Raufche, Lüften, im Laub! niemand vernehme ben Tritt. 
Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieber, und wieget 
Euch im leifeften Hauch lauer und liebenver Luft, 
Und entvedt den Duiriten, wie jene Rohre geſchwätzig, 
Eines glücklichen Paars ſchönes Geheimniß zulekt. 


— — — — — 


Elegien. 
I. 


Bilder fo wie Leibenfchaften 
Mögen gern am Liebe haften. 


— —— — — — —— — — 


Aleris und Bora. 


35! maufhaltfam ftrebet das Schiff mit jedem Momente 
Durch die ſchäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 
| Sanghin furcht fich Die Gleife des Kiel, worin die Delphin 
Swringend folgen, als flöh' ihnen die Beute davon. 
Alles deutet auf glüdliche Fahrt: ver ruhige Bootsmann 
Rudt am Segel gelind, das fi) für alle bemüht; 
Borwärts dringt ber Schiffenden Geift, wie Flaggen und Wimpel 
Einer nur fteht rückwärts traurig gewendet am Maft, 
' Gicht die Berge fon blau, die ſcheidenden, fieht in dad Meer fie 
Nieberfinten, es fintt jegliche Freude vor ihm. 
Und dir ift e8 verſchwunden, das Schiff, daß deinen Aleris, 
ı Dir, o Dora, den Freund, ach! dir den Bräutigam raubt. 
"Hug du blickeſt vergebens nad mir. Noch Schlagen die Herzen 
Für einander, Doch, ach! nun an einander nicht mehr. 
Öngiger Augenblid, in welchem ich lebte! du wiegeſt 
Me Tage, die fonft falt mir verſchwindenden, auf. 
Achl nur im Augenblid, im legten, ftieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in bir, wie von ben Göttern, herab. 
ar umfonft verflärft bu mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtenvder Tag, Phöbus, mir ift er verbaßt. 
Ja mich ſelber Lehr’ ich zurück; da will ich im Stillen 
Bieverholen bie Zeit, als fie mir täglich erichien. 
Bar ce möglich, die Schönheit zu ſehn und nicht zu empfinben? 
[ Wirkte der himmliſche Reiz nicht auf dein ftumpfes Gemüth 
| Goethe, Bebichte- J. 12 
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Deines Gartens. Du lächelteft mir und fagteft: Alexis 
Sirnd bie Lärmenben bort deine Gefellen ver Fahrt? 
Fremde Küften bejucheft bu nun, und köſtliche Waaren 
Handelſt du ein und Schmud reichen Matronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will es 
Dankbar gahlen: jo oft hab’ ich die Zierde gewünſcht! 
Etehen par ich geblieben und fragte, nad) Weife bes Kaufmanns, 
ER nah Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 
Gar beſcheiden erwogſt du den Preis; da blickt' ich indeſſen 
Rad dem Halje, des Schmud3 unferer Königin werth. 
deftiger tönte vom Schiff das Geſchrei; da fagteft du freundlich: 
Amm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Rinm die reifften Orangen, die weißen Feigen; das Meer bringt 
Keine Srlichte, fie bringt jegliches Land nicht hervor. 
: Und fo trat ich herein. Du bradft nun bie Früchte geſchäftig, 
| Und die goldene Laft zog das geſchürzte Gewand. 
Defter bat ich: es fei num genug! und immer nod eine 
Echönere Frucht fiel dir, leiſe berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand fi ein Körbchen, 
Und die Myrte bog blühend ſich über uns bin. 
Scqhweigend beganneft du nun gefchict vie Früchte zu orbnen: 
Erſt die Drange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 
| Dann die weichliche Feige, die jeder Drud ſchon entftellet; 
Und mit Myrte bedeckt warb und geziert das Gefchent. 
Aber ih hob es nicht auf; ich ftand. Wir ſahen einander 
In bie Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Bufen fühlt’ ich an meinem! Den herrlichen Naden, 
In umfhlang nun mein Arm; taufenbmal küßt' ich ben 
Half. 
| Bir ſank über die Schulter bein Haupt; nun Inüpften auch beine 
Liehlihen Arme das Band um den Beglüdten herum. 
Amors Hände fühlt’ ich: er drückt' uns gewaltig zufammen, 
Und aus Beiterer Luft donnert' es breimal; ba floß 
“ die Thräne vom Aug’ mir herab, du weinteſt, ich weinte, 


i vor Jammer und Glück fchien und die Welt zu vergehn. 
In Beftiger rief e8 am Strand; ba wollten bie Füße 

9 nicht tragen, id) rief: Dora! und bift bu nicht mein? 
En ' fagteft vu leife. Da ſchienen unfere Thränen, 
4 burch göttliche Luft, leife vom Auge gehaucht. 

dä rief es: Alexis! Da blidte der ſuchende Knabe ˖ 
Ir Thuͤre herein. Wie er dad Körbchen empfing: 


3 
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} 

| Sodt fie auch ihn nad) der Laube? und folgt er? O madt mid, 
ihr Götter, 

Blind, verwiſchet das Bild jener Erinnrung in mir! 

: Sa, ein Mädchen ift fie! und die fich geſchwinde dem Einen 

Giebt, fie kehret fih auch fchnell zu dem Andern herum. 

ı Lade nicht dießmal, Zeus, der frechgebrochenen Schtwüre! 

donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blige zurüd! 

Sende die ſchwankenden Wollen mir nah! Im nädtlihen Dunkel 

ı zreffe dein leuchtenver Blitz dieſen unglüdliden Maft! 

Streue die Planken umber, und gieb ver tobenden Welle 

| Diefe Waaren, und mich gieb den Delphinen zum Raub! — 

| Run, ihr Muſen, genug! Vergebens firebt ihr zu ſchildern, 

Wie ih Sammer und Glüd wechſeln in liebenver Bruft. 

Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor gefchlagen; 

Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von euch, 


Ber neue Baufias und fein Blumenmädchen. 


| Faufiad von Sicyon, ber Maler, war als Züngling in Glyceren, 

feine Mitbürgerin, verliebt, welche Blumenkränze zu winben einen fehr er⸗ 
finberifgen Geiſt hatte. Sie wetteiferten mit einander, unb er bradite bie 
Rachahmung ber Blumen zur größten Mannigfaltigkeit. Endlich malte er 
feine Geliebte, fisend, mit einem Kranze befchäftigt. Diefes Bild wurbde 
für eins feiner beften gehalten und bie Kranzwinderin ober Kranzhänblerin 
genannt, weil Blgcere fi) auf biefe Weife als ein armes Mäbchen ernährt 
hatte, Lucius Luenllus Taufte eine Copie in Athen für zwei Talente, 
Pinins 8, XXXV. C. XI. 


Sie. 
} SKütte die Blumen nur ber, zu meinen Süßen und beinen! 
Bel ein chaotiſches Bild holder Verwirrung bu ftreuft! 


Er. 
ı Du cheineft al3 Liebe, die Elemente zu Enüpfen; 
im fie bindeft, fo wird nun erft ein Leben daraus. 


— - — — — 


Sie. 
a xerühre die Roſe, fie bleib' im Körbchen verborgen; 
2 dich finde, mein Freund, öffentlich reich’ ich fle bir. 
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Er. 
Und ich thu', als kennt' ich dich nicht, und danke bir freundlich; 
Aber dem Gegengeſchenk weichet die Geberin aus. 


Sie. 
Reiche die Hyacinthe mir nun und reiche bie Nelle, 
Daß die frühe zugleich neben der fpäteren ſei. 


Er. 
Zap im blumigen Kreife zu deinen Füßen mich ſitzen, 
Und ih fülle den Schooß dir mit ber lieblichen Schaar. 


Sie. 
Reiche ven Faden mir erft; dann follen die Gartenverwandten, 
Die fih von ferne nur fahn, neben einander fich freun. 


Er. 
Was beivundr’ ich zuerfi? was zulegt? vie herrlichen Blumen? 
Diver der Finger Geſchick? ober der Wählerin Geift? 


Sie. 


Sieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu mildern; 


Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 


Er. 


Sage, was wählft bu jo lange bei dieſem Strauße? Gewiß ift 
Diefer jemand geweiht, ven bu befonders bedenkſt. 


Sie, 


Hundert Sträuße vertheil’ ih bes Tags und Kränze die Menge; 
Aber ven ſchönſten doch bring’ ih am Abende dir. 


Er. 
Ad! wie wäre ber Maler beglüdt, ver dieſe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ah! und die Göttin zuerft! 


Sie. 
Aber do mäßig beglüdt ift der, mich bünkt, ver am Boden 
Hier figt, dem ich den Kuß reichend noch glüdlicher bin. 


Er. 
Ad, Geliebte, no Einen! Die neidiſchen Lüfte des Morge“ 
Nahmen den erften fogleich mir von ven Lippen hinweg 
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Sie. 
Bie ver Frühling die Blumen mir giebt, fo geb’ ich bie Küſſe 
Gern dem Geliebten; und Bier ſei mit dem Kuffe ver Kranz. 


| Er. 
: Hält’ ih das Hohe Talent des Paufins glüdlih empfangen: 
Nachzubilden den Kranz, wär’ ein Geſchäfte des Tags! 


Sie. 
Schön ift er wirklich. Sich ihn nur ant Es wechſeln bie ſchönſten 
Ainder Florens um ihn, bunt und gefällig, den Tanz. 


Er, 
In die Kelche verſenkt' ich mich dann und erfhöpfte ben füßen 
‚ Zauber, ven die Natur Über die Kronen ergoß. 


Sie. 
Und fo fänd' ich am Abend noch frifch ven gebundenen Aranz bier ; 
Unverwelklich fpräch’ ung von der Tafel er an. 


Er, 

AB, wie FÜHL ich mich arm und unvermögend! vie wünſcht' ich 
ver zu halten dad Glüd, das mir die Augen verfengt! 

Sie. 

| Unzufriebener Mann! Du bift ein Dichter und neibeft 

Fenes Alten Talent? Brauche das deinige bach! 


er. 
Und erreicht wohl ber Dichter den Schmelz der farbigen Blumen? 
Reben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten fein Wort! 


Sie, 
; Über vermag der Maler wohl auszudrücken: ich Liebe! 
Rur dich Lieb? ich, mein Freund! Lebe für dich nur allein! 


Er. 
| % ‚0 der Dichter felbft vermag nicht zu fagen: ich Tiebel 
5, himmliſches Kind, ſüß mir es ſchmeichelſt ins Ohr. 


| Sie. 
ı ®ı mögen fie beide; doch bleibt bie Sprache des Kufſes, 
907 Sprache bed Blicks, nur ben Werlichten geſchenkt. 
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Er. 
Du vereinigeft alles; du dichteft und maleft mit Blumen: 
Slorend Kinder find dir Karben und Worte zugleich, 
Sie. 
Nur ein vergängliches Werk entwindet der Hand ſich des Mädchens 
Seven Morgen; die Pracht wellt vor dem Abende ſchon. 


Er. 
Auch fo geben bie Götter vergängliche Saben und locken 
Dit erneutem Geſchenk immer die Sterbliden an. 


Sie. 
Hat dir doch Fein Strauß, Fein Kranz bed Tages gefehlet, 
Seit dem erjten, der dich mir ſo bon Herzen verband. 


Er. 
Sa, no hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in der Kanımer, 
Welchen du mir, den Schmaus liebli umwandelnd gereicht. 


Sie 
Da ich den Becher bir Tränzte, die Roſenknospe hineinfiel, 
Und du trankeſt und riefft: Mädchen, die Blumen find Gift! 


Er. 
Und dagegen du fagteft: fie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigkeit aus. 


Sie 
Und der rohe Timanth ergriff mich und fagte: Die Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs ſüße Geheimniffe wohl? 


. Er. 
Und du wanbteft did weg und mwollteft fliehen; es ftürgten 
Bor dem täppiihen Dann Körbchen und Blumen Hinab. 


Sie. 
Und du riefjt ihm gebietend: Das Mädchen laß nur! die Sträuße, 
Sp wie das Mädchen felbft, find für den feineren Sinn. 


Er. 
Aber fefter hielt er dich nur; es grinfte ber Lacher, 
Und bein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
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Sie. 
Und du warfft in begeiſterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, bäßlich vergofien, erklang. 


Er. 
Bein und Zorn verblenveten nich; doch fah ich den weißen 
Raden, die herrliche Bruft, die bu bevedteft, im Blick. 


Gie. 
Welch ein Getümmel warb und ein Aufſtand! Purpurn das Blut lief, 
Hit dem Weine vermifcht, gräulich dem Gegner vom Haupt. 


Er. 
Dich nur ſah ih, nur did am Boden Inieend, verdrießlich; 
Rit der einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf. 


Sie 
' 44, da Hogen die Teller nach bir! Ich forgte, den ebein 
| Fremdling träfe der Wurf kreiſend gefhtwungnen Metalls. 


Er. 
Und doc ſah ih nur dich, wie rafch mit der anderen Hand du 
Korbchen, Blumen und Kranz jammelteft unter dem Stuhl. 


Sie. 
Ehügend trateft du vor, daß nicht mich verlegte der Zufall, 
Diver der zornige Wirth, weil ich das Mahl ihm geftürt, 


Er. 
Sa, ih erinnre mich noch; ich nahm den Teppich, wie einer, 
I Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 


| Sie. 
Ruhe gebot der Wirth und finnige Freunde, Da fchlüpft’ ich 
Sachte hinaus; nach dir wendet’ ich immer ven Blid, 


Er. 
Ach, du warft mir verſchwunden! Vergebens ſucht' ic in allen 
Binteln des Hauſes herum, fo wie auf Straßen und Markt. 


Sie. 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbefcholtene Mädchen, 
Eonft von den Bürgern geliebt, war nun das Märchen bes T- 


L 


» 
} 
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Er. 
Blunen ſah ich genug und Sträuße, Kränze bie Menge; 
Aber bu fehlteft mir, aber du fehlteft ber Stadt. 


Sie. 
Stile faß ich zu Haufe. Da blätterte los ſich vom Zweige 
Mande Roſe, fo auch borrte die Nelte dahin. 


Er, 
Mander Jüngling ſprach auf dem Play: ba liegen bie Blumen 
Aber die Liebliche fehlt, die fie berbände zum franz. 


Gie 
Kränze band ich indeſſen zu Kauf’ und ließ fie verwelken. 
Siehſt du? da bangen fie noch, neben dem Herbe, für did. 


: Er. 
Auch ſo welkte der Kranz, dein erfied Geſchenk! Ich vergaß wit 
Ihn im Getümmel, ich Bing neben dem Bett mir ihn auf. 


Sie 
Abends betrachtet’ Ich mir die welkenden, [aß noch und weinte, 
Bis in der dunkelen Nacht Farbe nach Farbe verloſch. 


Er. 
Srrend ging ich umber und fragte nad deiner Behaufung; 
Keiner der Eitelften ſelbſt Konnte mir geben Beſcheid. 


Sie. 


Reiner bat je mich befucht, und keiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe der Stadt birget die Aermere leicht. 


Er. 


Irrend lief ih umher und flehte zur ſpähenden Sonne: 
Beige mir, mächtiger Gott, wo bu im Winkel ihr fcheinft! 


Sie. 
Große Götter hörten dich nicht; noch Penia Hört’ es. 
Endlich trieb vie Noth nach dem Gewerbe mich aus. 


t Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Bott, ben Beſchützer zu fu 
Hatte nicht Amor für uns wechſelnde Pfeile getauft? 
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' 6pähenb ſucht' ich dich auf bei vollem Markt, und ic) ſah dich! 
| Er. 
| Und e3 hielt das Gebräng? Feines ber Liebenden auf. 
| Sie. 

Ehre wir theilten das Voll, wir kamen zuſammen, du flanbeft, 

Er. 
Und du ſtandeſt vor mir, ja! und wir waren allein, 

; Bitten unter ben Menfchen! fie [dienen nur Sträuder und Bäume, 
} 
Er. 
| ab mir ſchien ihr @etdf’ nur ein Gerieſel des Quells. 
| 
| Sie. 


Immer allein find Liebende fi in ber größten Berfammlung; 
Aber find fie zu zwei'n, ſtellt auch ver Dritte ſich ein. 


Er. 
Amor, ja! er ſchmüdct ſich mit diefen herrlichen Kränzen. 
Edütte die Blumen nun doch fort, aus dem Schooße den Reſt 


Sie 
Run, id ſchütte fie weg, bie ſchöͤnen. In deiner Umarmung, 
Lieber, gebt mir auch heut wieder die Sonne nur auf. 


Euphrofyne. 


ix des höchſten Gebirgs beeisten zadigen Gipfeln 
€ idet Burpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 
an erhüllt ſchon Nacht das Thal und die Pfabe bed Wanbrers, 
2 mtofenden Strom, auf zu ber Hütte fich fehnt, 
du Nele des Tags, der ftilen hirtlichen Wohnung; 
u (ättliche Schlaf eilet gefällig voraus, 


Segnend, Fränze dad Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Feljen glänzend herilber 
Und erbellet den Duft ſchäumender Ströme fo hold? 
Strahlt die Sonne vielleiht durch heimliche Spalten und Klüfte? 
Denn kein irbifcher Glanz iſt ed, der wandelnde, bort. 
Näher wälzt ſich die Wolfe, fie glübt. Ich ftaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein beivegtes Gebilb ? 
Welche Göttin nahet fih mir? und melde ver Mujen 
Suchet den treuen Freund ſelbſt in dem graufen Geflüft? 
Schöne Göttin! enthülle dich mir und täufche, verſchwindend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüt. 
Nenne, wenn du ed darfft vor einem Sterblichen, beinen 
Göttlihen Namen; wo nicht: rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche bu feift von den eivigen Töchtern 
Zeus, und ber Dichter ſogleich preife dich würdig im Lieb. | 
„Kennft du mich, Suter, nicht mehr? Und käme diefe Geftalt bir, | 
Die du doch ſonſt geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 
Zwar der Erde gehör ich nicht mehr, und trauernd ent- 
chwang fih 
Schon der ſchaudernde Geift jugendlich frobem Genuß; 
Aber ich Hoffte mein Bild noch feft in bes Freundes Erinnrung 
Eingefchrieben und noch ſchön durch bie Liebe verklärt. 
Sa, Schon fagt mir gerührt bein Blid, mir jagt es die Thräne: 
Euphrofyne, fie ift noch von dem Freunde gelannt. 
Sieh, die Scheivende zieht pur Wald und graufes Gebirge, 
Sudt ven wandernden Mann, ah! in der Ferne noch auf, 
Sudt ven Lehrer, den Freund, ben Vater, blidet noch einmal 
Nach dem leichten Gerüft irdiſcher Freuden zurüd, 
Laß mich der Tage gebenten, da mich, das Kind, du ven Spiele 
Sener täuſcheuden Kunft reizender, Mufen geweiht. 
Zap mich der Stunde geventen und jedes kleineren Umſtands; 
Ad, wer ruft nicht jo gern Unwiederbringliches an! 
Jenes füße Gebränge ver leichteften irpifchen Tage, 
Ah, wer Ichägt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! | 
Klein erfiheinet e8 nun, doch, ach! nicht Hleinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunft jegliches Kleine doch groß. 
Denkſt du der Stunde noch wohl, wie auf dem Bretter-Gerüfte 
Du mid) der höheren Kunft ernftere Stufen geführt? 
Anabe ſchien ich, ein rührendes Kind, bu nannteft mich Arihur 
Und belebteft in mir brittifches Dichter⸗Gebild, 
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Dieſer holde Geſelle des Reiſenden. Daß er auch heute, 
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Drohteſt mit grimmiger Gluth den armen Augen und wandteſt 
Selbſt den thränenden Blick, innig getäuſchet, hinweg. 
Ach! da warſt du ſo hold und ſchützteſt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundlich faßteſt du mich, den Zerſchmetterten, trugſt mich von 
dannen, 
Und ich heuchelte lang', dir an dem Buſen, den Top. 
Endlich ſchlug die Augen ich auf und ſah dich, in ernſte, 
Stille Betrachtung verſenkt, über den Liebling geneigt. 
indlich ſtrebt' ich empor und küßte die Hände dir dankbar, 
Reihte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund; 
Bragte: warum, mein Vater, fo ernft? und hab’ ich gefehlet, 
ODl ſo zeige mir an, wie mir das Beßre gelingt. 
Keine Nühe verdrießt mich bei bir, und alles und jedes 
Viederhol' ich fo gern, wenn du mid) leiteft und Ichrft. 
Aber du faßteſt mich ſtark und drückteſt mich fefter im Arme, 
Und e8 fchauderte mir tief in dem Bufen das Herz. 
Nein! mein Liebliches Kind, fo riefft bu, alles und jebes, 
Bie du es heute gezeigt, zeig’ e8 auch morgen ber Stabt. 
Rühre fie alle, wie mich du gerührt, und es fließen zum Beifall 
Dir von dem trodenften Aug? herrliche Thränen herab. 
Aber am tiefiten trafit du doch mich, den Freund, der im Arm dich 
Hält, den felber der Schein früherer Leiche gefchredt. 
Ad, Ratur, wie fiher und groß in Allem erſcheinſt du! 
Simmel und Erbe befolgt ewiges, feſtes Geſetz; 
‚Sabre folgen auf Jahre, dem Fruhlinge reichet der Sommer, 
‚ Und dem reichlihen Herbft traulich der Winter die Hand, 
'gelfen fiehen gegründet, e8 ftürgt ſich das ewige Waffer 
Aus ber bewölkten Kluft ſchäumend und braufend binab. 
dichten grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebilfche 
Segen, im Winter ſchon, heimliche Ansapen am Zweig. 
Urs entfteht und vergeht nad Geſetz; doc über des Menfchen 
Lehen, ven köſtlichen Schag, herrfchet ein ſchwankendes 2008, 
Hm blühenden nidt der willig ſcheidende Water, 


n m trefflihen Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 
NM 7 Yüngere fließt dem Yelteren immer das Auge, 

3 ich willig geſenkt, kräftig dem Schwächeren zu. 
Dei ad! verkehrt das Geſchick die Drbnung der Tage; 

$ 18 Haget ein Greiß Kinder und Enkel umfonft, 
‚Et in beſchädigter Stamm, bem rings gerfchmetterte Bive'- 
j | M “Seiten umber ſtrömende Schloßen geftredt, 
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. Freudig tret' ich einher, von deinem Liede verkündet, 


Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Rild empfängt fie mich dann und nennt mid; es winken bie hoben, 
Göttlihen Frauen mid an, immer die nächſten am Thron. 


Penelopeia redet zu mir, bie treufte ber Weiber, 


Aug Euadne, gelehnt auf ven geliebten Gemahl. 
Jüngere naben fich dann, zu früh herunter gefanbte, 
And beklagen mit mir unjer gemeines Geſchick. 


Ben Antigone kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 


Und Polyxena, trüb noch von dem bräutlichen Tod, 


Seh' ich als Schweftern fie an und trete würdig zu ihnen; 


Denn der tragifchen Kunft holde Geſchöpfe find fie. 


‚ Bilbete doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 


3a, fie vollenvden an mir, was mir das Leben verfagt.“ 


Alſo fprach fie, und noch bewegte ber liebliche Mund ſich 


Reiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 


| Denn auß dem Purpurgewolk, bem ſchwebenden, immer bewegten, 


Trat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor; 
Nild erhob er den Stab und deutete; wallend verfchlangen 
Vachſende Wolfen, im Bug, beide Geftalien vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich her; bie ftürzenden Wafler 
Braufen gewaltiger nun neben dem ſchlüpfrigen Pfad. 
Unbezpingliche Trauer befällt mich, entlräftenvder Jammer, 
Un ein moofiger Fels ftüget den Sinkenden nur. 


, Behmuth reißt durch bie Saiten ber Bruft; bie nächtlichen Thränen 


Gließen, und Über dem Wald findet ver Morgen fi an. 


Das Wiederfehn. 


Er. 


Er Teundin, noch Einen, nur Einen Kuß noch gewähre 


rn Lippen! Barum bift du mir heute fo karg? 
6 bluhte wie Beute der Baum; wir wechſelten Küffe 
mdfältig; dem Schwarm Bienen verglichft bu fie ja, 
8 den Blüthen fi nahn und faugen, ſchweben und wieber 
en, und Tieblicher Ton fügen Genuſſes erſchallt. 
al Üben das hoide Gefhäft. Und wäre ber Frühlin 
rgeflohn, eh fich die Blüthe zerſtreut? 
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Sie. 
Träume, lieblicher Freund, nur immer! rebe von geftern! 
Gerne Hör’ ich di an, drüde dich redlich and Herz. 
Geftern, fagft du? — E83 war, ich weiß, ein Löftliches Geftern; 
Worte verflangen im Wort, Küffe verbrängten den Kuß. 
Schmerzlich war's zu fcheiden am Abende, traurig die lange 
Naht von geftern auf heut, die ben Getrennten gebot. 
Dog der Morgen kehret zurück. Ad, daß mir indeſſen 
Zehnmal, leider! der Baum Blüthen und Früchte gebradt! 


Ampyntas. 


Nikias, treffliher Mann, du Arzt des Leibs und ber Seele! 
Krank, ih bin es fürwahr; aber dein Mittel ift Hart. 
Ah! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Rathe zu folgen; 
Sa, und es fcheinet der Freund jchon mir ein Gegner zu fein. 
Widerlegen Tann ich dich nicht; ich fage mir alles, 
Sage das härtere Wort, das vu verſchweigeſt, mir auch. 
Aber, ah! das Waſſer entftürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nit auf. 
Raft nicht unaufbaltfam der Sturm? und wälzet bie Sonne ; 
Sid von dem Gipfel des Tags nicht in die Wellen hinab? 
Und fo jpriht mir rings die Natur: auch du bift, Amyntas, 
Unter das ftrenge Gefet ehrner Gewalten gebeugt. 
Aunzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, dort an dem Bache, gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, der jonft fo belabne; 
Sieh, der Epheu iſt ſchuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Meffer, das Irummgebogene, ſcharfe, 
Trennte fchneidend und riß Ranke nad Nanken berab; 
Aber ich ſchauderte gleih, als, tief erſeufzend und kläglich, 
Aus den Wipfeln zu mir lispelnbe Klage fih goß: 
D verlege mich nicht! den treuen Gartengenofien, 
Dem du als Knabe, fo früh, mande Genüffe verdankt. 
D verlege mich nicht! du reißeft mit dieſem Geflechte, 
Das du gewwaltig zerjtörft, graufam das Leben mir aus. 
Hab’ ich nicht ſelbſt fie genährt und fanft fie herauf mir erar 1? 
Fit wie mein eigenes Laub nicht mir das ihre vertvand: ? 
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Sof ih nicht Lieben die Pflanze, die, meiner einzig bebürftig, 
Stil mit begieriger Kraft mir um die Seite fih Thlingt? 

Taufend Ranken wurzelten an, mit tauſend und tauſend 
Faſern ſenket fie feſt mir in das Leben fi ein. 

Rahrung nimmt fie von mir; was ich bebürfte, genießt fie, 
Und fo faugt fie das Mark, ſauget die Seele mir aus. 

‚Nur vergebens nähr’ ich mich noch; die gewaltige Wurzel 

Sendet lebendigen Saft3, ah! nur bie Hälfte hinauf. 

Denn der gefährliche Gaft, ver gelichtefte, maßet behende 

| Unterweges die Kraft herbſtlicher Früchte fih an. 

Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, ed borret der Aft Über dem Bache fchon Hin. 

Ja, die Berrätherin iſt's! fie Tchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ftrebenve Kraft, fchmeichelt die Hoffnung mir ab. 

Sie nur fühl' ich, nur fie, die umfchlingenbe, freue der Feſſeln, 

Freue des töntenden Schmucks, frember Umlaubung mich nur. 

Halte das Meffer zurüd, o Nikias! ſchone den Armen, 

Ä Der fih in liebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! 

' Eüß if jede Verſchwendung; o laß mid, der ſchönſten genießen! 

| Ber ih der Liebe vertraut, hält er fein Lehen zu Rath? 


Hermann und Borothea. 


Ufo das wäre Verbrechen, daß einft Properz mich begeiftert, 

Daß Bartial fi zu mir auch, der verwegne, gejellt? 
Daß ich die Alten nicht Hinter mir ließ, die Schule zu hüten, 

Daß fie nach Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
Daß ih Ratur und Kunft zu ſchaun mich treulich beftrebe 
Daß kein Rame mid täufcht, daß mich kein Dogma beichränft? 
daß nicht des Lebend bebingender Drang mich, ben Menichen, 

verändert, 

Daß ich der Heuchelei bürftige Maske verſchmäht? 
Solcher Fehler, die du, o Muſe, fo emfig gepfleget, 

Zeihet der Pöbel mich; Pöbel nur ſieht er in mir. 
ga, "--ar der Beſſere ſelbſt, gutmüthig und biever, 

& nich anders; doch du, Mufe, befiehlft mir allein 
Den 1 biſt ed allein, die noch mir bie innere Jugend 
° &  rmeiteft und fie mir bis zu Ende verfpricft. 

"= bite. 1. 18 
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Aber verbopple nunmehr, o Böttin, die heilige Sorgfalt! 
Ach! die Scheitel umwallt reichlich die Lode nicht mehr: 
Da bedarf man ber Kränze, fih ſelbſt und andre zu täufchen; 
Kränzte doch Cäfar felbft nur aus Bedürfniß das Haupt. 
Haft bu ein Lorbeerreis mir beftimmt, fo laß ed am Zweige 
Weiter grünen und gieb einſt es dem Würbigern bin; 
Aber Roſen winde genug zum häuslichen Aranze; 
Bald als Lilie Ichlingt filberne Lode fi burd. 
Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlidem Herbe zu kochen! 
Werfe der Knabe das Reid, fpielend, gefhäftig dazu! 
Laß im Becher nicht fehlen ven Wein! Geiprädige Freunde, 
Gleichgefinnte, herein! Kränze, fie warten auf euch. 
Erjt die Geſundheit des Mannes, ver, enplih vom Namen Gomerod 
Kühn uns befreiend, und auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit bem Ginen? 
Doch Homeride zu jein, auch nur als letter, ift ſchön. 
Darum böret daß neufte Gedicht! Noch einmal getrunten ! 
Euch befteche ber Wein, Freundſchaft und Liebe daB Ohr. 
Deutſchen jelber führ' ich euch zu, in bie flilere Wohnung, 
Wo fih, nah der Natur, menfhli der Menſch noch erzicht; 
Uns begleite des Dichterd Geift, der feine Luiſe 
Raſch dem würdigen Freund, und zu entzüden, verband. 
Auch die traurigen Bilder ber Zeit, fie führ’ ich vorüber, 
Aber e3 flege der Muth in dem gefunden Geſchlecht. 
Hab’ ich euch Thränen ind Auge gelodt und Luft in bie Sek | 
Singend geflößt, fo kommt, prüdet mich herzlich ans Herz! | 
Beife denn fei das Geſpräch! Uns Iehret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Geſchick nit geprüft? | 
Blicket Heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 
Wenn euch ein fröhlicher Sinn manches entbehrlich erklärt. 
Menſchen lernten wir kennen und Nationen; fo laßt uns, 
Unfer eigened Herz Iennend, uns deſſen erfreun. 


Epifteln. 


Berne hätt? ich fortgefchrieben, 
über es iſt Tiegen blieben, 


— tJWe 


Erſte Epiſtel. 


Jeht, da jeglicher lieſt und viele Leſer das Buch nur 
Ungeduldig durchblättern und, ſelbſt die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit ſeltner Fertigkeit pfropfen, 
Soll auch ich, du willſt ed, mein Freund, bir über das Schreiben 
Shreibend, die Menge vermehren und meine Meinung verkünden, 
Daß auch andere wieder darüber meinen und immer 
60 ind unendliche fort die ſchwankende Woge fich wälze. 
Doc fo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Günflig der Wind und der Morgen erfcheint; er treibt fein Gewerbe, 
Benn auch hundert Gefellen die blinfende Fläche durchkreuzen. 


Ebler Freund, du wünſcheſt das Wohl des Menfchengefchlechtes, 

‚Anferer Deutfchen beſonders und ganz vorzüglich des nächſten 
Börgerd, und fürchteſt die Folgen gefährlicher Bücher, wir haben 
'Beider oft fie gefeben. Was follte man, over was könnten 
Biedere Männer vereint, was Könnten bie Herrfcher bewirken? 
Ernſt und wichtig erfcheint mir die Frage, doch trifft fie mich eben 
In vergnügliher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Blänzet fruchtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lüfte 
Deber die wallende Fluth ſüß duftende Kühlung berüber, 
Und dem Heitern erſcheint die Welt auch heiter, und ferne 
kwebt die Sorge mir nur in leichten Wölkchen vorüber. 
Bas mein leidhter Griffel entwirft, ift leicht zu verlöſchen, 
In viel tiefer präget fih nicht der Einbrud der Leitern, 

e, fo jagt man, der Ewigkeit trogen. Freilich an viele 

7 rpdte Columne doch bald, mie jeber fein Ant 
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Das er im Spiegel gefehen, vergißt, die behaglichen Züge, 
So vergißt er dad Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 


Reden Ichwanten fo leicht berüber, hinüber, wenn viele 
Spreden und jeber nur fi im eigenen Worte, fogar aud 
Nur fi felbft im Worte vernimmt, das der andere fagte, 

Mit den Büchern iſt es nicht anders. Lieft doch nur jeber 
Aus dem Buch fih heraus, und tft er gewaltig, fo lieft er 

In das Buch fich hinein, amalgamirt fi das Fremde. 

Ganz vergebens ſtrebſt du daher, durch Schriften des Menfchen 
Schon entfchiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber beftärten kannſt du ihn wohl in feiner Gefinnung, 
Dber, wär’ er noch neu, in biejes ihn tauchen und jenes. 


Sag’ ich, wie Ich e8 vente, fo ſcheint durchaus mir: es bildet 
Nur daB Leben ven Mann, und wentg bebeuten bie Worte. 
Denn zwar hören wir ‚gern, was unfre Meinung beftätigt, 
Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung; was uns zuwider 
Wäre, glaubten wir wohl dem künſtlichen Redner; doch eilet 
Unfer befreite Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 
Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, fo mußt bu | 
Schmeideln. Sprit du zum Volke, zu Fürften und Königen, allen 
Magſt du Geſchichten erzählen, worin als wirklich erfcheinet, 
Das fie wünſchen, und was fie jelber zu leben begehrten, 


Wäre Homer von allen gehört, von allen gelefer, 
Schmeichelt' er nicht dem Beifte ſich ein, es ſei auch ver Hörer, 
Wer er fei, und Elinget nicht immer im hoben Palaſte, 

In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helven ? 

Hört nicht aber dagegen Ulyfiend wandernde Klugheit 

Auf dem Marfte fih beffer, da 100 fih der Bürger verfammeltt | 
Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es fieht Hier 
Sich der Bettler ſogar in feinen Lumpen veredelt. 


Alfo hört’ ich einmal, am wohlgepflafterten Ufer 
Jener neptuniſchen Stabt, alltvo man geflügelte Löwen 
Gbrtlich verehrt, ein Märchen erzählen. Im Kreiſe gefchloffen, | 
Drängte das horchende Volk fi um den jerlumpten Rhapfoben.., 
Einft, gg Sprach er, verfchlug mich der Sturm and Ufer ver If 
Die Utopign heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein anbrer 
Diefer Geskufchaft jemals betrat; fie lieget im Meere, 









DL. 





epineln. 197 


Eins bon Hercules Säulen. Ich ward gar freundlich empfangen; 
In ein Gafihaus führte man mich, woſelbſt ich das beſte 

Eſſen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 

So verfirich ein Monat geſchwind. Ich hatte des Kummers 
volig vergeffen und jeglicher Noth; da fing ſich im Stillen 
Aber die Sorge nun an: wie wird die Zeche bir leider 

Rah der Mahlzeit befommen? Denn nichts entbielte der Seckel. 
"Reihe mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur immer 
Ki mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht länger 
Eſſen und forgen und fagte zulegt: Ich bitte, bie Beche 

Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 
Sah von der Seite mid an, ergriff den Knittel und ſchwenkte 
Undarmberzig ihn über mich her und traf mir die Schultern, 
Zraf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode gefchlagen. 

ı Eilend lief i$ davon und fuchte den Richter; man holte 

"Glei den Wirth, ver rubig erſchien und bedächtig verſetzte: 





Alſo mifl’ es allen ergehn, bie das heilige Gaſtrecht 
Unferer Inſel verlegen und, unanſtändig und gottlos, 
Zeche verlangen vom Manne, der fie doch höflich bewirthet. 
Sollt ich ſolche Beleidigung bulden im eigenen Haufe? 
Hin! ed Hätte fürwahr flatt meines Herzens ein Schwamm nur 
Bir im Bufen gewohnt, woſern ich dergleichen gelitten. 


Darauf fagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge, 

Denn ihr habt die Strafe verbient, ja ſchärfere Schmerzen; 
Wer wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Inſel, 

Nufet ihr euch erſt würdig beweiſen und tüchtig zum Bürger. 
Fri verfegt? ih, mein Herr, ich babe leider mich niemals 
| Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ich auch Feine Talente, 
Die den Menfchen bequemer ernähren; man bat mich im Spott nur 
dans Ohnforge genannt und mich von Haufe vertrieben. 
| 


| D fo fei und gegrüßt! verfegte der Richter; du ſollſt Dich 
Oben fegen zu Tiſch, wenn ni die Gemeine verfammelt, 
Sollſt im Rathe ven Platz, den bu verbieneft, erhalten. 

wer Hüte dich wohl, daß nicht ein ſchändlicher Rückfall 

Did zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabſcheit 
Der dad Ruder bei dir im Haufe finde, du wäreſt 

Blei auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 

% m Markte zu figen, die Arme geſchlungen 


en Sgritt fteigend 
Zuft, und eh mein Auge 


vol 
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Und fo, Tieblied Kind, durchdrang mid bie tiefe Betrachtung, 
Als du zur Leiche verftelt über die Arme mir Hingft; 
Aber freudig feh’ ich nich mir, in dem Glanze ver Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verftellter Anabe! Das Mäbchen 
Wächſt zur Freude der Welt, mir zum Entzüden heran. 
Immer ftrebe fo fort, und deine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglichem Schritt fteigenden Lebens, die Kunft. 
Set mir lange zur Luft, und eb mein Auge fich ſchließet, 
Wünſch' ih dein ſchönes Talent glücklich vollendet zu fehn. — 
Alfo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde; 
Deutend entwidelt’ ich mich an dem erhabenen Wort, 
D, wie ſprach ih fo gerne zum Volk die rührenden Reben, 
Die bu, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 
D, wie bildet’ ih mich an deinen Augen und fuchte 
Di im tiefen Gebräng’ ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du num fein und ftehn, und nimmer beivegt fi 
Euphroſyne hervor, dir zu erbeitern ven Blick. 
Du vernimmft fie nicht mehr, die Töne des wachſenden 
Zoglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, ſo frühe! geſtimmt. 
Andere kommen und gehn; es werden dir andre gefallen, 
Selbſt dem großen Talent drängt ſich ein größeres nach. 
Aber du, vergeſſe mi nicht! Wenn Eine bir jemals 
Sich im verwworrnen Gejchäft heiter entgegen beivegt, 
Deinem Winke fih filgt, an deinem Lächeln fich freuet 
Und am Plate fih nur, den bu beftimmteft, gefällt, 
Wenn fie Mühe nicht ſpart noch Fleiß, wenn thätig der Kräfte, 
Selbft bis zur Pforte des Grabs, freubiges Opfer fie bringt, 
Guter, dann gebenteft du mein und rufeft auch fpät noch: 
Eupbrofyne, fie tft wieder erftanden vor mir! 
Vieles ſagt' ich noch gern; bach, ach! bie Scheidende weilt nicht, 
Die ſie wollte; mich führt ftreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! Schon zieht mich's dahin in ſchwankendem Cilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Top. 
Denn geftaltlos ſchweben umher in Perfephoneia’s 
Reiche, maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 
"on der Dichter aber gerühmt, ber wandelt, gefaltet, 
“eln, gefellet dem Chor aller Heroen fich zu. 
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Fteudig tret' ich einher, von deinem Liebe verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Rild empfängt fie mich dann und nennt mich; es winken die hohen, 
Böttlihen Frauen mi an, immer bie nächſten am Thron. 
Penelopeia redet zu mir, bie treufte ber Weiber, 
Aug Euadne, gelehnt auf ven geliebten Gemahl. 
. Jüngere nahen fi) dann, zu früh herunter gefanbte, 
und beklagen mit mir unſer gemeines Geſchick. 
Benn Antigone kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Anmd Polyxena, trüb noch von dem bräutlichen Tod, 
ı Seh’ ih als Schweſtern fie an und trete würdig gu ihnen; 
Denn,der tragifchen Kunft holde Geſchöpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
3a, fie vollenden an mir, was mir das Leben verfagt.” 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der Lieblihe Mund ſich 
Beiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 
Denn aus bem Purpurgeivdlf, dem ſchwebenden, immer bewegten, 
Zrat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor; 
Nild erhob er den Stab und deutete; wallend verſchlangen 
Vachſende Wolken, im Bug, beide Geftalten vor mir. 
Tiefer Tiegt die Nacht um mich her; bie ſtürzenden Wafler 
Brauſen gewaltiger nun neben dem fchlüpfrigen Pfad. 
ı Undespingliche Trauer befällt mich, entkräftender Jammer, 
 Ugein moofiger Fels ftlget den Sinkenden nur. 
; Behmuth reißt dur die Saiten der Bruft; bie nächtlichen Thränen 
Fließen, und über dem Wald kündet der Morgen fih an. 


Bas Wiederfehn. 


Er. 
Freundin, noch Einen, nur Einen Kuß noch gewähre 
$ 7 Lippen! Barum bift du mir heute fo farg? 
bluhre wie heute der Baum; wir wechſelten Küfle 
pFfältig; dem Schwarm Bienen verglichft du fie ja, 
den Blüthen fi nahn und faugen, ſchweben und wiede 
€ en, nd lieblicher Ton ſüßen Genuffes erſchallt. 
⁊ 


a 


4 üben das holde Gefhäft. Und wäre der Frühling 
a nergeflohn, eh ſich die Blüthe zerftreut? 
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Ste. 
Träume, lichlidier Freund, nur immer! rebe von geftern! 
Gerne Hör’ ich dich an, drücke dich redlich ans Herz. 
Geftern, jagft du? — Es war, ih Weiß, ein köſtliches Geftern; 
Worte verflangen im Wort, Küfle verbrängten ben Kuß. 
Schmerzlich war’3 zu ſcheiden am Abende, traurig die lange 
Nacht von geftern auf heut, die den Getrennten gebot. 
Doch der Morgen Tehret zurüd. Ad, daß mir inveffen 
Behnmal, leider! ver Baum Blütben und Früchte gebracht! 


Ampyntas. 


Nikias, trefflider Mann, bu Arzt des Leib und ber Seelel 
Krank, ich bin es fürwahr; aber dein Mittel ift Hart. 
Ah! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Rathe gu folgen; 
Sa, und es fcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu fein. 
Widerlegen kann ich dich nicht; ich fage mir alles, 
Sage das härtere Wort, das du verſchweigeſt, mir aud. 
Aber, ach! das Waſſer entftürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nicht auf. 
Raft nit unaufhaltiam der Sturm? und wälzet bie Sonne - 
Sich von dem Gipfel des Tags nicht in die Wellen hinab? 
Und fo ſpricht mir rings die Natur: auch du bift, Amyntas, 
Unter das ftrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Aunzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, dort an dem Bade, gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, der fonft fo belabne; 
Sieh, der Epheu ift ſchuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Mefjer, das Irummgebogene, ſcharfe, 
Trennte ſchneidend und riß Ranke nad Nanten herab; 
Aber ich fchauderte gleich, als, tief erfeufzenp und Täglich, 
Aus den Wipfeln zu mir lispelnde Klage fich goß: 
O verlege mich nicht! den treuen Gartengenofien, 
Dem du als Knabe, jo früh, mande Genüffe verdankt. 
O verlege mich nicht! du reißeft mit dieſem Geflechte, 
Das du gewaltig zerftörft, graufam das Leben mir aus. 


Hab' ich nicht ſelbſt fie genährt und fanft fie herauf mir erzogen? 


Iſt wie mein eigenes Laub nicht mir da ihre verwand? ? 
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Soll ih nicht lieben die Pflanze, die, meiner einzig bebürftig, 
Stil mit begieriger Kraft mir um die Seite fi ſchlingt? 
Taufend Ranken mwurzelten an, mit taufend und taufenb 
Faſern ſenket fie feft mir in dag Leben ſich etn. 
Rabrung nimmt fie von mir; was id) bebürfte, genießt fie, 
Und ſo faugt fie dad Mark, fauget bie Seele mir aus. 
Nur vergebens nähr' ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet lebendigen Saft, ad! nur die Hälfte hinauf. 
Denn ber gefährliche Baft, ver geliebtefte, maßet behende 
Untertveges die Kraft herbſtlicher Früchte fi an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die Außerften Wipfel 
Dorren, es dorret der Aft Über dem Bade Schon hin. 
Ja, die Verrätherin iſt's! fie Ichmeichelt mir Leben unb Güter, 
Schmeichelt die firebenbe Kraft, ſchmeichelt die Hoffnung mir ab. 
Sie nur fühl' ih, nur fle, die umfchlingenbe, freue ver Feſſeln, 
Freue des tödtenden Schmuds, fremder Umlaubung mich nur. 
Halte das Meſſer zurüd, o Nikias! fchone den Armen, 
Der fi in liebenver Luft, willig gezwungen, verzehrt! 
Süß ift jede Verſchwendung; o laß mich der ſchönſten geniehen! 
Wer fi der Liebe vertraut, hält er fein Leben zu Rath? 


Hermann und Borothea. 


’ Ufo das wäre Verbrechen, daß einft Properz mich begeiftert, 
Daß Martial fi zu mir auch, der verwegne, gejellt? 
Daß ich die Alten nicht Hinter mir ließ, die Schule zu Hüten, 
Daß fie nach Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
Das ih Ratur und Kunft zu ſchaun mich treulich beftrebe 
' Daß kein Name mich täufcht, daß mich Fein Dogma befchräntt? 
Daß nicht des Lebend bedingender Drang mich, den Menfchen, 
verändert, 
i ich der Seuchelei bürftige Maske verihmäht? 
5 7 Fehler, die bu, o Mufe, To emflg gepfleget, 
jet der Pöbel mich; Pöbel nur flieht er in mir. 
Ya gar der Beflere jelbft, gutmüthig und bieber, 
‚ mich anders; doch du, Mufe, befiehlft mir allein 
De du bift es allein, die noch mir die innere Jugend 
1 erneueſt und fie mir bis zu Ende verſprichſt. 
Gedichte. 1. 18 
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Aber verbopple nunmehr, o Göttin, die heilige Sorgfalt! 
Ach! die Scheitel umwallt reichlich bie Lode nicht mehr: 

Da bedarf man der Kränze, firh jelbft und andre zu täufchen; 
Kränzte doch Cäſar felbft nur aus Bedürfniß dad Haupt. 

Haft du ein Lorbeerreiß mir beftimmt, fo laß ed am Zweige 
Weiter grünen und gieb einft es dem Würdigern bin; 

Über Roſen winde genug zum häuslichen Krane; 
Bald als Lilie ſchlingt filberne Locke ſich durch. 

Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herde zu kochen! 
Werfe der Knabe das Reis, fpielend, geſchäftig dazu! 

Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
Gleihgefinnte, herein! Kränze, fie warten auf euch. 

Erft die Gejunbheit bed Mannes, ber, envlih vom Namen Homervs 
Kühn uns befreiend, und auch ruft in die vollere Bahn. 

Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit bem Ginen? - 
Doch Homeribe zu fein, auch nur als letter, ift ſchön. 

Darum böret das neufte Gedicht! Noch einmal getrunten! 
Euch befteche der Wein, Freundſchaft und Liebe daB Dhr. 

Deutſchen felber führ’ ich euch zu, in die ftillere Wohnung, 
Wo fi, nah der Natur, menſchlich ver Menfch noch erzieht; 

Uns begleite des Dichterd Geift, der feine Luiſe 
Raſch dem würbigen Freund, uns zu entzüden, verband. 

Auch die traurigen Bilder der Zeit, fie führ’ ich vorüber, 
Aber es fiege der Muth in dem geſunden .Beichlecht. 

Hab’ ich euch Thränen ind Auge gelodt und Luft in die Seele 
Singend geflößt, fo kommt, brüdet mich herzlich ans Herz! 

Weiſe denn fei das Geſpräch! Uns lehret Weisheit am Enbe 
Das Jahrhundert; wen bat das Geſchick nicht geprüft? 

Blicket heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 
Wenn euch ein fröhlider Siun manches entbehrlich erklärt. 

Menſchen lernten wir kennen und Nationen; jo laßt uns, 
Unfer eigenes Herz kennend, und befien erfreun. 


Epifteln. 


Berne hätt' ich fortgefchrieben, 
Über es ift Liegen blieben, 


Erſte Epiſtel. 


Jett, da jeglicher lieſt und viele Leſer das Buch nur 
Ungeduldig durchblättern und, ſelbſt die Feder ergreifend, 
: Auf das Büchlein ein Buch mit ſeltner Fertigkeit pfropfen, 
' Soll auch ich, du willſt ed, mein Freund, bir über das Schreiben 
Sgreibend, bie Menge vermehren und meine Meinung verfünben, 
ı Daß auch andere wieder barliber meinen und immer 
| So ind Unendliche fort die ſchwankende Woge ſich wälze. 
Doch fo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
; Günftig der Wind und der Morgen erfcheint; er treibt fein Gewerbe, 
| Benn aud Hundert Gefellen die blintende Fläche durchkreuzen. 


Edler Freund, du wünfceft daS Wohl des Menſchengeſchlechtes, 
Unferer Deutfchen befonverd und ganz vorzüglich des nächſten 
Bürgers, und fürcteft die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft fie gejehen. Was follte man, oder was Fünnten 

Biedere Männer vereint, was könnten bie Herrfcher bewirken? 
Ernſt und wichtig erfcheint mir die Frage, doch trifft fie mich eben 
In vergnügliher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Glänzet frudtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lüfte 
Ueber die wallende Fluth ſüß duftende Kühlung berüber, 

And dem Heitern erjcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wölkchen vorüber. 


Ba mein leiter Griffel enttwirft, ift leicht zu verläfchg, 
And viel tiefer präget fi) nicht der Einprud ber Lettern 
Die, ſo ſagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilich an vie 

epruckte Columne doch bald, wie jeder ſei 
9 
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Wohl! Doch eines iſt noch von ihm zu hoffen; dann ſagt er: 
Seid, Vernünftige, mir grad' gegenüber geſtellt! 
60. 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Führet mich nur weit von der Liebſten hinweg! 
51. 
Alle Sreiheit3-Apoftel, fle waren mir immer zuwider; 
Willkür ſuchte doch nur jeder am Ende für ſich. 
Willſt du viele befreit, fo wag' e8, vielen zu bienen. | 
Wie gefährlich das fei, wilft du es wiffen? Verfuch’s! | 
82. | 
Könige wollen das Gute, die Demagogen deßgleichen, 
| 


Sagt man; do irren fie fih: Menſchen, ach, find fie, wie wir. 
Nie gelingt e8 der Menge, für fih zu wollen, wir wiſſen's: 
Doch wer verfiebet, für uns alle zu, wollen, er zeig's. 


53. 
Jeglichen Schwärmer ſchlagt mir and Kreuz im breißigften Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Vetrogne der Schelm. 


B4. 
Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen's bebenlen; | 
Aber bedenken fürwahr follen ed Kleing noch mehr. _ : 
Große gingen zu Grunde; doch wer befchügte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge ber Menge Thrann. 
\ ’ 55. 
Tolle Zeiten hab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 
Selbſt auch thöricht zu fein, wie es bie Zeit mir gebot. 
56. 
Sage, thun wir nicht recht? Wir müffen ben Pöbel betrügen; 
Sieh nur, wie ungefchidt, fieh nur, wie wild er fich zeigt! 
Ungefdidt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seid nur redlich, und jo führt ihn zum Menfchlichen an. 


57. 


Fürften prägen fo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; lange betrügt fi das Volk. 
Schwärmer prägen den Stempel des Geiftd auf Lügen und I 
Mem der Probirſtein fehlt, hält fie für redliches Gold. 
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68. 
Jene Menſchen find toll, fo jagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Narkt. 
' Bir aud jheinen fie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Reife Sprüche, wenn, ach! Weisheit im Sclaven verſtummt. 
69. 
. Zange haben die Großen Ver Franzen Sprache geſprochen, 
.  Jalb nur geachtet ven Mann, dem fie vom Munde nicht floß; 
Rum lallt alles Volk entzüdt die Sprache ver Franken; 
Zuürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, gefchieht. 
| 60. 
ı „Seid doch nicht ſo frei, Epigramme!”“ Warum nicht? Wir find nur 
Ucberfhriften; die Welt hat vie Capitel des Buchs, 
64. 
‚ Bie dem Hohen Apoftel ein Tuch voll Thiere gezeigt ward, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein fich dir. 
| 62. . 
Ein Epigramm, ob es wohl auch gut fei, kannſt du's entfcheiben ? 
| Beig man noch eben nicht ſtets, was er ſich dachte, der Schalt. 
68. 
| Um fo gemeiner e8 ift, und näher dem Neibe, der Mißgunft, 
Um fo eher begreifft du das Gedichtchen gewiß. 
i . 64. 
Chloe fhwöret, fie liebt mich, ich glaub's nicht. Aber fie liebt dich! 
Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt’ ich's, da wär’ e8 vorbei. 
66. 
| Riemand liebft vu, und mi, Philarchos, liebft du fo heftig. 
IR denn fein anderer Weg, mich zu bezwingen, ald ber? 


! 66. 
Rs denn fo großes Geheimniß, was Gott und der Menſch und bie 
Welt ſei? 
9 Doch niemand hört’8 gerne; da bleibt es geheim. 
67. 


._.nn ih ertragen. Die meiften beſchwerlichen Dinge 
» ich mit ruhigem Muth, vie ed ein Gott mir gebeut. 
find mir jedoch wie Gift und Schlange zuwider; 
— ach des Tabaks, Wanzen und Knoblauch und 4. 
Gedichte. 1. 14 
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68, 
Längſt ſchon hätt’ ich euch gern von jenen Thierchen gejproden, 
Die fo zierlih und ſchnell fahren dahin und baber. 
Schlängelchen fcheinen fie gleich, Doch viergefüßet; fie laufen, 
Kriechen und ſchleichen, und leicht fchleppen bie Schwänzchen fie nad. 
Seht, bier find fiel und bier! Nun find fie verſchwunden! Wo find fie? 
Welche Nike, wel Kraut nahm die entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir’3 künftig erlauben, jo nenn’ ich die Thierchen Lacerten 
Denn ich brauche fie noch oft als gefälliges Bild. 
69. 
Wer Lacerten gefehn, der kann fich bie zierliden Mädchen 
Denken, bie über den Platz fahren dahin und daher. 
Schnell und beweglich find fie und gleiten, fteben und ſchwatzen, 
Und es rauſcht das Gewand Hinter ben eilenden brein, 
Sieh, Hier ift fiel und bier! Verlierft du fie einmal, jo ſuchſt bu 
Sie vergebens; jo bald Tommt fie nicht wieber hervor. 
Wenn du aber bie Winkel nicht fcheuft, nicht Gäßchen und Treppen, 
Folg' ihr, wie fie dich Iodt, in bie Spelunte hinein! 
” 70. 
Was Spelunte nun jei, verlangt ihr zu willen? Da wird ja 
Faft zum Lexikon dieß epigrammatiſche Buch. 
Duntele Häuſer find’3 in engen Gäßchen; zum Kaffee 
Führt dich die Schöne, und fie zeigt fich gejchäftig, nicht du. 
71. 
Bivei der feinften Lacerten, fie hielten fi Immer zufammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu klein. 
Siehft vu beide zufammen, fo wird die Wahl dir unmöglich; 
Jede befonders, fie fehlen einzig die ſchönſte zu fein. 
12. 
Heilige Leute, jagt man, fie wollten befonderd dem Sünder 
Und der Sünderin wohl. Geht’3 mir doch eben auch fo. 
73. 
Wär! ich ein Häusliches Weib unb Hätte, was ich bedürfte, 
Treu fein wollt' ich und froß, herzen und Züffen den Dan 
Sp fang, unter andern gemeinen Liedern, ein Dirnchen 
Mir in Venedig, und nie hört’ ich ein frömmer Gebet. 


74. 
Wundern kann es mich nicht, daß Menſchen die Hunde fo lie , 
n ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menſch, fo d- ni 
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76. 
Frech wohl bin ich geworden; es iſt kein Wunder. Ihr, Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und treu. 
76. 
Haft du nicht gute Geſellſchaft geſehn? Es zeigt uns dein Büchlein 
Faſt nur Gaukler und Volk, ja was noch niedriher ft. 
Gute Geſellſchaft Hab’ ich gejehn, man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum kleinſten Gedicht feine Gelegenheit giebt. 
77. @e 
Bas mit mir das Schidfal gewollt? Es wäre verwegen, 
Das zu fragen, denn meift will e3 mit vielen nicht viel, 
Einen Dichter zu bilden, die Abfiht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Sprache ſich nicht unübertvindlich gezeigt. 
78. 
Kit Botanik giebft du dich ab? mit DOptit? Was thuft du? 
IR es nicht ſchönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? 
Ach, die zärtlichen Herzen! Ein Pfufcher vermag fie zu rühren; 
Sei ed mein einziges Glück, dich gu berühren, Natur! 
79. 
Veiß hat Newton gemacht aus allen Yarben. Gar mandjes 
Hat er euch weis gemacht, das ihr ein Säculum glaubt, 
80. 
Alles erflärt fih wohl,” jo jagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorien, die ung weislich der Meifter gelehrt." 
Jabt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Bat ein lebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 
8. 
Benn auf befchwerlichen Reifen ein Jüngling zur Liebften ſich windet, 
Gab' er dieß Büchlein; es ift reizend und tröftlich zugleich; 
Und erwartet vereinft ein Mädchen ven Liebften, fie Halte 
Diejes Büchlein, und nur, fommt er, jo werfe fie's weg. 
82. 
Bleib den Winken des Mädchens, des eilenden, twelche verftohlen 
A borbeigehn nur freundlich mir ftreifet den Arm, 
58 ı yönnt, ihr Muſen, dem Reifenden kleine Gebichte 
D, Itet dem Freund größere Gunft noch bevor. 
83. 
Bent _ Wollen und Dünfte verhüllt, bie Sonne nur trube 
St et, wie ſtil wandeln die Pfade wir fort! 


N 
J 
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Dränget Regen den Wandrer, wie ift und des ländlichen Daches 
Schirm willlommen! Wie fanft ruht ſich's Mm ftürmifcher Nacht! 
Aber die Böttin kehret zurüd; ſchnell ſcheuche die Nebel 
Bon der Stirne Hinweg! gleiche der Mutter Natur! 


34. 
Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
D, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen bir jein. 
Die will Amorn verjagen, und der gebentt ihn zu fefleln; 
Beiden das Gegentheil Jächelt der fchelmifche Gott. 
85. 
Böttliher Morpheus, umfonft beiwegft du die liebliden Mohne; 
Bleibt daß Nüge doch wach, wenn mir e8 Amor nicht fchließt. 





86. 
Liebe flögeft du ein und Begier; ich fühl' e8 und brenne. 
Siebendwürbige, nun flöße Vertrauen mir ein! . 
87. N 
Ha! ich fenne bi, Amor, fo gut als einer! Da bringft du 
Deine Fackel, und fie leuchtet im Dunlel und vor, 
Aber du führeft uns bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Fadel erft recht, ach! und die falſche erlifct. 
88. 
Eine einzige Naht an deinem Herzen! — Das andre 
Giebt fi. Es trennet uns noch Amor in Nebel und Nacht. 
Ya, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Bufen an Bufen belaufcht, Phöbus, der frühe, fie weckt. 
89. 
Iſt e8 bir Ernft, fo zaubre nun länger nicht; mache mich glädli 
Wolter du jchergen? Es fei, Liebchen, des Scherzeß genug! 
90. 
Daß ich fchweige, verbrießt dich? Was foll ich reden? Du merteft ' 
Auf der Seufzer, des Blicks leife Beredſamkeit nicht. 
Eine Göttin vermag ber Lippe Siegel zu Iöfen; 
Nur Aurora, fie wedt einft dir am Buſen midy auf. 
Ja, bann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgege: 
Bie das Memnonifche Bild. lieblich Geheimnifie fang. 
91. 
Bel ein Iuftiges Spiel! Es winvet am Faden bie Schef' 
Die von der Hand entfloh, eilig fi wieder herauf! 
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; Seht, fo ſchein' ich mein Herz bald diefer Schönen, bald jener 
Zuzuwerfen; doch gleich ehrt e3 im Fluge zurüd. 

92. 

| D, wie achtet? ich fonft auf alle Zeiten des Jahres, 
Grüußte ven kommenden Lenz, ſehnte dem Herbfte mich nad! 
‚ Aber nun ift nicht Sommer noch Winter, feit mich Beglüdten 
; Amors Fittig bebedt, ewiger Frühling umſchwebt. 

93. 


' Gage, wie lebft bu? Ich lebe! und wären hunbert und hundert 
Jahre dem Menſchen gegönnt, wünſcht' ih mir morgen, wie heut. 


94. 


Götter, wie ſoll ich euch danken! Ihr Habt mir alles gegeben, 

Bas der Menfch fich erfleht; nur in der Negel faft nichts. 

i 95. 

Ä In der Dämmrung bes Morgens den höchften Gipfel erflimmen, 

ı Frühe ven Boten des Tags grüßen, dich, freundlichen Stern! 

' Ungebuldig die Blide der Himmelsfürftin erivarten, 

‚ _®onne bed Jünglings, wie oft Iodteft du Nachts mich heraus! 

- Run erfcheint ihr mir, Boten ded Tags, ihr himmliſchen Augen 
Meiner Geliebten, und ftet8 kommt mir die Sonne zu früh. 


l 96. 
. Du erfiauneft und zeigft mir dad Meer; e8 fcheinet zu brennen. 
Vie bewegt ſich die Zluth flammend ums nächtliche Schiff! 

Bid verwundert e3 nicht; das Meer gebar Aphroditen, 
Und entfprang nicht aus ihr und eine Flamme, der Sohn? 


97. 
; Glänzen fah ic) dad Meer und blinken vie Liebliche Welle; 
Zriſch mit günftigem Wind zogen bie Segel dahin. 
Ä Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; e8 wendete rückwärts, 
Nah dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der ſchmachtende Blid. 
Ei 18 Liegen der Schäge wie viel! Doch einer im Norben 
| ein großer Magnet, unwiderſtehlich zurüd. 


98. 
BE  .. Mädchen berreift! Sie fleigt zu Schiffe! — Mein König, 
_I 8! mächtiger Fürft! Halte bie Stürme zurüd! 
U  eri ruft mir ber Gott, befürdite nicht wüthende Stürme: 
j dauch, wenn fanft Amor die Flügel bewegt! 
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99. 
Arm und kleiderlos war, ald ich fie geworben, das Mädchen; 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fie mir jetzt noch gefällt. 
100. 
Dftmals hab’ ich geirrt und babe mich wieder gefunden, 
Aber glüdlicher nie; nun ift dieß Mädchen mein Süd! 
SA auch dieſes ein Irrthum, fo jchont mich, ihr Hügeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erft drüben am falten Geſtad. 
101. 
‚Xraurig, Midas, war bein Geihid: in bebenden Hänben 
Fühlteſt du, bungriger Greiß, ſchwere verwandelte Koft. 
Mir, im ähnlichen Fall, geht's luſt'ger; denn was id} berühre, 
Wird mir unter ber Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Holde Mufen, ich fträube mich nicht; nur dag ihr mein Liebchen, 
Drück' ich es feft an die Bruft, nicht mir zum Märchen verkehrt. 
102. . 
Ah, mein Hals ift ein wenig geſchwollen! fo fagte bie Beft 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! ſtill! und vernehme das Wort: 
Di bat die Hand ber Venus berührt; fie deutet bir Teife, 
Daß fie das Körperchen bald, ah! unaufbaltfam verftellt. 
Bald verdirbt fie die ſchlanke Geftalt, die zierlichen Brüftchen; 
Alles ſchwillt nun; es paßt nirgends das neufte Gewand. 
Sei nur ruhig! e8 deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die lieblide Frucht ſchwellend im Herbfte gedeiht. 
108, 
Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr klopfendes Herz Liebe zuerft dir geftebt. 
Bonniglicher, dad Pochen des Neulebenpigen fühlen, 
Das in dem lieblichen Schooß immer fi nährend bewegt. 
Schon verſucht ed die Sprünge ber safchen Jugend; es klopfet 
Ungebulbig fon an, fehnt fih nad himmliſchem Licht. 
Harre nod) wenige Tage! Auf allen Pfaden bes Lebens 
Führen die Horen dich fireng, wie es das Schidfal gebeut. 
Widerfahre dir, was dir auch will, bu wachiender Liebling - 
Liebe bildete dich; Werbe dir Liebe zu Theil! 


104. 

Und fo tändelt’ ich mir, von allen Freunden gefchieben, 
In der neptunifchen Stabt Tage wie Stunden hinweg. 
Alles, was ich erfuhr, ich würzt' es mit füßer Erinnrung, 

Würzt' es mit Hoffnung; fie find lieblichſte Würzen der 9 


Weiſſagungen des Balis. 


Seltſam iſt Propheten Lied; 
Doppelt ſeltſam, was geſchieht. 


1. 
Bahnfinn ruft man dem Calchas, und Wahnſinn ruft man Caſſandren, 
Eh man nad Ilion zog, wenn man bon Ilion kommt. 
Rer kann hören dad Morgen und Uebermorgen? Nicht Einer! 
Denn was geftern und ehgeftern gefproden — wer hört’3 ? 


2. 
Lang und ſchmal iſt ein Weg. Sobald du ihn gebeft, jo wird er 
Breiter; aber dus ziehft Schlangengeiwinde bir nad). 
DR du and Ende gekommen, fo werbe der fchredliche Knoten 
Dir zur Blume, und bu gieb fie dem Ganzen dahin. 


8. 
Richt Zukuuftiges nur verfünbet Bakis; aud jet noch 
Stil Verborgenes zeigt er, als ein Aundiger, an. 
Vünſchelruthen find bier: fie zeigen am Stamm nicht die Schäge, 
Nur in der fühlenden Hand regt ſich das magifche Reis. 


4 
Benn fid) ver Hals des Schwanes verkürzt und, mit Menfchengefichte, 
Ei der prophetifche Gaft über ven Spiegel beftrebt; 
n filbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
ı dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme ſich nach. 


5. 
BI eh' ich! den Großen! ich feh’ den Größern! Die beiden 
, mit feindlicher Seraft, einer den andern ſich auf. 
Si Felſen und Sand, und dort find Felſen und Wellen! 
7 See Größere fet, redet bie Parze nur aus. 





216 Weiſſagungen des Bakis. 


6. 
Kommt ein wandernder Fürſt, auf kalter Schwelle zu ſchlafen, 
Schlinge Ceres den Kranz, ſtille verflechtend, um ihn; 
Dann verſtummen die Hunde; es wird ein Geier ihn wecken, 
Und ein thätiges Volk freut ſich des neuen Geſchicks. 


7. 
Sieben gehn verhüllt, und ſteben mit offnem Geſichte; 
Jene fürchtet das Volk, fürchten die Großen der Welt. 
Aber die andern ſind's, die Verräther! von keinem erforſchet; 
Denn ihr eigen Geficht birget, ald Male, den Schall. 


B. 
Geſtern war ed noch nicht, und weber heute noch morgen 
Wird es, und jeder verfpricht Nachbarn und Freunden es fchon 
Sa, er veripricht e8 den Feinden. So edel gehn wir ins neue 
Säclum hinüber, und leer bleibet die Hand und der Mund. 


9. 
Mäuſe Inufen zufammen auf offnem Marlte; der Wanbrer 
Kommt, auf bölgernem Fuß, vierfah und klappernd heran. 
Fliegen die Tauben ver Saat in gleihdem Momente vorüber, 
Dann ift, Tola, das Glück unter ber Erbe bir Hold. 


10. 
Einfam ſchmückt fih, zu Haufe, mit Gold und Seide bie Jungfr 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das ſchickliche Kleid. 
Tritt fie berbor, fo gleicht fie der Magd; nur Einer von allen 
Kennt fie; es zeiget jein Aug’ Ihr das vollendete Bild. 


11. 

Sa, vom Jupiter rollt ihr, mädtig ftrömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 

Einen ſeh' ih! Er figt und Harfenirt der Verwüftung; 
Aber der reißende Strom nimmt auch die Lieber hinweg. 


12. 
Mächtig bift du! gebildet zugleich, und alled verneigt fi, 
Wenn bu, mit berrlicdem Zug, über ven Markt dich beit 
Endlich ift er vorüber. Da lifpelt fragend ein jeder: 
Bar denn Gerechtigkeit aud in der Tugenven Zug? 
18. 


Mauern feh’ ich geftürzgt, und Mauern feh’ ich errichtet, 
Hier Gefangene, bort auch der Gefangenen biel. 
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"IR vieleicht nur bie Welt ein großer Kerker? und frei iſt 
Bohl der Tolle, der fi) Ketten zu Kränzen erlieft. 


14. 
Laß mich ruhen, ich fchlafe. — „Ich aber wache.“ — Mit nichten! — 
„Träumft du?” — Ich werbe geliebt! — „Freilich du rebeft im 
Traum.” — 
Badener, fage, was haft bu? — „Da fieh nur alle die Schäge!" — 
Sehen ſoll ih? Ein Schatz, wirb er mit Augen gejehn? 


18. 
Schlüfſel Tiegen im Buche zerfireut, das Näthfel zu löſen; 
Denn der prophetifche Geift ruft den Verſtändigen an. 
Jene nenn’ ich bie Klügfien, die leicht fih vom Tage belehren 
fen; ed bringt wohl ber Tag Rätbfel und Löfung zugleich. 


16. 
Auch Bergangenes zeigt euch Bakis; denn felbft dad Vergangne 
Aubht, verblendete Welt, oft als ein Räthſel vor bir. 
' Ber dad Vergangene Iennte, der wüßte das Künftige; beibes 
Shließt an Heute ſich rein, als ein Bollenbetes, an. 


| 17. 

Thun die Himmel fih auf und regnen, fo träufelt das Waſſer 
Ueber Felfen und Grad, Mauern und Bäume zugleich. 

Kehret die Sonne zurüd, fo verbampfet vom Steine die Wohlthat; 
Rur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feft. 


18, 
Sag', was zählſt du? — „Ach zähle, damit ich bie Zehne begreife, 
‚ . Dann ein andre Zehn, Hundert und Tauſend hernach.“ — 
‚ Räber kommſt bu dazu, ſobald bu mir folgeit. — „Und wie denn?” — 
Sage nur: Behne fei zehn. Dann find die Taufende bein. 


19. 
; Saft du die Welle gefehen, vie über dad Ufer einher ſchlug? 
"pie zweite, fie kommt! rollet fi ſprühend ſchon aus. 
6 hebt ſich die dritte! Fürwahr, du erwarteſt vergebens, 
ie letzte ſich heut ruhig zu Füßen dir legt. 


20. 
€ aht' ich gefallen! fo denkt das Mädchen; den Zweiten 
ih ebel und gut, aber er reizet mich nicht. 
: Dritte gewiß, fo wäre mir biefer der Liebite. 
1 — Unbeftand immer das Lieblichſte bleibt! 


— — — — — — — 
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21. 
Blaß erſcheineſt du mir und todt dem Auge. Wie rufſt du 
Aus der innern Kraft heiliges Leben empor? 
„Wär' ich vem Auge vollendet, jo könnteſt bu ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über dich felbft dich hinweg.“ 


22. 
Zweimal färbt fi dad Haar; zuerft aus dem Blonben ind Braune 
Bis das Braune fodann filbergediegen ſich zeigt. 
Hals errathe das Näthfel! jo ift die andere Hälfte 
Völlig dir zu Webot, daß bu bie erjte bezwingſt. 


23. 
Was erichridfi du? — „Hinweg, hinweg mit biefen Geſpenſtern! 
Beige die Blume mir doch, zeig’ mir ein Menfchengeficht! 
Sa, nun feh’ ich die Blumen; ich jehe die Menichengefichter." — 
Aber ich fehe Dich nun felbit als betrognes Geſpenſt. 


24, 
Einer rollet daher; es fteben ruhig bie neune: 
Nach vollenvetem Lauf liegen bie viere geftredt. 
Helden finden es ſchön, gewaltfam treffend zu wirken; 
Denn ed vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu fein. 


25. 
Wie viel Aepfel verlangft bu für dieſe Blüthen? — „Ein Taufend, 
Denn der Blüthen find wohl zwanzig der Laufende bier. 
Und von zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.” — Du bift ſchon 
Glücklich, wenn bu bereinft Einen von Taufend behältft. 


26. 
Sprich, wie werb’ ich bie Sperlinge los? fo fagte der Gärtner, 
Und die Raupen dazu, ferner das KKäfergefchlecht, 
Maulwurf, Erbfloh, Weſpe, die Würmer, das Teufelsgezüchte — 
„Laß fie nur alle, fo frißt einer den anderen auf.” 


27. 
Klingeln hör’ ich; e8 find bie Iuftigen Schlittengeläute. 
Wie fih die Thorheit doc felbft in der Kälte noch rührt! 
„Klingeln börft du? Mich däucht, es ift die eigene Kappe, 
Die fi) am Ofen bir leif’ um die Ohren bewegt.” 


28. 
Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Part mit gefhäftigem Pi unter den Früchten umber. 
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Frag’ ihn, er plappert auch wohl und wird bir offen verfidern, 
Das er der behren Natur berrliche Tiefen erpidt. 


29. 
Eined Tenn’ ich verehrt, ja, angebetet zu Yuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird es von jedem verfludht. 
- Eines kenn’ ich, und feft bebrudt es zufrieden die Kippe; 
Doch in den zweiten Moment ift ed der Abſcheu der Welt. 


30. 
Dieſes if ed, das Höchſte, zu gleicher Beit das Gemeinfte; 
Run das Schönfte, fogleih auch das Abfcheulichfte nun. 
Rur im Schlürfen genieße du das, und Eofte nicht tiefer! 
Unter dem reizenden Schaum finfet die Neige zu Grund. 


31. 
Ein beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Erf nad Norden, und dann ernft nach der Tiefe hinab. 
Doch ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet den Winden, 
Und fein ganzes Talent löft fi in Büdlingen auf. 


32, 
Eiwig wird er euch fein der Eine, der fi in Diele 
Theilt, und Einer jedoch, etvig der Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Vielen, empfinbet die Biele, wie Einen; 
Und ihr habt den Beginn, habet dad Ende der Kunft. 
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le viere, mehr und minber, 
Reden wie bie hübfchen Kinder. 





Frühling. 
1. 
Auf, ihr Diſtichen, friſch! Ihr muntern lebendigen Knaben! 
Reich iſt Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 


2. 
Reich iſt an Blumen die Flur; doch einige ſind nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchön; wähle dir, Leſer, nun ſelbſt! 


3. 
Roſenknoſpe, du biſt dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die als die herrlichſte fich, als bie beſcheidenſte zeigt. 


4. 
Biele der Veilchen zuſammen geknüpft, das Sträußchen erſcheinet 
Erſt als Blume; du biſt, häusliches Mädchen, gemeint. 


6. 
Eine kannt' ich, ſie war wie die Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo keine geſehn. 


6. 
Schön erhebt ſich der Agley und ſenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt e8 Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihr rathet es nicht. 


7. 
Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 


8. 
Nachtviole, dich geht man am blendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt du köſtlichen G— 
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9. > 
Zuberofe, du rageft hervor und ergegeft im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
10. 
Fern erblid’ ich den Mohn; er glüht. Doch komm’ ich dir näher, 
Ach! fo ſeh' ich zu bald, daß du die Rofe nur lügſt. 
11, 
Zulpen, ihr werdet gefcholten von fentimentalifchen Kennern; 
Aber ein luftiger Sinn wünſcht aud ein luſtiges Blatt, 
12. 
Relten, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterfcheidet euch Taum, und ich entjcheine mich nicht. 
13. 
Brangt mit den Farben Aurorend, Ranunkeln, Tulpen und Aftern 
Gier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte beſchämt. 
14. 
Keine lodt mich, Ranunleln, von euch, und feine begehr’ ich; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch das Auge mit Luft. 
15. 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerüchen? Reſeda, 
Farblos, ohne Geftalt, ftilles befcheidenes Kraut. 
16. 
Zierde wärft du der Gärten; doch wo du erfcheineft, da fagft vu: 
Ceres ſtreute mich jelbſt aus, mit der goldenen Sant. 
17. 
Deine Liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, fie fagen 
Jumer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 
18. 
€ en dem inneren Auge bie Bilder fämmtlier Blumen, 
re, dein Bild brächte das Herz ſich hervor. 
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Sommer. 


19. 
Graufam erweiſet ſich Amor an mir! DO fpielet, ihr Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er, fpielend, im Bufen erregt! 


“ 20. 
Manuferipte befig’ ich, wie fein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, fie jchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 
21. 
Wie im Winter die Saat nur langjam Ffeimet, im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, fo war bie Neigung zu bir. 


22. 
Immer var mir das Feld und der Wald und ber Geld und die Bärten 
Nur ein Raum, und bu machft fie, Geliebte, zum Ort. 
23. 
Raum und Beit, ich empfind’ e8, find bloße Formen des Anſchauns, 
Da das Edchen mit dir, Liebchen, unenbli mir ſcheint. 
24. 
Sorge, fie fteiget mit dir zu Roß, fie fteiget zu Schiffe; 
Viel zudringlicher noch padet ſich Amor uns auf. 
2b. 
Neigung befiegen ift ſchwer; gefellet fi) aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwindlich ift fie. 
26, ” 


Welche Schrift ich zwei⸗, ja dreimal Hinter einander 
Leje? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir fchreibt. 


27. 
Sie entzüdt mi, und täuſchet vielleiht. D, Dichter und Sänger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 
- 28. 
Alle Freude des Dichterd, ein gute Gedicht zu erichaffen, 
Fühle das liebliche Kind, das ihn begeifterte, mit, 
29. 


Ein Epigramm fei zu Turz, mir etwas Herzlichs zu fagen? 
mis mein Geliebter, ift nicht kürzer der herzliche Kuß? 


ser Juqhreszeiten. 223 


80. 
Kennſt du das herrliche Gift der unbefriebigten Liebe? 
Es verjengt und erquidt, zehret am Mark und erneut’s. 
8. 
Rennft du bie berrliche Wirkung der endlich befriebigten Liebe? 
Körper verbindet fie ſchön, wenn fie die Beifter befreit. 
82. 
Das ift Die wahre Liebe, die immer und immer fich gleich bleibt, 
Benn man ihr alles gewährt, wenn man ihr alles verfagt. 


88. 
Alles wünſcht' ich zu haben, um mit ihr alled zu theilen; 
Alles gäb' ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 
84. 
Kraͤnken ein liebendes Herz und ſchweigen müffen: geihärfter 
Können die Qualen nicht fein, die Rhadamanth ſich erfinnt. 


85. 
Barum bin ich vergängli, o Zeus? fo fragte die Schönheit. 
Nacht’ ich noch, fagte der Bott, nur das Vergängliche ſchön. 
56. 
Und die Liebe, die Blumen, ber Thau und die Jugend vernahmen’s, 
Ale gingen fie weg, weinend, von Jupiters Thron. 
87. 
Lehen muß man und lieben; es enbet Leben und Liebe. 
Ä Schnitte du, Parze, boch nur beiden die Fäden zugleich! 


Herbfi. 


88. 
Fi dringet das Leben dem Mann; doch bangen fie felten 
Ü nd Luftig am Biweig, wie uns ein Apfel begrüßt. 


59. 


Ri u herrſchenden Stab auf Leben und Handeln, und Ie®" 
U “m fieblichen Gott, doc mit der Wufe dad Spie' 
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40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren bie Sitte; 
Aber die Mufe läßt nicht fich gebieten von euch. 


41. 
Nimm dem Prometheuß die Fackel, beleb’, o Mufe, die Menſchen! 
Nimm fie vem Amor, und raſch quäl’ und beglüde, wie er! 


42, 
Ale Schöpfung ift Werk der Ratur. Bon Jupiter Throne 
Budt der allmächtige Strahl, nährt und erfchüttert die Belt, 


48. 
Freunde, treibet nur alle mit Ernſt und Liebe; bie beiden 
Stehen dem Deutichen jo ſchön, den, ach! fo vieles entftellt. 


44. 
Kinder werfen ven Ball an die Band und fangen ihn wieder; 
Aber ich lobe das Spiel, wirft mir der Yreund ihn zurück. 


45, 
Immer ftrebe zum Ganzen, und fannft bu felber fein Ganzes 
Werben, als dienendes Glied fchließ’ an ein Ganzes bi an. 


46, 
Selbft erfinden ift ſchön; doch glüdlich von andern Gefunbnes 
Fröhlich ertannt und gefhägt, nennft bu das weniger bein? 


47, 
Bas den SZüngling ergreift, ven Dann hält, Greife noch Labet, 
Liebengwürbiges Kind, bleibe dein glüdliches Theil. 


48. 
Alter gefellet fih gern ber Jugend, Jugend zum Alter; 
Aber am liebften beiwegt Gleiches dem Gleichen fi zu. 


49. 
Halte das Bild der Würdigen feft! Wie leuchtenbe Sterne 
Theilte fie aus die Natur durch den unenplihen Raum. 


50. 
Ber ift der glüdlichfte Menfh? Der frembes Verbienft zu em! sen 
Weiß und an frembem Genuß fi wie am eignen zu freu 


51. 
Bieled giebt und die Zeit und nimmt's auch, aber der Bei 
Holde Neigung, fie fei ewig dir frober Genuß. 


| 
| 
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52. 
Wärt ihr, Shwärmer, im Stande, bie Ideale zu faflen, 
DI fo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur. 


63. 
Bem zu glauben if, veblider Freund, das kann ich dir fagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt beſſer ald Redner und Buch. 


51. 
Ale Blüthen müflen vergehn, daß Früchte beglüden; 
Blütben und Frucht zugleich gebet ihr, Mufen, allein. 


55. 
Schäbdliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nützlichen Irrthum. 
BWabrheit heilet den Schmerz, ven fie vielleicht ung erregt. 


56. 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Srren, 
Immer ſchadet's. Wie ſehr, fiebt man am Ende bed Wegs. 


57. 
Fremde Kinder, wir lieben fie nie fo fehr als die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, ift und dem Herzen fo nah. 


58. 
Irrthum verläßt und nie; doch ziehet ein höher Bedürfniß 
Immer den ftrebenden Geift leife zur Wahrheit binan. 


59. 
Blei jet Feiner dem andern; doch gleich jei jeder dem Höchften. 
Bie das zu mahen? Es fei jeber vollendet in ſich. 
60. 
Barum will ih Geſchmack und Genie fo jelten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; dieſes verachtet den Baum. 


61. 
Fortzupflanzen die Welt find alle vernünft’gen Discurje 
Unvermögend; dur fie kommt aud fein Kunſtwerk berbor. 


62. 
= Zeſer ich wünſche? den unbefangenften, ber mid, 
2d die Welt vergißt, und in dem Buche nur lebt. 


68. 


Di .„. mir der Freund, ber mit mir Strebenben mwanbelt; 


: zum Sigen mich ein, ſtehl' ich für heute mich weg. 
14te. I. 15 
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64. 
Wie beflag’ ich ed tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich nur ald Mittel begrei 


65. 
Preiſe dem Kinde die Puppen, wofür es begierig vie Groſchen 
Hinwirft; wahrlich, du wirſt Krämern und Kindern ein Gott. 


66. 
Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelkeit zwiſchen hinein. 


67. 
Auf das empfindſame Volk hab' ich nie was gehalten; es werde 
Kommt die Gelegenheit, nur ſchlechte Geſellen daraus. 


68. 
Franzthum brängt in diefen verivorrenen Tagen, wie ehmals 
Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zurück. 


69. 
Bas in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutjche noch immer, 
Denn der ftolzefte Mann fehmeichelt dem Pobel und kriedt. 


70. 
„Böbel, wagft du zu fagen! wo ift ver Pöbel?“ Ihr mantel, 
Ging’ ed nad eurem Sinn, gerne die Völker dazu. 


71. 
Wo Parteien entſtehn, hält jeder ſich hüben und drüben; 
Viele Jahre vergehn, eh ſie die Mitte vereint. 


72. 
„Jene machen Partei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unſre Partei, freilich, verſteht ſich von ſelbſt.“ 


73. 
Millſt du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne was Rechtes, und} 
Did genligfam, und nie blide nach oben hinauf! 


74, 
Der ift der edlere Mann in jedem Stande? Der ſtets fi 
Neiget zum Gleichgewicht, was er aud habe voraus, 


76. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was tft? Er made ba s 
Recht; der Große begehrt juft fo das Große zu thun 
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76. 
Bas ift heilig? Das iſt's, was viele Seelen zufammen 
Binbet; bänd’ ed auch nur leicht, wie die Binfe den Kranz. 


77. 
Bas iſt das Heiligſte? Das, was heut und ewig bie Geiſter, 
Tief und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 


78. 
Ber iſt das würdigſte Glied des Staats? Ein wackerer Bürger; 
Unter jeglider Form bleibt er der ebelfte Stoff. 


79. 
Ber ift denn wirklich ein Fürft? Ich hab’ es immer gefeben, 
Der nur iſt wirflid ein Fürſt, der es vermochte zu fein. 


80. 
Fehlet Die Einficht oben, der gute Wille von nannten, 
Zührt fogleich die Gewalt, oder fie endet den Streit. 


81. 
Republiten hab’ ich gejehn, und das ift die befte, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Vortheil, gewährt. 


82. 
Bald, e3 kenne nur jeder ven eigenen, gönne dem andern 
Seinen Bortheil, fo ift ewiger Friede gemacht. 


83. 
Reiner beſcheidet ſich gern mit dem Theile, der ihm gebühret, 
Und fo habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 


34. 
Ziweierlei Arten giebt e3, bie treifende Wahrheit zu fagen: 
Deffentlih immer dem Boll, immer dem Fürften geheim. 


j 88. . 
! Wenn bu laut den Einzelnen ſchiltſt, er wird fich verſtocken, 
Min ch die Menge verftocdt, wenn du im Ganzen fte Lobft- 


86. 
Di ; König und Ritter und fannft befehlen und ftreiten; 
! u jedem Vertrag rufe den Ranzler herbei. 


87. 
Al ‚hätig und feſt, bekannt mit allem, nad oben 
Inten gewandt, fei er Miniſter und bleib's. 


ı 
j 
} 
| 
} 
| 
! 
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88. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den Klärften und feinften! Das and 
Was er noch fonft befigt, kommt ihm als Menfchen zu gut. 


89. 
Ob du ber Klügfte feift, daran ift wenig gelegen; 
Aber der Biederfte fei, fo wie bei Rathe, zu Haus. 


90. 
D5 du wachſt, das kümmert uns nicht, woſern bu nur fingefl. 
Singe, Wächter, dein Lieb ſchlafend, wie mehrere thun. 


91. 
Dießmal flreuft du, o Herbft, nur leichte welkende Blätter; 
Sieb mir ein andermal ſchwellende Früchte dafür. 


Winter. 


92. 
.Waſſer ift Körper und Boden der Fluß. Das neufte Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwifchen den Ufern fih auf. 


98. 
Wahrlich, es fcheint nur ein Traum! Bedeutende Bilder des Lebens 
Schweben, lieblih und ernft, über die Fläche dahin. 


9. 
Gingefroren fahen wir fo Jahrhunderte flarren, 
Menfchengefühl und Vernunft [hlih nur verborgen am Grund. 


96. 
Nur die Fläche beftimmt die freifenden Bahnen des Lebens; 
Iſt fie glatt, jo bergißt jeder die nahe Gefahr. 


96. 
Alle fireben und eilen und fuchen und fliehen einander; 
Uber alle beſchränkt freundlich die glättere Bahn. 


97. 
Durch einander gleiten fie Ber, die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Volk, dad in der Mitte fih häl 
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| 98. 
Jeder zeigt bier, maß er vermag; nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte diefen zurüd, förderte jenen zum Biel. 


99. 
Euch, Präconen des Pfuſchers, des Meifters Verkleinerer, wünſcht' ich, 
Nit ohnmächtiger Wuth, ſtumm hier am Ufer zu ſehn. 


100. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt und ſcheueſt die glättere Fläche. 
Rur gelaſſen! du wirft einſt noch die Freude der Bahn, 


101. 
Bf du Schon zierlich erfcheinen, und bift nicht fiher? Bergebens ! 
| Nur aus vollendeter Kraft blidet die Anmuth hervor. 


' 102. Ä 
Galen ift der Sterblichen Loos. So fällt hier der Schüler, 
Bie der Meifter; doch ftürzt biefer gefährlicher Hin. 


108. 
Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, fo lat man am Ufer; 
Die man bei Bier und Tabak über Befiegte ſich hebt. 


104. 
Gleite fröhlich dahin, gieb Rath dem werdenden Schüler, 
Greue des Meifters dich, und fo genieße bes Tags. 


105. 
Siehe, ſchon nahet der Frühling; das ſtrömende Waffer verzehret 
‚ Unten, der fanftere Blict oben ber Sonne, bad Eid. 


| ' 106. 
Dieſes Geſchlecht ift hinweg, zerftreut bie bunte Geſellſchaft. 
Schiffern und Kifchern gehört wieder bie wallende Fluth. 


| 107. 
Sqwimme, du mächtige Scholle, nur Bin! und kommſt bu als Scholle 
Richt hinunter, du kommſt doch wohl ald Tropfen ind Meer. 


Ueber die Ballade 


dom 


vertriebenen und zurückehrenden Grafen. 


Die Ballade bat etwas Myſterioſes, ohne myſtiſch zu fein; bieje 
legte Eigenfchaft eines Gedichts liegt im Stoff, jene in ver Behand’ 
lung. Das Geheimnißvolle der Ballade entipringt aus der Vor⸗ 
tragsweife. Der Sänger nämlih bat feinen prägnanten Gegen: 
ftand, feine Figuren, deren Thaten und Bewegung, fo tief im 
Sinne, daß er nicht weiß, wie er ihn and Tageslicht fürdern fol. 
Er bedient fih daher aller drei Grundarten der Poefie, um zus 
nädft auszubrüden, was die Einbildungskraft erregen, den Geift 
beihäftigen ſoll; er kann lyriſch, epiſch, dramatiſch beginnen und, 
nad Belieben die Formen wechſelnd, fortfahren, zum Enbe bineilen, 
oder es weit binausichieben. Der Refrain, das Wiederfehren eben⸗ 
deſſelben Schlußklanges, giebt diefer Dichtart den entfchiedenen Iyri- 
fhen Charatter. 

Hat man fi mit ihr vollkommen befreundet, wie e8 bei und 
Deutihen wohl der Fall ift, fo find die Balladen aller Völker ver- 
jtänblich, weil die Geifter in gewiſſen Beitaltern, entweder contem: 
poran oder fuccefjiv, bei gleihem Gefhäft immer gleichartig ver 
fahren. Uebrigens ließe fih an einer Auswahl folder Gedichte bie | 
ganze Poetik gar wohl vortragen, teil hier die Elemente noch nidt 
getrennt, jondern, wie in einem lebendigen Urs €i, zufammen find, 
das nur bebrütet werden darf, um, als herrlichſtes Phänomen, auf 
Goldflügeln in die Lüfte zu fteigen. 

Zu ſolchen Betrachtungen gab mir die oben bezeichnete Ballade 
Gelegenheit; fie ift zwar keineswegs myſterios, allein ich konnte doch 
beim Vortrag öfters bemerken, daß felbft geiftreich-getwandte Pers 
fonen nicht gleich zum erftenmal ganz zur Anſchauung der darge 
ftellten Handlung gelangten. Da ih nun aber nicht daran " m 
kann, um ihr mehr Klarheit zu geben, fo gedenk' ich, ihr vurd os 
jaifhe Darftelung zu Hülfe zu kommen. 

V. 1. Zwei Knaben, in einem alten malbumgebenen 9 
ſchlok. ergreifen die Gelegenheit, da der Vater auf der Waſ 


2* 






















EEE — 


— — — ——— — — 


— — 


Note. 231 


die Mutter im Gebet begriffen iſt, einen Sänger in die einſame 
Halle hereinzulafſen. 

3.2. Der alte Barde beginnt unmittelbar feinen geſchichtlichen 
Gefang. Ein Graf, im Augenblid da Feinde fein Schloß eins 
nehmen, entflieht, nachdem er feine Schäge vergraben, ein Töch⸗ 
terhen in den Mantel gewidelt mit forttragend. 

8.3. Er geht in die Belt, unter der Form eines hulfsbedürf⸗ 
tigen Sängerd. Das Kind, eine ſchätzbare Bürbe, wädjt heran. 

8.4. Das Hinſchwinden ber Jahre wird dur Entfärben und 
gerftieben bed Mantel3 angeveutet; auch ift die Tochter ſchön und 
groß geworben, eines folden Schirmes bebürfte fie nicht mehr. 

2.5. Ein fürftlider Ritter kommt vorbei; anftatt der ebel- 
ſchönen Hand ein Almoſen zu reichen, ergreift er fie werbend, ver 
Bater gefteht die Tochter zu. 

8.6. Getraut, ſcheidet fie ungern vom Bater; er zieht einfam 
umher. Run aber fällt der Sänger aus feiner Rolle, er ift es 
felbft; er Spricht in der erften Perfon, wie er in Gevanten Tochter 
und Enkel fegne. 

2.7. Er fegnet die Kinder, und wir argwöhnen, er ſei nicht 
allein der Graf, deſſen der Gefang erwähnte, fondern dieß jeien 
feine Enkel, die Fürſtin feine Tochter, der fürftlihe Jäger fein 
Schwiegerjohn. Wir hoffen das Befte; aber bald werben mir in 
Scähreden gejegt. Der ftolze, hochfahrende, heftige Vater kommt 
jurüd; entrüftet, daß ein Bettler fi ind Haus gefchlichen, gebietet 
er, denjelben ind erließ zu werfen. Die Kinder find verfchüchtert, 
bie herbeieilende Mutter legt ein freundliches Vorwort ein. 

V. 8. Die Knechte getrauen fih nit, den würdigen Greiß an: 
zurühren; Mutter und Kinder bitten; ver Fürſt berbeißt nur augen⸗ 
blidlich feinen Zorn. (Die würde auf dem Theater ein glüdliches 
Bild machen.) Aber ein längjt verhaltener Grimm bricht los; im 
Gefühl jeiner alten, ritterlicden Herkunft bat e8 den Stolzen heim⸗ 
li gereut, die Tochter eine Bettlers geehlicht zu haben. 

2.9. Schmählid verachtende Borwürfe gegen Frau und Kinder 
brechen 103. 

8.10. Der Grei3, der in feiner Würde unangetaftet ftehen 
8 ‚en, eröffnet ven Mund und erllärt fi als Vater und Groß: 
4 , auch als ehemaliger Herr der Burg, das Geſchlecht bed 
gi märtigen Beſitzers bat ihn vertrieben. 

11. Die nähern Umſtände Hären fi auf; eine gewaltſame 
ngöveränberung hatte den rechtmäßigen König, dem ber 
"ing, vertrieben und fo auch feine Getreuen, bie num bei 
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wieder Hergeftellter Dynaftie zurüdkehrten. Der Alte legitimirt fd 
dadurch als Haußbefiger, daß er die Stelle der vergrabenen Schaͤhe 
anzubeuten weiß, verkündigt übrigens eine allgemeine Amneftie, 
Sowohl im Reihe ald im Haufe, und alles nimmt ein erfreulichei 
Ende. 

Ich wünſche, den Leſern und Sängern das Gedicht durch dieſe 
Erklärung genießbarer gemacht zu haben, und bemerke noch, daß 
eine, vor vielen Jahren mich anmuthende, altengliſche Ballade, die 
ein Kundiger jener Literatur vielleicht bald nachweiſt, dieſe Dar⸗ 
ſtellung veranlaßt habe. Der Gegenſtand war mir ſehr lieb ge⸗ 
worden, auf den Grad, daß ih ihn auch zur Oper ausarbeitete, 
welche, wenn ſchon ber entworfene Plan theiltweife ausgeführt war, 
doch, wie ſo manches andere, Hinter mir liegen blieb. Vielleicht 
ergreift ein Jüngerer biefen Gegenftand, hebt bie lyriſchen und 
dramatiichen Punkte hervor und drängt bie epifchen in den Hinter 
grund. Bei lebhafter, geiftreicher Ausführung von Seiten bei 
Dichter und Componiſten bürfte fi ein ſolches Theaterſtück wohl 
gute Aufnahme verfprecden. 
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Sonette. 


Liebe will ich liebend loben; 
Iebe Form, fie kommt von oben. 





I. 
Mchtiges UHeberrafchen. 


Ein Strom entraufht umwölttem Felfenfanle, 

Dem Dcean fi eilig au verbinden ; 

Bad auch ſich Tpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufbaltfam fort zu Thale, 


Dämonifh aber flürzt mit einemmale — 

Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sich Dreas, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt ben Lauf, begrängt bie weite Schale, 


Die Welle fprüht und ſtaunt zurüd und weichet 
Und ſchwillt bergan, fih immer felbft zu trinken; 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und rubt, zum See zurückgedeichet; 


Gieftirne, fpiegelnd fi, beihaun das Blinken 
3 Wellenſchlags am Feld, ein neues Leben. 


Gedichte. I. 1 
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II. 
Freundliches Begegnen. 


Im weiten Mantel bis and Kinn verhüllet, 
Ging ich den Felfenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieber dann zu winterbaften Auen, 
Unruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal fchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mäpchen Fam, ein Himmel anzuſchauen, 
Sp mufterhaft, wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und ließ fie geben 
Und widelte mich enger in bie Falten, 
Als wollt’ ih trugend in mir felbfi erwarmen; 


Und folgt’ ihr doch. Sie ſtand. Da war's gefchehen! 
Su meiner Hülle Fonnt’ ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, fie lag in meinen Armen. 


II. 
Kurz und gut. 


Sollt' ih mid denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Daß wäre mir zulekt doch reine Plage. 

Darum verſuch' ich’8 gleih am heut’gen Tage 
Und nahe nicht dem vielgevohnten Schönen. 


Bie aber mag ich dich, mein Herz, verſöhnen, 
Daß ih im wicht'gen Yal dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir Außern unsre Klage 
Sn liebevollen, traurig beitern Tönen. 


Siehſt bu, es geht! Des Dichter Winkl gewärtir 
Melodiſch klingt die burchgefpielte Leier, 
Ein Viebes opfer traulich darzubringen. 
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Du denkſt es kaum, und ſieh! das Lied iſt fertig; 
Allein was nun? — Ich dächt' im erſten Feuer 
Wir eilten hin, es vor ihr ſelbſt zu ſingen. 


IV. 


Das Mädchen ſpricht. 


Du fiehft fo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Marmor hier möcht’ ich dich wohl vergleichen, 
Wie dieſes giebft bu mir Fein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein fich milve, 

€ 
Der Feind verbirgt fich hinter feinem Schilde, 
Der Freund fol offen feine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du fuchft mir zu enttweichen; 
Dog halte Stand, wie diefes Kunftgebilve. 


An wen von beiden fol ich nun mich wenden? 
Sollt' ich von beiven Kälte leiden müffen, 
Da diefer todt und du lebendig heißeft ? 


Kurz, um ber Worte mehr nicht zu verſchwenden 
So will ich diefen Stein fo lange füffen, 
Dis eiferfühtig du mich ihm entreißeft. 


V. 
Wachsthum. 


leines art'ges Kind nach Feld und Auen 

ngfi bu mit mir, fo manchen Frühlingsmorgen. 

ſolch ein Töchterden, mit holden Sorgen, 
“8 Vater fegnend Häufer bauen!” 


Sonette. 


Und als du anfingſt in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Beſorgen. 

„Solch eine Schwefter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt’ ich ihr, ah! wie fie mir vertrauen!“ 


Nun kann den fchönen Wachsthum nichts beichränfen; 
Ich fühl’ im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu befchwicht’gen? 


Doch ah! nun muß ich dich als Fürftin denken: 
Du ftehft fo fhroff vor mir emporgehoben ; 
Ich beuge mich vor deinem Blid, dem flücht’gen. 


v1. 
Reifezehrung. 


Entwöhnen ſollt' ich mich vom Glanz der Blide, 
Mein Leben follten ſie nicht mehr verſchönen. 

Bas man Geihid nennt, läßt ſich nicht verjühnen, 
Sch weiß e8 wohl und trat beftürgt zurücke. 


Nun wußt’ ich auch von keinem weitern Glüde; 
Gleich fing ih an von diefen und bon jenen 
Nothwend'gen Dingen fonft mich zu entwöhnen: 
Notwendig ſchien mir nichts als ihre Blide, 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und fonfl’ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ich ruhig durch die Welt nun reifen: 
Was ich bedarf, tft Überall zu haben, 
Und Unentbehrlichs Bring’ ih mit — bie Liebe. 





Sonette. 
VII. 
Abſchied. 


Bar unerſättlich nach viel tauſend Küſſen 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnen Leiden 
Bar mir daß Ufer, dem ich mich entrifien, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hligeln, Flüffen, 
So lang’ ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen lichten Finfternifien. 


Und endlich, als das Meer den Blid umgränzte. 
Fiel mir zurüd ins Herz mein heiß Verlangen; 
Sch fuchte mein Berlorned gar berbrofien. 


Da war es gleich, als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nicht? entgangen, 
Als hätt’ ich alleß, was ich je genoflen. 


VIII. 
Die Fiebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Ber davon bat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was ander wohl erfreulich fcheinen? 


Intfernt von bir, entfremdet von den Meinen, 
zführ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Ind immer treffen fie auf jene Stunde, 

"ie einzige; ba fang’ id an zu Weinen. 


Thräne trodnet wieder unverſehens; 
lebt ja, den!’ ich, Her in dieſe Stille, 
cIllteſt du nicht in die Gerne reichen? 





Sonette. 


Vernimm das Lispeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


IX. 


Bie Siebende abermals. 


Barum ich wieder zum Papier mich wenbe? 
Das mußt du, Liebfter, fo beftimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab' ich dir nichtd zu fagen; 
Doch kommt's zulegt in deine lieben Hände. 


Weil ich nicht fommen kann, fol, was ich fende, 
Mein ungetbeilte® Gerz hinüber tragen 

Mt Wonnen, Hoffnungen, Entzliden, Plagen: 
Das alles bat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


SH mag vom heut’gen Tag dir nicht8 vertrauen, 
Wie Ah im Sinnen, Wunſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treued Herz zu dir hinüber wendet: 


So ftand ich einft vor bir, dich anzufchauen, 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich fagen follen? 
Mein ganzes Weſen war in fich vollendet. 


X. 


Sie kann nicht enden. 


Wenn ich nun gleich das weiße Blatt dir fchidte, 
Anftatt daß ich's mit Lettern erft befchreibe, 
Ausfühteft pu’3 vielleicht zum Zeitvertreibe 

Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglückte. 
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Wenn ich den blauen Uniſchlag dann erblickte, 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 

RIP ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läſ' ich, was mich mündlich fonft entzüdte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen, 
Bie du fo freundlich meine Sehnjucht ftiliteft 
Mit fügem Wort und mid fo ganz verwöhnteft. 


Sogar dein Lispeln glaubt’ ich auch zu leſen, 
Bomit du Liebend meine Seele füllteft 
Und mich auf ewig vor mir felbft verfchönteft. 


xl. 


Nemeſis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſtchtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Bor manchen Influenzen mich gehütet. 


Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaſſen. 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaſſen, 
Als vier⸗ und dreifach reimend ſie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangenfackel der Erinnen 
Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


ſch höre wohl ber Genien Gelächter; 
och trennet mich von jeglichem Beſinnen 
onettenwuth und Raſerei der Liebe. 


Sonette. ’ 


XII. 
Chriſtgeſchenk. 


Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannigfalt geformte Süßigkeiten: 

Die Früchte find es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht’ ih dann mit füßen Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelleiten? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch giebt es noch ein ſüßes, das vom Innern 
Zum Innern ſpricht, genießbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blickten froh dir wohlbekannte Sterne, 
Wirſt bu die kleinſte Babe nicht verſchmaͤhen. 


- XI. 
Warnung. 


Am jüngften Tag, wenn die Pofaunen ſchallen 
Unb alle aus ift mit dem Grbeleben, 

Sind wir verpfliätet, Rechenſchaft zu geben 
Bon jedem Wort, dad unnüg und entfallen. 


Wie wird’3 nun werben mit den Worten allen, 
In welchen ich fo Liebevoll mein Streben 

Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Benn diefe bloß an beinem Ohr verballen? 


Darum bedenk, o Liebchen! bein Gewifſen, 
Bedent im Ernſt, wie lange bu gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden widerfahre. 





Sonette. 


Werd' ich berechnen und entſchuld'gen müffen, 
Bad alles unnüß ich vor dir geplaubert, 
So wird ber jüngfte Tag zum vollen Jahre, 


XIV, 


Die Bweifelnden. 


Ihr liebt und ſchreibt Sonettel Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, fi zu offenbaren, 

Soll Reime ſuchen, fie zufammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille. 


Ganz ungebunden ſpricht de Herzens Fülle 

Sich kaum noch aus: fie mag ſich gern bewahren; 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren; 
Dann wieder ſenken ſich zu Nacht und Stille. 


Bas quält ihr euch und und, auf jähem Stege 
Rur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rüdwärtd Iaftet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden. 
Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 
Das Allerfiarrfte freudig aufzufchmelzen, 
Muß Liebesfeuer aligewaltig glühen. 


XV. 
Mädchen. 


weifle doch am Ernſt verfchräntter Beilen 
e Taufch’ ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
ı mir fcheint, was Herzen reblich fühlen, 
Bier Freund, das fol man nicht befeilen. 
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Der Dichter pflegt, um nicht zu Iangeweilen, 
Sein Snnerfte von Grund aus umzumwüblen; 
Doch feine Wunden weiß er auszukühlen, 

Mit Zauberwort die tiefften auszuheilen. 


Dichter. 
Schau, Liebchen, Hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nad Maßen wettert, 
Irrgänglich⸗klug minirt er feine Grüfte; 


Allein die Macht des Elements ift ſtärker, 
Und eh er ſich's verfieht, gebt er zerichmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte. 


XVI. 
Epoche. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag. Eben fo, ich darf's wohl ſagen 
Sit mir Advent von Achtzehnhundert fieben. 


Ich fing nit an, ih fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislih aus dem Sinn geſchlagen, 
Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 
Bar leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Gin Herzensweh, ein eiwiger Eharfreitag; 


Doch ſtets erfcheine, fort und fort, die froße, 
Süß, unter Balmenjubel, wonnefhaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 





— nn ⏑—⏑— 


Sonette. 11 
XVII. 
Charade. 


Zwei Worte find es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon ſie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung⸗ und alten Tagen, 
Eins an dem andern kecklich zu verbrennen; 
Und kann man ſie vereint zuſammen nennen, 
So drückt man aus ein ſeliges Behagen. 


Run aber ſuch' ich ihnen zu gefallen 
Und bitte, mit fich felbft mich zu beglilden; . 
Ich hoffe ſtill, doch hoff’ ich's zu erlangen: 


Ad Namen der Geliebten fie zu lallen, 
In Einem Bild fie beide zu erbliden, 
In Einem Weſen beide zu umfangen. 


Vermiſchte Gedichte. 


Wie fo bunt ber Kram geweſen, 
Muſterkarte, gieb’s zu leſen! 





Deutſcher Parnaß. 


Unter dieſen 

Lorbeerbüſchen, 

Auf den Wieſen, 

An den friſchen 

Bafferfällen 

Meines Lebens zu genichen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und fo haben 

Mich, im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Mufen auferzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnaſſus mich erguidet 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf bie Lippen mir gebrüdet. 


Und die Nachtigall umkreiſet 

Mich mit dem beſcheidnen Slügel. 
Hier in Büfchen, dort auf Bäumen, 
Auft fie die verwandte Menge, 

Und die himmlifchen Geſänge 
Behren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſt bie Fülle 
Der gefellig edlen Triebe, 
Nährt ſich Freundſchaft, keimet Liebe, 
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Und Apol belebt die Stille 
Seiner Thäler, feiner Höhen. 
Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Verben mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Diefer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem heitrem Blide; 
Diefen ſeh' ich ernfter wandeln; 
Und ein andrer, kaum genefen, 
Auft die alte Kraft zurüde; 

Denn ihm brang bur Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme; 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 
Ruh und Luft und Harmonieen 
Und ein Träftig vein Beftreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie find gleich den guten Thaten. 
Ber kann befier als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Birke gut, fo wirft du Länger, 
Als es Menfchen fonft vermögen. 


Ja! ich Höre fie von Weiten: 
Ja! fie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt’gen Bötterfchlägen 
Rufen fie zu Recht und Bflichten 
Und bewegen, 

Bie fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenften Befchäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die Holden Phantafieen 
Blüben 

Rings umher auf allen Zweigen, 

Die ſich balde, 

ie im holden KZauberwalde, 
ſoller goldnen Früchte beugen. 
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Was wir fühlen, was wir jhauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Diefer Boden, dieſe Sonne 

Locket auch die beften rauen. 
Und der Hauch der lieben Mufen 
MWedt des Mädchens zarten Bufen, 


- Stimmt die Kehle zum Gefange, 


Und mit fhöngefärbter Wange 
Singet fie fon würb’ge Lieber, 
Setzt ſich zu den Schweftern nieder, 
Und es fingt die ſchöne Kette, 
Zart und zärter, um bie Wette. 


Doch die eine 


Geht alleine, 

Bei den Buden, 

Unter Linden, 

Dort zu ſuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ftilen Morgenhaine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet: 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Buſens erſte Fülle. 

Und fie träget in bie grünen 
Schattenwälber, 
Was die Männer nicht verbienen, 
Ihre Lieblihen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert fih in die Felder. 
Stört fie nicht auf ihren Wegen! 
Mufe, geb ihr ftil entgegen! 


Doch was hör’ ih? Welch ein Schal 
Veberbrauft ven Wafferfall? 

Saufet heftig durch den Hain? 
Welch ein Lärmen, welches Schrei'n ? 
Sit es möglich, feh’ ich recht? 

Ein vertvegened Geſchlecht 

Dringt ind Heiligtum herein. 


u 
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Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 
Raſt im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlägt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 
Und Metall, 
Rauber Schall, 
Grellt in Ohr. 
Wer ſie hört, 
Wird geſtört. 

Hier hervor 
Drängt das Chor; 
Alles flieht, 

Wer ſie ſieht. 


Ach, die Büſche find geknickt! 
Ach, die Blumen ſind erſtickt 
Von den Sohlen dieſer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt uns Alles wagen! 

Eure reine Wange glüuͤht. 

Phöbus hilft ſie uns verjagen, 

Wenn er unfre Schmerzen ſieht; 

Und, uns Waffen 

Zu verſchaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 

Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt fie mächtig auf! 

Schloßenregen 

Ttrome dieſer Brut entgegen 
nd vertreib' aus unfern milden 
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Himmelreinen Luftgefilden 
Diefe Fremden, diefe Wilden! 


Doch was feh’ ich? 

Iſt es möglich? 

Unerträglid 

Führt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 

Sintet von dem Schwunge nieber. 
Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unfre Brüder 

Zeigen ihnen jelbft die Wege! 

D die Frechen! 

Bie fie mit den Klapperbleden 
Selbft voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


Do ein Wort zu ben Verwegnen! 

a, ein Wort ſoll euch begegnen, 

Kräftig wie ein Donnerſchlag. 

Worte find des Dichters Waffen, | 
WIN der Gott ſich Recht verſchaffen | 
Folgen feine Pfeile nad. | 


Bar es möglich, eure hohe | 
Götterwürde | 
Zu vergefien! Sit der rohe | 
Schwere Thyrfus feine Bürbe | 
Für die Sand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten ? 

Aus den Haren Baflerfällen, 
Aus den zarten Riefelwellen 
Träntet ihr 

Gar Silens abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 

Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungefchidten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D, wie möcht’ ich gern mid) täuſchen; 
Aber Schmerzen fühlt dad Dr; 


Bermifchte Gedichte. 


Aus den Feufchen 

Heil'gen Schatten ’ 
Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter 

Statt der Liebe ſüßem Wahn! 
Weiberhaſſer und Berächter 
Stimmen ein Triumpblieb an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Tas fo keuſch erwärmte Neft, 
Und in wüthendem Erglüben 
Hält der Faun die Nymphe feft. 
Hier wird ein Gewand zerrifien, 
Den Genufje folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küſſen 
Leuchtet mit Berbruß der Gott. 


Ja! ich ehe Thon von weiten 
Wolkenzug und Dunft und Rauch. 
Nicht die Leier nur bat Saiten, 
Saiten bat der Bogen auch. 
Seldft den Bufen des Verehrers 
Schüttert das gewalt’ge Nahn, 
Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn von Weiten an. 

D vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unfern Gränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Bug! 
Bielen Voden bat die Erbe 

Und unbeiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Stier nur bat das Edle Werth, 


Do wenn ihr aus rauber Ferne 
Wieder einft zu ung begehrt, 
Wenn euch nicht fo jehr beglüdet, 
Als was ihr bei ung erprobt, 
uch nicht mehr ein Spiel entzüdet, 
as die Schranken übertobt; 
„„iöäte, II. 
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‘Und jeder Stümper bei dem Grab 


Vermiſchte Gebichte. 


Kommt als gute Pilger toieber, 
Steiget froh den Berg heran, 

Tiefgefühlte Reuelieber 
Klinden und die Brüder an, | 
And ein neuer Kranz umwindet | 
Eure Schläfe feierlich. 

Wenn fich der Verirrte findet, | 
Freuen alle Götter fid. 

Schneller no, als Lethe's Fluthen 

Um der Todten ſtilles Haus, 

Loſcht der Liebe Kelch ven Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. | 
Alles eilet euch entgegen, 
And ihr kommt verklärt heran, 
And man flebt um euren Segen; 
Ahr gehört und boppelt an! 





Bellerts Monument | 
von Defer. | 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Mandy gutes Herz im Stillen meinte, 
Auch manches matte fchiefe Lied 

Sic; mit dem reinen Schmerz vereinte, 


Ein Blumchen an die Ehrentrone, 
Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 
Stand Defer feitwärt8 von ben Leuten 
Und fühlte ven Geſchiednen, ſann 
Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen wertben Mann; 
Und fammelte mit Geiftesflug 

Sm Marmor alles Lobed Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Aiche des Geliebten fammeln. 


he‘ 
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Ilmenau 
am 3. September 1788. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt euch wieder auf das befte; 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Aeſte. 

Nehmt freundlich mich In eure Schatten ein, 

Erauidt von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luft, 
Mit friiher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie lehrt’ ich oft mit wechfelndem Geſchicke, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurüde. 

D laß mich Heut an deinen ſachten Höhn 

Ein jugendlich, ein neues Eden fehn! 

Ih hab’ es wohl aud mit um euch berbienet: 
Ich forge ſtill, indeß ihr rubig grünet. 


Laßt mich vergefien, daß auch hier die Welt 

So manch Geſchöpf in Erdefeſſeln Hält, 

Der Landmann leihtem Sand den Samen anvertraut 
Und feinen Kohl dem freden Wilde baut, 

Der Knappe karges Brod in Klüften fucht, 

Der Köhler zittert, wenn ver Jäger flucht. 

Berjlingt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

AUS fing’ ich heut ein neues Leben an. 


Ihr feid mir Hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Ste Ihmeicheln mir und loden alte Reime. 
Mir wieder felbft, von allen Menfchen fern, 
Vie bad' ich mich in euren Düften gern! 
Melodiſch rauſcht die hohe Tanne wieber, 
Nelodiſch eilt ver Wafferfall hernieder; 
Die Wolle finkt, ber Nebel prüdt ins Thal, 

es iſt Nacht und Dämmrung auf einmal. 


finftiern Wald, beim Liebeöblid der Sterne, 
iſt mein Pfad, den forglos ich verlor? 
h feltne Stimmen hör’ ich in der Ferne? 
Ihallen wechſelnd an dem Feld empor. 
Ale fat zu ſehn, was es bebeutet, 

8 Hirſches Nuf der Jäger ftill geleitet. 


Vermiſchte Gedichte. 


Wo bin ich? iſt's ein Zaubermärden- Land? 
Welch nächtliches Gelag am Fuß der Felfenwanb? 
Bei Kleinen Hütten, dicht mit Reis bevedet, 

Seh’ ich fie froh and Feuer bingeftredet. 

Es dringt der Glanz hoch durch den Fichtenjaal; 
Am niedern Herde kocht ein rohe? Mahl; 

Sie ſcherzen laut, indefien, bald geleeret, 

Die Flaſche frifch im Kreiſe wiederkehret. 


Sagt, wem vergleich” ich diefe muntre Schaar? 
Bon wannen fommt fie? um wohin zu ziehen? 

Wie ift an ihr doch alled wunderbar! 

Sol ich fie grüßen? fol ih vor ihr fliehen? 

Iſt es der Jäger wildes Geifterheer? 

Sind's Gnomen, die bier Zauberkünfte treiben? 
Ich feh’ im Bufch ver Heinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mid, ih wage kaum zu bleiben. 

Iſt's der Aegpptier verdächtiger Aufenthalt? 

Sit es ein flüchtiger Fürft wie im Arbenner- Wald? 
Soll ih Verirrter bier in den verichlungnen Gründen 
Die Geifter Shakſpear's gar verförpert finden? 

Sa, der Gedanke führt mich eben recht: 

Sie find es felbft, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 

Und durch die Rohheit fühl’ ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, der bort gebüdt 
Nadläffig ſtark die breiten Schultern prüdt? 
Er fist zunächſt gelafien an der Flamme, 

Die marlige Geftalt aus altem Helbenftamme. 
Er faugt begierig am geliebten Robr, 

€3 fteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmüthig troden weiß er Freud’ und Lachen 
Sm ganzen Cirkel laut zu machen, 

Wenn er mit ernftlihem Geſicht 

Barbarifh bunt in fremder Mundart fpricht. 


Der ift der andre, der fich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt 

Und feine langen feingeftalten Glieder 

*tkſtatiſch faul nah allen Seiten dehnt 
d, ohne daß die Becher auf ihn hören, 
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Mit Geiftesflug fih in die Höhe ſchwingt 
Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunſt fingt? 


"Do ſcheinet allen etwas zu gebrecdhen. 

Ich höre fie auf einmal leiſe jprechen, 

Des Zünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 

Der dort am Ende, wo das Thal ſich fchließt, 

In einer Hittte, leicht gezimmert, 

Bor ber ein letter Blick des Kleinen Feuers ſchimmert, 
Bom Waſſerfall umraufcht, des milden Schlaf genießt. 
Mich treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche ftill und fcheide von den Andern. 


Sei mir gegrüßt, ber hier in ſpäter Nacht 
Gedantenvoll an dieſer Schwelle wacht! 

Bad figeft du entfernt von jenen Freuden? 
Du Iceinft mir auf was Wichtiges bedacht. 
Bas iſt's, daß du in Sinnen dich verliereft 
Und nicht einmal dein Kleines Feuer fchüreft? 


„D frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Ded Fremden Neugier leicht zu ftillen; 
Sogar verhitt’ ich deinen guten Willen; 

Hier ift zu ſchweigen und zu leiden Beit. 

IH bin dir nicht im Stande felbft zu fagen, 
Woher ich fei, wer mich hierher geſandt; 
Bon fremden Zonen bin ich her verſchlagen 
Und durch die Freundſchaft fefigebannt. 


Ber kennt fich felbfti? wer weiß, was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuft, jagt erft ber anbre Tag, 
Bar es zum Schaven oder Frommen. 

nicht Prometheus felbft vie reine Himmelsgluth 

riſchen Thon vergätternd nieverfließen ? 

onnt' er mehr als irdiſch Blut 

die belebten Adern gießen? 

rachte reines Feuer vom Altar; _ 

ih entzündet, ift nicht reine Flamme. 

sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 

te nicht, indem ich mich berbamme. 
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Und wenn ich unflug Muth und Freiheit jang 
Und Neblichkeit und Freiheit fonber Zwang, 
Stolz auf fich felbft und herzliches Behagen, 
Erwarb ih mir der Menschen ſchöne Sunft: 
Doch ach! ein Gott verfagte mir bie Kunft, 

Die arme Kunft, mid) künſtlich zu betragen. 
Nun fig’ ich bier, zugleich erhoben und gebrüdt, 
Unfhuldig und geftraft, unfchulbig und beglüdt. 


Doch rede fahtl denn unter biefem Dach 

Ruht al mein Wohl und al mein Ungemad: 

Ein edles Herz, vom Wege ver Natur 

Durch enges Schickſal abgeleitet, 

Das, ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur 
Bald mit fi felbft und bald mit Bauberfchatten ſtreitet 
Und, was ihm das Geſchick durch die Geburt gefchenkt, 
Mit Müh und Schweiß erft zu erringen denkt. 

Kein liebevolle Wort kann feinen Geift enthüllen 

Und fein Gefang die hoben Wogen ftillen. 


Ber kann der Raupe, vie am Zweige kriecht, 
Bon ihrem Fünft’gen Zutter Tprechen? 

Und wer ber Puppe, die am Boben liegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 

Es kommt bie Beit, fie drängt fich felber los 
Und eilt auf Fittigen ber Roſe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Richtung feiner Kraft. 

Noch ift, bei tiefer Neigung für das Wahre, 
Ihm Irrthum eine Leivdenichaft. 

Der Vorwiztz lockt ihn in bie Weite, 

Kein Fels ift ihm zu fchroff, kein Steg zu fchmal 
Der Unfall lauert an der Seite 

Und ftürzt ihn in den Arm der Qual. 

Dann treibt die ſchmerzlich Üüberfpannte Regung 
Gewaltfam ihn balb da, bald port Hinauß, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er/unmuthig wieder aus. 

Und düfter wild an heitern Tagen, 

Unbändig, ohne froh zu fein, 

Schläft er, an Seel! und Leib verwundet und zerichlar 
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Auf einem harten Lager ein: 

Indeſſen ich hier, ſtill und athmend kaum, 

Die Augen zu den freien Sternen kehre 

Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Mich kaum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde, Traum! 


Wie dank' ich, Muſen, euch, 
Daß ihr mich heut auf einen Pfad geſtellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum ſchönſten Tage ſich erhellet; 
Die Wolke flieht, der Rebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine fhönre Welt; 
Das ängfiliche Geficht ift in die Luft zerrvnnen, 
Ein neues Leben ifl’3, e8 ift fhon lang’ begonnen. 


Ich ſehe Hier, wie man nad langer Reife 

Im Baterland fi) wieber kennt, 

Ein ruhig Bolt im ſtillen Fleiße 

Benugen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Roden 

Des Webers raſchem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Richt am verbrochnen Schachte ſtocken; 

Es wird der Trug entbedt, bie Drbnung kehrt zurüd, 
Es folgt Gedeihn und feſtes ird'ſches Glück. 


Sp mög’, o Fürft, der Winkel deines Landes 
Ein Borbild deiner Tage fein! 
Du kenneſt lang’ die Pflichten deines Stanbes 
Und ſchränleſt nad und nach bie freie Seele ein. 
n— fann fih manden Wunfch gewähren, 

kalt fich felbft und feinem Willen lebt; 

'n wer Anbre wohl zu leiten firebt, 

fähig fein, viel zu entbehren. 


sanble bu — der Lohn ift nicht gering — 
ſchwankend bin, wie jener Sämann ging, 
18 ein Korn, bed Zufalls leichtes Spiel, 
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Hier auf ven Weg, dort zwifchen Dornen fiel; 

Nein! ftreue Hug wie reich, mit männlich fteter Hand, 
Den Segen auß auf ein geadert Land; 

Dann laß e8 ruhn: bie Ernte wird erfcheinen 

Und dich beglüden und bie Deinen. 


Drei Oden Ä 
an meinen Freund Behriſch. 


Erfte. 


Berpflanze den ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mid; 
Glücklicheres Erdreich 
Verdiente der Stamm. 


Noch hat ſeiner Natur Kraft | 
Der Erde ausfaugendem Geize, 
Der Luft ververbenber Fäulniß, 
Ein Gegengift, widerſtanden. | 

| 


Sieh! wie er im Frühling 
Lichtgrüne Blätter ſchlägt; 
Ihr Drangenbuft 

Iſt dem Geſchmeiße Gift. 


Der Raupe tückiſcher Zahn 
Wird ſtumpf an ihnen, | 
Es blinkt ihr Silberglanz 
Im Sonnenfceine. 


Bon feinen Zweigen 
Wuͤnſcht das Mädchen 
Sm Brautfranze; 
Früchte Hoffen Jünglinge. 


Aber ſieh! der Herbſt kommt, 
Da geht die Raupe, 

Klagt der liſtigen Spinne 
Des Baums Unverwelklichkeit. 


_ 
— — ur. __. 
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Schwebend zieht fi 

Bon ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin herüber 
Zum woblthätigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden, 
Aber die Viellünftliche 
Ueberzieht mit grauem Ekel 
Die Silberblätter. 


Sieht triumphirend, 

Wie das Mäbdchen ſchauernd, 
Der Yüngling jammernd 
Vorübergeht. 


Verpflanze ben ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich. 
Baum, danke dem Bärtner, 
Der dich verpflanzt! 


Zweite. 


Du gehſt! Ich murre. — 
Geh! laß mid) murren. 
Ehrliber Mann, 

Fliehe dieſes Land! 


Todte Sümpfe, 
Dampfende Drtobernebel 
Verweben ihre Ausflüſſe 
Hier unzertrennlich. 


Gebaͤrort 

Schädlicher Infecten, 
Mörderhöhle 

Ihrer Bosheit! 


Am ſchilfigten Ufer 
Liegt die wollüſtige 
Flammengezüngte Schlange, 


Zeſtreichelt vom Sonnenftraßl. 
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Fliehe fanfte Nachtgänge 

In der Mondendämmerung, 
Dort halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden ſie nicht, 
Werden ſie ſchrecken. — 
Ehrlicher Mann, 
Fliehe dieſes Land! 


Dritte. 


Sei gefühllos! 

Ein leichtbewegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 

Auf der wankenden Erde. 


Behriſch! des Frühlings Lächeln 
Erbeitre beine Stirne nie, 

Nie trübt fie dann mit Verbruß 
Des Winters ftürmifcher Ernft. 


Lehne dich nie an bed Mädchens 
Sorgenvertviegenbe Bruft, 

Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verfammelt, 

Bon feiner Klippenwarte, 

Der Neid auf dich 

Den ganzen luchsgleichen Blid; 


Dehnt bie Klauen, 
Stürzt und fchlägt 
Sinterliftig fie 

Dir in die Schultern. 


Stark find bie magern Arme 
Vie Pantherarme, 

Er ſchüttelt bich 

Und reißt dich los. 


—— — —ze — — 
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zob iſt Trennung! 
Dreifacher Tod 

Trennung ohne Hoffnung, 
Wiederzuſehn. 


Gerne verließeſt du 

Dieſes gehaßte Land, 

Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeſſeln an mir. 


Zerreiß ſie! Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehen kann, zurück. 


Der Gedanke 
Von des Freundes Freiheit 
Iſt ihm Freiheit 


Im Kerker. 


Du gehſt, ich bleibe. 

Aber ſchon drehen 

Des Ichten Jahres Flügelſpeichen 
Sich um bie rauchende Are. 


Sch zähle die Schläge 

Des donnernden Rads, 

Segne den legten, 

Da fpringen die Riegel, frei bin ich wie du! 


Elyfium. 


An Uranien. 


Uns gaben bie Götter 

Auf Erden Elyfium! 

Wie du das erfiemal 
Liebahndend dem Fremdling 
Entgegentratft 

Und deine Hand ihm reichteft, 
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Fühlt' er alled voraus, 
Was ihm für Seligkeit 
Entgegen keimte! 


Wie du den liebenvden Arm 
Um den Freund Ichlangft, 

Wie ihm Lila's Bruft 
Entgegenbebte, 

Wie ihr, euch rings umfaflend, 
In heil'ger Wonne ſchwebtet, 
Und ich, im Anſchaun ſelig, 
Ohne ſterblichen Neid 

Daneben ſtand! 


Wie durch Heilige Thäler wir 
Händ’ in Hände wanbelten, 
Und des Fremblingd Treu 
Sich euch verfiegelte, 

Daß du dem liebenven, 
Stiffe ſehnenden 

Die Wange reichteft 

Zum himmliſchen Kuß! 


Wenn bu fern wanbelft 

Am Hügelgebüfch, 

Wandeln Liebesgeftalten 

Mit dir ven Bad hinab; 
Wenn mir auf meinem Zeljen 
Die Sonne niebergebt, 

Seh’ ich Freundegeftalten 
Mir winken 

Dur wehende Zweige 

Des dämmernden Hains; 


Seh’ ich, verfhlagen 

Unter fhauernden Himmels 

Dede Geftave, 

Sn der Vergangenheit 

Goldener Myrtenhainsbänmmerung 
Lila'n an deiner Hand; 

Seh’ mich Schüchternen 





r 
Vermiſchte Gedichte. 29 


Eure Hände faſſen, 
Bittend blicken, 

Eure Hände küfſen — 
Eure Augen ſich begegnen, 
Auf mich blicke; 
Werfe den hoffenden Blie 
Auf Lila; fie näbert fi mir - 
Himmlifche Lippe! 

Und ih wanke, nahe mid, 
Blide, feufze, wante — 
Seligkeit! Seligkeit! 

Eines Kuſſes Gefüuͤhl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyſium 
Ad, warum nur Elufium! 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila. 


Morgennebel, Lila, 

Hüllen deinen Thurm um. 
Sol ic ihn 

Zum letztenmal nicht ſehn 
Doch mir ſchweben tauſend Bilder 
Seliger Erinnerung 

Heilig warm ums Herz. 

Bie er da ſtand, 

Zeuge meiner WBonne, 

Als zum erftienmal 

Du dem Frembling 
Aengftlich Liebevoll 
Begegneteft, 

Und mit einemmal 

Ew'ge Flammen 

Sn die Seel’ ihm warfit! — 
Bilde, Nord! 

Tausend «Thlangenzüngig 
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Mir umd Haupt! 

Beugen ſollſt bu’8 nicht! 
Beugen magft bu 

Kind'ſcher Zweige Haupt, 
Bon der Sonne 
Muttergegenwart geſchieden. 


Allgegenwärt’ge Liebe! 
Durchglühſt mid; 

Beutft den Wetter bie Stirn, 
Gefahren die Bruft; 

Haft mir gegofien 

ms früh weltende Herz 
Doppelted Leben: 

Freude zu leben, 

Und Muth! 


Mahomets Gefang. 


Seht den Felſenquell, 
Freudehell, 

Wie ein Sternenblick; 

Neber Wolken 

Nährten feine Jugend 

Gute Geifter 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Junglingfrijch 

Tanzt er aus der Wolke 

Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nach dem Himmel. 


Durch die Bipfelgänge 

Sagt er bunten Kieſeln nad), 
Und mit frühem Fuͤhrertritt 
Reißt er feine Bruberquellen 
Mit fich fort. 
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Drunten werben in dem Thal 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
Und bie Wieſe 

Lebt von feinem Haud). 


Do ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 

Die ihm feine Knie’ umfchlingen, 
Shm mit Liebesaugen ſchmeicheln: 
Nach der Ebne bringt fein Lauf, 
Schlangenwandelnd. 


Bäche fchmiegen - 

Sich gejellig an. Nun tritt er 
Sn die Ebne filberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüfle von der Ebne 

Und die Bäche von ben Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Bu dem ew'gen Dicean, 

Der mit ausgelpannten Armen 
Unfer wartet, 

Die ih, ach! vergebens Bifnen, 
Seine Sehnenden zu faflen; 

Denn uns frißt in bder Wülte 
Gier’ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmet ung zum Teiche! Bruper, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 

Und nun [hwillt er 

Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürften hoch empor! 
Und Im rollenden Triumpbe 
Giebt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter feinem Zub. 
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Unaufhaltfam rauſcht er weiter, 
Läßt der Thürme Slammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Zülle, hinter fid. 


Gedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Riefenfultern: faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Taufend Flaggen durch bie Lüfte, 
geugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäge, jeine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Sreubebraufend an dad Herz. 





Gefang der Geiſter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 

Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er lieblich 
Sn Wolkenwellen 

Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Walt er verſchleiernd, 
Leisraufchend, 

Zur Tiefe nieder, 


Ragen Klippen 
Dem Eturg’ entgegen, 
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Schäumt er unmuthig 
Stufenweife 
Zum Abgrund. 


Sm flachen Bette 

Schleicht er das Wiejenthal bin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlig 

Alle Geſtirne. 


Wind ift der Welle 

Lieblicher Buhler; 

Wind mifcht von Grund aus 
Schäumende Bogen. 


Seele des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Wind! 


— — — 


Meine Göttin. 
Welcher Uniterblichen 
Sol ber höchſte Preis fein? 
Dit niemand ftreit’ ich, 
Aber ich geb’ ihn 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 
Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 
Der Bhantafie, 


Denn ihr bat er 

Ale Launen, 

Die er fonft nur allein 
Eid vorbehält, 
Zugeftanben 

Und bat feine Freude 
An der Thörin. 


iichte. IL. 3 
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Sie mag roſenbekränzt, 
Mit dem LKilienftengel 
Blumentbäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Bon Blüthen jaugen; 


Oder fie mag 

Mit fliegenbem Haar 
Und düftern Blide 

Im Winde faufen 

Um Felfenwände 

Und taufenbfarbig, 

Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 

Wie Monbesblide, 

Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt und alle 

Den Bater preifen! 

Den alten, hoben, 

Der fol eine ſchöne, 
Unverwelllide Gattin 
Dem fterbliden Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn und allein 

Sat er fie verbunden 
Mit Himmeldband 
Und ihr geboten, 

Sm Preub’ und Elend 
Als tveue Battin 
Nicht zus entweichen 


Alle die andern 
Armen Seſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Im dunkeln Genuß 


Be ur — — 
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Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Beichräntten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothpurft. 


Uns aber bat er 
Seine gewandtefte, 
Berzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt, 
Begegnet ihr lieblich, 
Bie einer Gelichten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelen 

Ja nicht beleid’ge! 


Doc kenn' ich ihre Schwefter, 
Die ältere, gefegtere, 

Meine ftile Freundin: 

D, baß die erft 

Mit dem Lichte des Lebens 
Eid von mir wende, 

Die edle Treiberin, 
Tröſterin, Hoffnung! 


Harzreiſe im Winter. 


Dem Geier gleich, 
Der, auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend, 

Nach Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lieb, 


Denn ein Gott hat 
Jedem feine Bahn 
Borgezeichnet, 
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, Füplt’ er alles voraus, 
: Bas ihm für Seligteit 
" Entgegen keimte! 


Wie du den liebenden Arm 
Um den Freund fchlangft, 

Wie ihm Lila’3 Bruft 
Entgegenbebte, 

Wie ihr, euch rings umfaflend, 
In heil’ger Wonne ſchwebtet, 
Und ih, im Anſchaun felig, 
Ohne fterblihen Neid 

Daneben ftand! 


Wie durch heilige Thäler wir 
Händ’ in Hände wandelten, 


Und des Fremdlings Treu 
Sich euch verfiegelte, | 
Daß du dem liebenven, | 
Stille ſehnenden t 


Die Wange reichteft 
Zum bimmlifchden Kup! 


Wenn bu fern wandelt 

Am Hügelgebüfd, 

Wandeln Liebeögeftalten 

Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf meinem Selfen 
Die Sonne niebergeht, 

Seh’ ih Freundegeftalten 
Mir winken 

Durch webenbe Iweige 

Des dämmernden Hains; 


Seh’ ich, verſchlagen | 
Unter fchauernden Himmels 

Debe Geftabe, 

Sn der Vergangenheit 

Goldener Myrtenhaindvämmerung 
Lila’n an beiner Hand; 

Seh’ mich Schüdhternen 
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Eure Hände faffen, 

Bittend bliden, 

Eure Hände küſſen — 

Eure Augen fich begegnen, 
Auf mich bliden; ° 

Werfe den hoffenden Blick 

Auf Lila; ſie nähert ſich mir 
Himmliſche Lippe! | 
Und id wanke, nahe mid, 
Blide, ſeufze, wanke — * 
Seligkeit! Seligkeit! 
Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elhſium 
Ach, warum nur Elyſium! 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila. 


Morgennebel, Lila, 

Hüllen deinen Thurm um. 
Sol ic ihn 

Zum letztenmal nicht fehn 
Doc mir ſchweben taufend Bilder 
Seliger Erinnerung 

Heilig warm ums Herz. 

Bie er da ftand, 

Zeuge meiner Wonne, 

Als zum erftenmal 

Du dem Frembling 
Aengftlich Liebevoll 
Begegneteft, 

Und mit einemmal 

Ew’ge Flammen 

In die Seel’ ihm warffi! — 
Ziſche, Nord! 

Tautend « [hlangenzüngig 
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Fliehe fanfte Rachtgänge 

In der Mondendämmerung, 
Dort Halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden ſie nicht, 
Werden fie ſchrecken. — 
Ehrlicher Mann, 
Fliehe dieſes Land! 


Dritte. 


Sei gefühllos! 

Ein leichtbewegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 

Auf der wankenden Erde. 


Behriſch! des Yrüblings Lächeln 
Erheitre deine Stirne nie, 

Nie trübt ſie dann mit Verdruß 
Des Winters ſtürmiſcher Eruſt. 


Lehne dich nie an des Mädchens 
Sorgenverwiegende Bruft, 

Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verſammelt, 

Von ſeiner Klippenwarte, 

Der Neid auf dich 

Den ganzen luchsgleichen Blid; 


Dehnt die Klauen, 
Stürzt und ſchlägt 
Sinterliftig fie 

Dir in die Schultern. 


Start find die magern Arme 
Bie Pantberarme, 

Er ſchüttelt dich 

Und reißt dich los. 
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Tod ift Trennung! 
Dreifacher Tod 

Trennung ohne Hoffnung, 
Wiederzuſehn. 


Gerne verließeſt du 

Dieſes gehaßte Land, 

Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeſſeln an mir. 


Zerreiß fiel Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehen kann, zurück. 


Der Gedanke 

Bon bed Freundes Freiheit 
Iſt ihm Freiheit 

Im Kerker. 


Du gebft, ich bleibe. 

Aber ſchon drehen 

Des letzten Jahres Flügelſpeichen 
Sich um die rauchende Axe. 


Ich zähle die Schläge 

Des donnernden Rads, 

Segne den letzten, 

Da ſpringen die Riegel, frei bin ich wie du! 


| — — — — 


Elyſium. 


An Uranien. 


Uns gaben die Götter 

Auf Erden Elyſium! 

| Wie du das erftemal 

| Liebahndend dem Frembling 
Entgegentratft 


| Und deine Hand ihm reichteft, fi 
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Füplt’ er alled voraus, 
Bas ihm für Seligteit 
Entgegen Feimte! 


Wie du den Liebenden Arm 
Um den Freund fhhlangft, 

Wie ihm Lila’ Bruft 
Entgegenbebte, 

Wie ihr, euch rings umfaſſend, 
In heil'ger Wonne ſchwebtet, 
Und ich, im Anſchaun felig, 
Ohne ſterblichen Neid 

Daneben ſtand! 


Wie durch Heilige Thäler wir 
Händ’ in Hände wanbelten, 
Und des Fremblingd Treu 
Sich euch verfiegelte, 

Daß du dem liebenven, 
Stille ſehnenden ' 
Die Wange reichteft , 
Zum himmliſchen Kuß! 





Benn bu fern wandelſt 
Am Hügelgebüfch, 

Wandeln Liebesgeftalten 

Mit dir den Bach hinab; 

Wenn mir auf meinem Felfen 

Die Sonne niebergebt, 

Seh’ ich Freundegeftalten 

Mir winken h 
Durch wehende Zweige . 
Des dämmernden Hain; 


Seh’ ih, verfhlagen 
Unter fhauernden Himmels | 
Debe Geſtade, 
Sn der Vergangenheit | 
Goldener Myrtenhainspämmerung 
Zila'n an deiner Hand; i 
Seh’ mih Schüchternen 


ET — 
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Hände faflen, 
Bittend bliden, 
Eure Hände küfſen — 
Eure Augen ſich begegnen, 
Auf mich bliden,; 
Werfe den hoffenden Blick 
Auf Lila; fie nähert fi mir - 
Himmlifche Kippe! 
Und ih wanke, nahe mid, 
Blide, feufze, wante — 
Seligfeit! Seligleit! 
Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyfium 
Ah, warum nur Elyfium! 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila. 


Morgennebel, Lila, 

Hüllen deinen Thurm um. 
Soll id ihn 

Zum lettenmal nicht ſehn 
Doch mir ſchweben taufend Bilder 
Seliger Erinnerung 

Heilig warm ums Herz. 
Wie er da ftand, 

Zeuge meiner Wonne, 

Als zum erftenmal 

Du dem Yrembling 
Aengſtlich Liebevoll 
Begegneteft, 

Und mit einemmal 

Ew’ge Flammen 

In die Seel’ ihm warfſt! — 
Bilde, Nord! 

Taniend «fhlangenzüngig 
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Mir ums Haupt! 

Beugen ſollſt du's nicht! 
Beugen magft bu 

Kind’icher Zweige Haupt, 
Bon der Sonne 
Muttergegenwart gefchieben. 


Allgegenwärt’ge Liebe! 
Durchglühſt mich; 

Beutft dem Wetter bie Stirn, 
Gefahren die Bruft; 

Haft mir gegoffen 

Ins früh welkende Herz 
Doppeltes Leben: 

Freude zu leben, 

Und Muth! 


Mahomets Gefang. 


Seht den Felfenquell, 
Freudehell, 

Wie ein Sternenblid; 

Neber Wollen 

Nährten feine Jugend 

Gute Geiſter 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfrifh 

Tanzt er aus der Wolte 

Auf die Marmorfelfen nieder, 
Jauchzet wieber 

Nach dem Himmel. 


Dur die Bipfelgänge 

Sagt er bunten Kiefeln nad, 
Und mit frühem Yührertritt 
Reit er feine Bruberquellen 
Mit fi fort. 





| 
| 
| 
| 
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Drunten werben in dem Thal 
Unter feinem Zußtritt Blumen, 
Und die Wiefe 

Lebt von feinem Hauch. 


Doch ihn Hält Kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 

Die ihm feine Knie' umſchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln: 
Nach der Ebne dringt fein Lauf, 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich gefellig an. Nun tritt er 
Sn die Ebne filberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüffe von der Ebne 

Und die Bäche von ven Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruber! 
Bruder, nimm bie Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Deean, 

Der mit außgefpannten Armen 
Unſer wartet, 

Die ih, ach! vergebens Bffnen, 
Seine Sehnenven zu fallen; 

Denn uns frißt in bder Wülte 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von ber Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 

Und nun fchwillt er 

Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Yürften hoch empor! 
Und im rollenven Triumpbe 
Gebt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter feinem Fuß. 
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Unaufhaltfam raufcht er weiter, 
gäßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, Hinter fi. 


Gevdernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Riefenfhultern: ſauſend 
Wehen über feinem Haupte 
Taufend Flaggen durch die Lüfte, 
geugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäge, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Sreubebraufend an das Herz. 





Geſang der Geiſter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 

Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er lieblich 
Sn Wollenwellen 

Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Walt er verjchleiernd, 
Leiöraufchend, 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz' entgegen, 


vraneergrb WEHREN 


Schäumt er unmutbig 
Stufentweife 
Zum Abgrund. 


Sm flachen Bette 

Schleicht er das Wiefenthal bin, 
Und in dem glatten See 

Weiden ihr Antlig 

Alle Geſtirne. 


Wind iſt der Welle 

Lieblicher Buhler; 

Wind mifht von Grund aus 
Schäumende Bogen, 


Seele des Menſchen, 

Die gleichſt du dem Waſſer! 
Schtidfal des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Wind! 


Meine Göttin. 


Welcher Unfterblichen 

Sol der höchſte Preis fein? 
Mit niemand ftreit’ ich, 
Aber ich geb’ ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltfamen Tochter Jovi, 
Seinem Schooßlinde, 

Der Phantaſie. 


Denn Ihr dat er 

Alle Launen, 

Die er fonft nur allein 
Eich vorbehält, 
Zugeftanben 

Und bat feine Freude 
An der Thörin. 


Bebichte. II. 
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Ste mag roſenbekränzt, 
Mit dem Liltenftengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommerbögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Bon Blüthen faugen; 


Dder fie mag 

Mit fliegendem Haar 
Und büfterm Blide 

Im Winde faufen 

Um Fellenwände 

Und taufenbfarbig, 

Wie Morgen und Abend, 
Immer wecjelnd, 

Wie Mondesblide, 

Den Sterblichen fcheinen, 


Laßt uns alle 

Den Bater preifen! 

Den alten, hoben, 

Der fol eine Tchöne, 
Unverwelkliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er fie verbunden 
Mit Htimmelsband 
Und ihr geboten, 

Sm Freud’ und Elend 
ALS treue Gattin 
Nicht zu entweichen 


Alle bie andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Im dunkeln Genuß 


N 
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Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlihen ' 
Beichräntten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothburft. 


Uns aber bat er 
Seine gewandtefte, 
Berzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr Lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 

Ja nicht beleib’ge! 


Doch Tenn’ ich ihre Schtugftetr, 
Die ältere, gejettere, 
Deine ftille Freundien: 
D, daß die erft 
Mit dem Lichtes des Lebens 





Tröfterind, Hoffnung! 


— —— — — — 


—— 
Aürzreife im Winter. 
Dep Geier gleich, 
‚ auf ſchweren Morgenwollen 


Rit fanftem Fittig ruhend, 
ra Beute fchaut, 


Schwebe mein Lieb, 
r Denn ein Gott bat 

Jedem feine Bahn 
A Vorgezeichnet, 
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Die der Glückliche 

Raſch zum fueubigen 

Biele rennt: 

Wen aber Unglüd 

Das Herz zulammenzog, 
Er firäubt vergebens 

Sich gegen die Schranten 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal Löft. 


Mm Didihtihauer 

Drängt fih das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längft die Reichen 

Sn ihre Sümpfe ſich geſenkt. 


Leicht iſt's folgen dem Bagen, 


a e UIIBI EEE 
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 gem-Kortung führt, 







Wie deir gemäcdhliche Troß 
Auf gebe 
Hinter bes 


Die Strände zuſammen, 
Das Gras fteht wieder ax: 
Die Dede verſchlingt ihn. 


Ach, wer beilet die Schmerge 
Dep, dem Balfam zu Gift warb 
Der ih Menſchen haß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 

Erft veraditet, nun ein EN 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

Sn ung'nügenver Selbftfudt. 


Sf auf deinem Pſalter, 
Bater der Liebe, ein Ton J 
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Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Deffne.den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

Sn der Wüſte! 


Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließenn Maß, 
Segne die Brüder der Jagd, 


- Auf der Fährte des Wilds 


Mit jugendlichem Tebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber den Einſamen hüll' 

Sn deine Goldwolken! 
Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder beranreift, 
Die feuchten Haare, 

D Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Yadel 
Leuchteſt du ihm 
Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundlofe Wege 
Auf öden Gefilvden; 
Mit dem taujendfarbigen Morgen 
Lachſt du in® Herz ihm; . 
Mit dem beizenden Sturm 
Trägft du ihn Hoch empor; 
Binterftröme ftürzgen vom Felfen 
Sn feine Pfalmen, 
Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfel? 
Schneebehangner Scheitel, 

Nen mit Geifterreihen 

ränzten ahnende Völker. 
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Du ftehft mit unerforfhtem Bufen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erftaunten Welt 

Und ſchauſt aus Wolfen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 





An Schwager Kronos. 


Spute bi, Kronos! 

Sort den raffelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwinbeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Veber Stock und Steine den Trott 
Raſch ind Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und boffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blid 
Rings ins Leben hinein, 

Vom Gebirg zum Gebirg 

Schiyebet der ewige Geift, P 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäͤumenden Trank, 

Dieſen friſchen Geſundheitsblidch! 


BE GE Ge © Ge VG 
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Ab denn, rafcher hinab 

Sieh, die Sonne finft! 

Eh fie ſinkt, ch mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelbuft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das fihlotternde Gebein; 


Trunknen vom Iekten Strahl 
Reiß mid, ein Yeuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug’, 
Mi geblenveten Taumelnven 
Sn der Hölle nächtliches Thor! 


Töne, Schwager, ind Horn, 

Raßle den ſchallenden Trab, 

Daß der Drcus vernehme: wir Lommen, 
Daß gleih an ber Thüre 

Der Wirth uns freundlich empfange. 


— — — — 


Wanderers Sturmlied. 


Ben dus nicht verläſſeſt, Genius, 
Richt der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer übers Herz. 
Wen bu nicht verläffeft, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 

Wird dem Schloßenfturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droben. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Schlammpfab 
Mit den Feuerflügeln; 

Bandeln wird er 

Bie mit Blumenfüßen 

Weber Deukalions Fluthſchlamm, 
Python todtend, leicht, groß, 
Phthius Apollo. 
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Den du nicht verläffeft, Genius, 

Wirft die wollnen Flügel unterfpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchläft, 

Wirft mit Hüterfittigen ihn beden 

In des Haines Mitternacht. 


Wen du nicht verläffeft, Geniuß, 
Wirſt im Schneegeftöber 
Bärmumbhüllen; 

Nach der Wärme ziehn fi Mufen, 
Nach ver Wärme Charitinnen. 


Umfchwebet mich, ihr Mufen, 

Ihr Eharitinnen! 

Das ift Wafler, das ift Erbe, 

Und der Sohn des Wafferd und ber Erbe, 
Weber den ich wandle 

Göttergleidh. 


Shr feid rein, wie das Herz ber Bafler, 
<br fein rein, wie dad Mark ber Erbe, 
Ihr umſchwebt mich, und ich ſchwebe 
Ueber Waſſer, über Erde, 

Gðttergleich. 


Sol der zurückkehren, 

Der Kleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Sof der zurüdfehren, erivartenb 
Nur beine Gaben, Vater Bromins, 
Und hellleuchtend umwärmend Feuer? 
Der kehren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Muſen und Charitinnen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, 

Muſen und Charitinnen, 
Umlränzende Seligteit 

“ Rings ums Leben verherrlicht habt, 
Sol muthlos kehren? 


Vater Bromius! 
Du biſt Genius, 





— — — 
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Sabrhundert3 Genius, 
Bit, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Bas der Welt 

PHöbus Apoll ift. 


Weh! Web! Innre Wärme, 
Seelenwärnte, 
Mittelpuntt! 
Glüh' entgegen 
Rhö5’-Apollen ; 
| Kalt wird fonft 
| Sein Fürftenblid 
Weber dich vorlibergleiten, 
Neidgetroffen 
Auf der Geber Kraft verweilen, 
Die zu grünen 
Sein nit barrt. 


Barum nennt mein Lieb dich zulegt? 

Dich, von dem e8 begann ? 

Dich, in dem es endet, 

Did, aus dem es qui, 

Supiter Pluvius! 

Dich, dich ſtrömt mein Lieb, 

Und kaſtaliſcher Quell 

Rinnt, ein Nebenbadh, 

Rinnet Müßigen, 

Sterblih Glücklichen 

Abfeit von dir, 

Der du mid) faſſend bedft, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haft du ihn befucht, 

Mit dem Taubenpaar 

Sin dem zärtliden Arın, 

Mit der freundlichen Rof’ umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglüdlichen 
Anafreon, ‘ 
Sturmathmende Gottheit! 
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Nicht im Pappelwalb 

An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen⸗ſingenden, 
Honig⸗lallenden, 

Freundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten, 

Rad an Rad raſch ums Biel weg, 
Hoch flog 

Siegburdyglühter 

Sünglinge Peitſchenknall, 

Und fih Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg herab 
Kiefelwetter ind Thal, 

Gluͤhte deine Seel’ Gefahren, Pinbar’ 
Muth, — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Macht! 

Nur ſo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu waten! 


Seefahrt. 


Lange Tag' und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Bünft'ger Winde harrend, ſaß, mit treuen Freunde 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Ich im Hafen. 


Und fie waren boppelt ungebulbig: 

Berne gönnen wir bie fohnellfte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Büterfülle 
Bartet drüben in ven Welten beiner, 





ne, 
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Wird Rückkehrendem in unſern Armen 
Lieb’ und Preis dir. 


Und am frühen Morgen warb’ Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt und der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 

Mit dem erften Segenshauch zu fhiffen. 


Und die Segel bläben in dem Hauche, 

Uns die Sonne Iodt mit Feuerliebe; 

Biehn die Segel, ziehn die hoben Wollen, ” 
Jauchzen an bem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nach, im Freudetaumel 
Reiſefreuden wähnend, wie des Einſchiffsmorgens, 
Wie der erſten hohen Sternennächte. 


Aber gottgeſandte Wechſelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgeſteckten Fahrt ab, 
Und er ſcheint ſich ihnen hinzugeben, 
Strebet leiſe fie zu überliften, 

Treu dem Zwed auch auf dem fchiefen Wege. 


Aber aus der bumpfen grauen Ferne 

Küindet leife wandelnd fi ver Sturm an, 
Drüdt die Bögel nieder aufö Gewäſſer, 
Drüdt der Menfchen ſchwellend Herz darnieder, 
Und er kommt. Bor feinem ftarren Wütben 
Stredt der Schiffer Klug die Segel nieder; 
Mit dem angfterfüllten Balle [pielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben ftehen 

Freund’ und Lieben, beben auf dem eften: 
Ah, warum ift er nicht bier geblieben! 

Ah, der Sturm! Verfchlagen weg vom Glücke 
Sol der Gute fo zu Grunde geben? 

Ad, er folte, ach, er könnte! Götter! 


No er ftehet männlih an dem Steuer; 
dem Schiffe Spielen Wind und Wellen, 
d und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
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Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe 
Und vertrauet, ſcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern. 


Adler und Taube. 


Ein Adlersjüngling hob die Flügel 
Nach Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der reiten Schwinge Sennkraft ab. 
Gr ftürzt’ herab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang 
Und zudt’ an Dual 

Drei lange, lange Nächte Tang: 
Yulegt heilt ihn 

Allgegenwärt’ger Balfam 

Altheilender Natur. 

Er ſchleicht aus dem Gebüfch hervor 
Und redt die Flügel — ad! 

Die Schwingfraft weggefchnitten — 
Hebt fih mühfam kaum 

Am Boden weg 

Unwürb’gem Raubbedürfniß nad, 
Und ruht tieftrauernd 

Auf dem niedern Fels am Bad; - 
Er blidt zur Eich’ hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne fünt fein hohes Aug’. 


Da kommt muthwillig durch die Nyrteräfte 
Dabergeraufcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nidend 

Ueber golpnen Sand am Bad 

Und ruft einander an; 

Ihr röthlih Auge buhlt umber, 

Erblidt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergejellig fich 
Zum nahen Buf und blickt 

Mit Selbftgefäligkeit ihn freundli an. 
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Du trauerft, liebelt er, 

Sei gutes Muthes, Freund! 

Haft du zur ruhigen Glückſeligkeit 
Nicht alled bier? 


Kannft du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 


Der bor des Tages Gluth dich jchükt? 
Kannft bu der Abendſonne Schein 

Auf weihem Moos am Bade nicht 

Die Bruft entgegen Heben ? 

Du wandelft durch der Blumen frifden Thau, 
Pflückſt auß dem Ueberfluß 

Des VWaldgebüfches dir 

Gelegne Speiſe, Legeft 

Den leichten Durſt am Silberquell, — 

O Freund, das wahre Glück 

Iſt die Genügſamkeit, 

Und die Genügſamkeit 

Hat überall genug. — 

D Weife, ſprach ver Adler, und tief ernft 
Verſinkt er tiefer in ſich felbft, 

D Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 


Prometheus. 


Bebede deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wollendunft 

Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln Löpft, 

An Eichen dich und VBergeshöhn; 
Mußt mir meine Erbe 

Doch lafſen ftehn 

Und meine Hütte, bie bu nicht gebaut, 
Und meinen Herb, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneibeft. 


Ich kenne nichtd Aermeres 
Anter der Sonn', als euch Götter! 
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Ihr nähret Fümmerlich 
Bon Dpferfteuern 

Und Gebetöhaud 

Eure Majeftät, 

Und barbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrted Auge 

Zur Sonne, ald wenn brüber wär’ 
Ein Dir, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’g, 

Sid des Bebrängten zu erbarmen. 


Ber half mir 

Wider der Titanen Uebermuth? 
Ver rettete vom Tode mich, 

Bon Sklaverei? 

Haft du nicht alles felbft vollendet, 
Heiltg glübend Herz? 

Und glühter jung und gut, 
Betrogen, Rettungsbant 

Dem Schlaſenden ba droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haft du die Schmerzen gelinbert 

Se des Beladenen? 

Haft du die Thränen geſtillet 

Se des Beängfteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schidfal, 

Meine Herrn und beine? 


Wähnteſt du etwa, 

Ich follte das Leben haſſen, 
In Wilſten fliehen, 

Weil nicht alle 
Bluthentraͤume reiften? 


— — — — 
— — 


| 
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Hier fig’ ih, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich fei, 
Zu leiden, zu Weinen, 

Zu genießen und zu freuen fich 
Und dein nicht zu adıten, 

Wie ich! 


Banymed. 


Bie im Morgenglanze 

Du rings mid anglübft, 
Frühling, Geliebter! 

Mit tauſendſacher Liebegwonne 
Sich an mein Herz drängt 


Deiner ewigen Wärme 


Heilig Gefühl, 
Unendliche Schöne! 


Daß ich dich faſſen möcht’ 
Sn diefen Arm! 


Ad, an deinem Bufen 

Zieg' ih, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen fi an mein Herz. 
Du Fühlit den brennenden 
Durft meines Bufens, 
Lieblider Morgenwind, 

Ruft drein die Nachtigall 


Ziebend nad mir aus dem Rebeltbal. 


Ich Tomm’, ich komme! 
Wobin? Ad, wohin? 


Sinauf! Hinauf ftrebt’3. 

Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolfen 

Neigen fi ber fehnenven Liebe. 
Mir! Mir! 
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Sn eurem Schooße 
Aufwärts! 

Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Bujen, 
Allliebenvder Vater! 


Gränzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte, 
Heilige Vater 

Mit gelafſener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Ueber bie Erde ſä't, 
Küfſ' ich den legten 
Saum feines Kleides, 
Kindlihe Schauer 
Treu in der Bruft. 


Denn mit Göttern 

Soll fih nicht meſſen 
Irgend ein Menſch. 

Hebt er ſich aufwärts 

Und berührt 

Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unſichern Sohlen, 

Und mit ihm ſpielen 

Wolken und Winde. 


Steht er mit feften, 
Markigen Knochen 

Auf der twohlgegründeten 
Dauernden Erbe: 

Reicht er nicht auf, 

Nur mit der Eiche 

Dder ber Rebe 

Sich zu vergleichen. 


2...bte 


a3 unterfcheibet 
Götter von Menſchen? 
Dap viele Wellen 

Bor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt bie Welle, 
Und wir verfinten. 


Ein Peiner Ring 
Begränzt unſer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reiben ſich bauernd 
An ihres Dafeins 
Anendliche Kette. 


Das Göttliche. 


Edel fei der Nenſch, 
Hülfreih und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Bon allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbelannten 
Höhern Weſen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beiſpiel lehr' uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 

Iſt die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Weber Böf und Gute, 
Unb dem Verbrecher 
Glänzen, wie dem Beften, 


Der Mond und die Sterne. 
Gedichte. II. 
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Bind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg 
Und ergreifen, 
Borüber eilend, 

Einen um den andern. 


Aud To das Glüd 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Miüffen wir alle 
Unſeres Daſeins 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterſcheidet, 

Wählet und richtet; 

Er kann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Böſen ftrafen, 

Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schweifende 
Nüutzlich verbinden, 


Und wir verehren 

Die Unſterblichen, 

Als wären ſie Menſchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Beſte im Keinen 
Thut oder möchte, 
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Der evle Menſch 

Sei bülfreih und gut! 
Unermübdet jchaff er 
Das Nügliche, Rechte, 
Sei und ein Vorbild 
Sener geahneten Weſen 


Königlid; Gebet. 


Sa, id bin der Herr ber Welt! mid lieben 
Die Edlen, die mir bienen. 

Sa, ich bin ber Herr der Welt! ich Liebe 
Die Edlen, denen ich gebiete, 

D gieb mir, Gott im Himmel! daß ich mid 
Der Höh’ und Liebe nicht überhebe. 


Menſchengefũhl. 


Ach, ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
Feſten Sinn und guten Muth, 
D wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 


Fili's Bark. 


Iſt doch feine Menagerie 

50 bunt als meiner Lili ihre! 

Sie bat darin die wunderbarften Thiere 
d triegt fie 'rein, weiß felbft nicht wie. 
wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 

abgeftumpften Flügeln zappeln, 
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Die armen Prinzen allaumal, 
Sn niegelöfchter Liebesqual! 


Die bieß die Fee? — Lili? — Fragt niht nad ihr! 
Kennt ihr fie nicht, jo danket Gott dafür. 


Welch ein Geräufch, wel ein Begader, 
Wenn fie fi in bie Thüre ftellt 

Und in der Hand das Futterkörbchen Hält! 
Welch ein Gequiek, welch ein Gequader! 


Ale Bäume, alle Büſche fcheinen lebendig zu werben: 


Sp ftürzen ſich ganze Heerben 

Zu ihren Füßen; fogar im Baflin die Fiſche 
Patſchen ungebuldig mit den Köpfen heraus; 
Und fie ftreut dann das Futter aus 

Pit einem Blid — Götter zu entzüden, 
Gefchweige die Beftien. Da geht’3 an ein Biden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden; 

Sie ſtürzen einander Über bie Naden, 

Schieben fih, drängen fi, reißen fi, 

Sagen fi, Öngften fi, beißen fi, 

Und das al um ein Stüddden Brob, 

Das, troden, aus ben Ihönen Händen fchmedt, 
Als hätt’ e8 in Ambrofia geftedt. 


Aber ber Blick auch! Der Ton, 

Wenn fie ruft: Pipil Pipi! 

Zöge den Adler Jupiter vom Thron; 

Der Venus Taubenpaar, 

Sa, ber eitle Pfau ſogar, 

Ich ſchwöre, fie kämen, 

Wenn ſie den Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn ſo hat ſie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht 

Und mit den andern zahm gemacht, 

Bis auf einen gewiſſen Punkt, verſteht ſich! 
Wie ſchön und, ach! wie gut 

Schien ſie zu ſein! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 
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sjwee wcusthte. 


Ihr fag..t: ich! Wie? Wer?” 

But denn, ihr Herrn, grab’ aus: Ich bin der Bär; 
In einem Yiletfchurg gefangen, 

An einem Seidenfaben ihr zu Füßen. 

Doch wie das alled zugegangen, 

Erzähl ich euch zur andern Beit; 

Dazu bin ich zu wüthig heut. 


Denn 5a! fteh’ ih fo an der Ede 
Und hör’ von weiten das Gejchnatter, 
Sch’ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr' ih mich um 

Und brumm’, 

Und renne rückwärts eine Strede 

Und feh’ mich um 

Und brumm’, 

Und laufe wieder eine Strede, 

Und ehr’ doch endlich wieder um. 


Dann fängt’3 auf Einmal an zu raſen, 

Ein mächt'ger Geift ſchnaubt aus der Nafen, 

Es wildgt die innere Natur. 

Bas, du ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu Inaden; 

IH fträube meinen borft’gen Naden, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jeded aufgeftugte Bäumchen höhnt 

Mich an! Ich flieh’ vom Bonlingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Grafe, 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe, 

Ich flieh’ ins dunkelſte Gebüfche hin, 

Durchs Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu fpringen! 

Mir verfagt Klettern und Sprung, 

in Zauber bleit mich nieder, 
in Zauber häfelt mich wieder, 
‘ arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
an lieg’ ih an gefünftelten Caſscaden 

Tau’ und wein’ und wälze halb mich tobt, 
ad! es hören meine Noth 
sorgellanene Dreaden. 
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Auf Einmal! Ad, es bringt 

Ein feliges Gefühl durch alle meine lieber! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 

Ich höre bie Tiebe, liebe Stimme mieber, 
Die ganze Luft ift warm, iſt blüthevoll. 
Ach, fingt fie wohl, daß ich fie hören fol? 
Sch bringe zu, tret’ alle Sträude nieber, 
Die Buſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen liegt bad Thier. 


Sie fieht ed an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ftreicht ihm mit dem Füßchen übern Rüden; 
Er denkt im Paradieſe zu fein. 

Wie ihn alle fieben Sinne jüden! 

Und fie fieht ganz gelafien drein. 

Ach küfff ihre Schuhe, kau' an ben Sohlen, 

So fittig als ein Bär nur mag, 
Ganz ſachte heb' ich mich und ſchwinge mich verſtohlen 
Leis an ihr Knie — am günſt'gen Tag 

Läßt ſie's geſchehn und kraut mir um die Ohren 
und patſcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit ſüßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 

So treibt ſie's fort mit Spiel und Lachen! 

Es hofft der oft betrogne Thor; 

Doch will ex fih ein bischen unnüg machen, 
Hält fie ihn kurz als wie zubor. 


Do bat fie auch ein Fläſchchen Balfamfeuers, 
Dem feiner Erbe Honig gleidt, 

Wovon fie wohl einmal, von Lieb’ und Treu’ eriwe 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Yingerfpige ftreicht 

Und wieder flieht und mich mir überläßt, 

Und ih dann, losgebunden, feit 
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Gebannt bin, immer nach ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

So läßt ſie den zerſtörten Armen gehn, 

Iſt ſeiner Luſt, iſt ſeinen Schmerzen ſtill! 

Ha! manchmal läßt ſie mir die Thür halb offen ſtehn, 
Seitblickt mich ſpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


— — — 


Und ich! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Dieſes dumpfe Zauberwerk zu enden, 
Wie danlk' ich, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft! 
Doch ſendet ihr mir keine Hülfe nieder — 

Nicht ganz umſonſt reck' ich ſo meine Glieder: 

| SH fühl's! Ich ſchwör's! No Hab’ ich Kraft. 


— —— — — 


Ficbebedürfniß. 


Ber vernimmt mid? ad, wen fol ich's Hagen! 
Ver! vernähme, würd' er mich bebauern? 
Ad, die Lippe, die fo manche Freude 
Sonft genofjen hat und fonft gegeben, 

Iſt geipalten und fie ſchmerzt erbärmlich. 
Und fie iſt nicht etwa wund geworden, 
Beil die Liebfte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich augebifien, taß fie fefter 

Sich des Freunds verfidernd ihn genöfle: 
Nein, das zarte Lippchen ift gefprungen 
Beil nun über Reif und Froſt die Winde 
Epig und ſcharf und lieblo3 mir begegnen. 


Und num foll mir Saft der eblen Traube, 
Mit dem Saft der Bienen bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lind'rung fchaffen. 
| Ah, was will daß helfen, mijcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfehen ihres Balfams drunter? 


56 


Bermifchte Gebict.. 


An feine Spröde. 


Siehft du Die Pomeranze? 
Noch hängt fie an dem Baume 
Schon ift der März verflofien, 
Und neue Blüthen kommen. 
Ich trete zu dem Baume 

Und fage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du füge Pomeranze, 

Ich ſchüttle, fühl, ich ſchüttle, 
O fall in meinen Schooß! 


Anliegen. 


D ſchönes Mäbcdhen du, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du and Yenfter trittit, 
Auf dem Balkone ftehft! 

Und ftehft du wohl umfonft? 
D ftünbeft du für mich 

Und zögſt die Klinfe los, 
Wie glücklich wär’ ich da! 

Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


Die Muſageten. 


Dft in tiefen Winternächten 

Rief ih an die holden Mufen: 
Keine Morgenrötbe leuchtet, 

And e8 will fein Tag erfcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß e3, ftatt Auror’ und Phöbus, 
Meinen ftilen Fleiß belebe! 





—r — 
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Dog fie ließen mich im Echlafe, 
Dumpf und unerquidlich, Liegen, 
Und nad) jedem fpäten Morgen 

Folgten ungenugte Tage. 


Da fih nun der Frühling regte, 
Sagt’ ich zu ven Nachtigallen: 
Liebe Nachtigallen, ſchlaget 

Früh', o früh'! vor meinem Fenſter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Yüngling mächtig feſſelt. 
Dog die lieberfüllten Sänger 
Debnten Nachts vor meinem Fenfter 
Ihre füßen Melopieen, 

Hielten wach die liebe Eeele, 
Regten zarted neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Bufen. 

Und fo ging die Nacht vorüber, 
Und Aurora fand mich Schlafen, 
Sa, mid wedte kaum die Sonne. 


Endlich ift e8 Sommer worden, 

Und beim erften Morgenſchimmer 
Reizt mich aus dem holden Schlummer 
Die geihäftig frühe Fliege. 
Unbarmberzig Tehrt fie wieder, 

Wenn auch oft ver halb Erwachte 
Ungebuldig fie verfcheuchet, . 
Lodt die unverfhämten Schweftern, 


- Und von meinen Augenlievern 


Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüftig fpring’ ih von dem Lager, 
Suche die geliebten Mujen, 

Finde fie im Buchenhaine, 

Dich gefällig zu empfangen; 

Und den letvigen Inſecten 

Dan?’ ih manche goldne Stunde. 
Seid mir doch, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter hochgeprieſen, 
ALS die wahren Mufageten. 





‘ 
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Morgenklagen. 


D du loſes, Leivigliebes Mädchen, 

Sag’ mir an, womit hab’ ich’3 verjchuldet, 
Daß bu mid auf diefe Folter fpanneft, 
Das bu dein gegeben Wort gebrochen? 


Dructeft doch fo freundlich geftern Abend 
Mir die Hände, lispelteft jo lieblich: 

Sa, ich komme, komme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf beine Stube, 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erft geprüfet, 
Und mich recht gefreut, daß fie nicht knarrten. 


Welche Nacht des Wartens ift vergangen! 
Wacht’ ih doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ih ein auf wenig Augenblide, 
Mar mein Herz beftändig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem leifen Schlummer. 


Ya, da ſegnet' ih die Yinfterniffe, - 
Die fo rubig alled überdeckten, 

Freute mich ver allgenteinen Stille, 
Horchte laufchend immer in bie Stille, 
Ob fih nicht ein Laut beivegen möchte, 


„Hätte fie Gedanken, wie ich vente, 
„Hätte fie Gefühl, wie ich empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht eriwarten, 
„Würde fchon in diefer Stunde kommen.“ 


Hüpft’ ein Kätzchen oben übern Boden, 
Knifterte das Mäuschen in der Ede, 

Regte fich, ich weiß nit was, im Haufe, 
Smmer hofft’ ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt’ ih, deinen Tritt zu hören. 


Und fo lag ich lang’ und immer länger, 
Und es fing der Tag fhon an zu grauen, 
Und es rauſchte bier und raufchte dorten. 


‚ste Gedichte, 


„Sf x» syre Thüre? Wär's die meine!” 
Saf. ih aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schuute nach der halb erhellten Thüre, 
Ob fie nicht ſich wohl beivegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Ylügel 

Auf den leifen Angeln ruhig hangen. 


Und der Tag warb immer bel und heller; 
Hört’ ih ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 
Hört’ ih bald darauf die Wagen raffeln, 
Und e8 regte fih der ganze Plunber 

Des beivegten Marktes durch) einander. 


Bard nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 


Auf und ab bie Stiegen, hin und Wiener 
Knarrten Thüren, Ilapperten bie Tritte; 
Und ich Fonnte, wie vom ſchönen Leben, 


Mich noch nicht von meiner Hoffnung fcheiven. 


Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang id auf und eilte nach dem Garten, 
Meinen beißen ſehnſuchtsvollen Athem 

Mit der Fühlen Morgenluft zu mifchen, 

Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun bift bu weber in der Laube, 

Noch im Hohen Lindengang zu finden. 


Der Beſuch. 


Meine Liebfte wollt’ ich heut beichleichen, 

Aber ihre Thüre war verfchloffen. 

Hab’ ih doc den Schlüffel in ver Tafchel 
)effn' ich Leife bie geliebte Thüre! 


af dem Saale fand ih nit das Mädchen, 
d das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
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Endlich da ich leis die Kammer dffne, 
Find’ ich fie gar zierlich eingefchlafen, 
Angelleivet, auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingefchlafen; 
Das Geftridte mit den Nadeln rubte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich fegte mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath’, ob ich fie weckte. 


Da betrachtet! ich den ſchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenliedern ruhte: 
Auf den Lippen war bie ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichleit zu Haufe, 
Und die Unfchuld eines guten Herzens 
Regte fih im Bufen bin und ‘wieder, 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig 
Aufgelöft vom füßen Götterbalfam. 
Freudig ſaß ich da, und die Betrachtung 
Hielte die Begierbe, fie zu wecken, 
Mit geheimen Banden feft und feiter. 


D du Liebe, dacht' ich, kann der Schlummer 
Der Berräther jedes falfhen Zuges, 

Kann er dir nicht ſchaden, nichts entbeden, 
Was des Freundes zarte Meinung ftörte, 


Deine Holden Augen find gefchloffen, 

Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
Es beivegen deine füßen Lippen 

Weder fi zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöft find dieſe Zauberbande 

Deiner Arme, die mich fonft umfchlingen, 
Und die Hand, die reizenbe Gefährtin 
Süßer Schmeichelcien, unbeweglich. 
Wär’d ein Irrthum, wie ich von bir denke, 
Wär’ es Selbſtbetrug, wie ich dich liebe, 
Müpt’ ich's jetzt entdecken, da fih Amor 
Ohne Binde neben mich geftellet. 
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Zange ſaß ich fo und freute herzlich 
Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte fie mir fo gefallen, 
Daß ih mi nit traute, fie zu wecken. 


Reife Leg? ich ihr zwei Pomeranzen 
Und zwei Rofen auf das Tiſchchen nieder; 
Sachte, fachte fchleich’ ich meiner Wege. 


Deffnet fie die Augen, meine Gute, 

Gleich erblidt fie Diefe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verfhloßnen Thüren 
Dieſes freundliche Geſchenk fich finde. 


Seh’ ich diefe Naht den Engel wieder, 
D, wie freut fie fi, vergilt mir doppelt 
Diefes Opfer meiner zarten Liebe. 


Magiſches Netz. 


Zum erſten Mai 1808. 


Sind es Kämpfe, die ich ſehe? 
Sind es Spiele? ſind es Wunder? 
Fünf der allerliebſten Knaben, 
Gegen fünf Geſchwiſter ſtreitend, 
Regelmäßig, tactbeftändig, 

Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Dieſe flechten ſchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde ſich das Eiſen fangen. 

Bald gefangen ſind die Spieße; 
Doch im leichten Kriegestanze 
Stiehlt ſich einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 

Die ſogleich den Freien haſchet, 
Wenn fie den Gebundnen Löfet, 


61 


Vermiſchte Gedichte. 


Sp mit Ningen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederkehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiße, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Muſterhafte Streifen ziehen, 

Wie es Farben kaum vermöchten. 


Wer empfängt nun der Gewänder 
Allerwünſchtes? Wen begünftigt 
Unfre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerlannten Diener? 
Mich beglüdt des Holden Looſes 
Treu und ftil erfehntes Zeichen! 
Und ich fühle mich umſchlungen, 
Shrer Dienerfhaft gewidmet. 


— ————— 


Doch indem ich ſo behaglich, | 
Aufgeſchmückt ſtolzirend wandte, | 
Sieh! da knüpſen jene Loſen, 

Ohne Streit, geheim geſchäftig, 

Andre Nete, fein und feiner, | 
Dämmrungsfäden, Mondenblide, | 
Nachtviolenduft verwebend. | 


Eh wir nur das Netz bemerken, 
Sft ein Glücklicher gefangen, 
Den wir andern, den wir alle, 
Segnend und beneidend, grüßen. 





Ber Becher. 


Ginen wohlgefchnisten vollen Becher 

Hielt ih drüdend in den beiben Händen, 
Sog begicrig füßen Wein vom Rande, 
Sram und Eorg’ auf Einmal zu vertrinten 


[ 
| 
i 


.mijchte Gedichte, 


Amor trat herein und fand mich fiken, 
Und er lädjelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverftändigen bebauernd, 


„Freund, ich kenn' ein fchöneres Gefäße, 
„Werth, die ganze Seele drein zu ſenken; 
„Bas gelobft du, wenn ich bir es gönne, 
„Ed mit anderm Nektar dir erfillle?* 


D, wie freundlich hat er Wort gehalten, 
Da er, Lida, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfaffe 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Zangbewahrter Liebe Balfam Eofte, 
Selig ſprech' ih dann zu meinem Geifte: 


Nein, ein fold Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch bejeffen! 

Solde Formen treibet nie Bulcanus 

Mit den finnbegabten feinen Hämmern! 

Auf belaubten Hügeln mag Lyhäus 

Dur die ältften, Hügften feiner Faunen 
Ausgeſuchte Trauben eltern lafien, 

Selbſt geheimnißvoller Sährung vorftehn: 
Solchen Trank verfhafft ihm keine Eorgfalt! 


Hadıtgedanken. 


Euch bedaur' ih, unglüdjel’ge Sterne, 

Die ihr ſchön feid und fo herrlich fcheinet, 
Dem bebrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menfchen: 
Denn ihr Tiebt nicht, kanntet nie bie Liebe; 
Unaufhaltſam führen ew’ge Stunden 

Sure Reiben durch ven weiten Himmel, 
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Welche Reife habt ihr ſchon vollendet! 
Set ich, weilend in dem Arm der Liebften, 
Euer und der Mitternacht vergefien. 


An Side. 


Den Einzigen, Lida, welden bu lieben kannt, 
Forderſt bu ganz für bi, und mit Recht. 
Auch iſt er einzig bein: 

Denn, feit ih von bir bin, 

Scheint mir des fchnellften Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich beine Geſtalt 
Smmerfort wie in Wolfen erblide: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Nordlichts beivegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 


Für ewig. 


Denn was der Menih in feinen Erbefhranten 

Bon hohem Glück mit Götternamen nennt, 

Die Harmonie der Treue, bie fein Wanken, 

Der Freundfchaft, bie nicht Zweifelforge kennt, 
Das Lit, dad Wellen nur zu einfamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 

Das Hatt’ ih al’ in meinen beften Stunden 

In ihr entbedt und es für mich gefunden. 


Bwifchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 
Einen Einzigen verehrten, 
Wie vereint e8 Herz und Sinn! 
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Lida! Glück der nächſten Nähe, 
William! Stern der ſchönſten Höhe, 
Euch verdank' ich, was ich bin. 
Tag' und Jahre ſind verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 


Aus einem Stammbuch von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In klarſter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und ſprich: wie ſie ſich oben umgeſtaltet, 

So auf der Erde ſchwindet, wächſt mein Glück. 
Und wispere ſanft⸗beſcheiden ihr ans Ohr, 

Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 
Und ihr Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch die Geliebte veffenthalb, 

So fagt: ihr wechfelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie fie diefelbe bleibt und immer wecfelt. 
Untrauen tritt ind Herz, vergiftet's nicht, 
Denn Lieb’ ift füßer, von Verdacht gewürzt. 
Wenn fie vervrießlidh dann das Aug’ ummöltt, 
Des Himmel! Kläre widerwärtig ſchwärzt, 
Dann, Seufzer-Winde, ſcheucht die Wollen weg, 
Thränt nieder, fie in Regen aufzulöfen! 
Gedanke, Hoffnung, Liebe, bleibt nur bort, 
Bis Cynthia Icheint, wie fie mir fonft gethan! 


Dem aufgchenden Bollmonde. 
Dornburg, 25. Aug. 1828. 


Willſt du mich ſogleich verlaffen? 

Warſt im Augenblick ſo nah! 

Dich umfinſtern Wolkenmaſſen, 

Und nun biſt du gar nicht de. 
Bebichte. II. B 
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Doch du fühlft, wie ih betrübt bin, . 
Blidt dein Rand herauf ald Stern! 
Zeugeſt mir, daß ich geliebt bin, 

Sei das Liebchen noch jo fern. 


So hinan denn! bel und heller, 

Reiner Bahn, in voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch fchmerzlich ſchneller, 
Weberjelig ift die Nacht. 


Der Bräutigam. 


Um Mitternacht, ich fchlief, im Buſen wachte 
Das liebevolle Herz, als wär’ ed Tag; 

Der Tag erſchien, mir war, als ob ed nadte: 
Was iſt es mir, fo viel er bringen mag. 


Sie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben, 
Für fie allein ertrug ich's durch die Gluth 
Der heißen Stunde; wel erauidtes Leben 
Am Fühlen Abend! Iohnend war's und gut, 


Die Sonne fant, und Hand in Hand verpflichter, 
Begrüßten wir den letzten Segensblid, 

Und Auge ſprach, Ind Auge Har gerichtet: 

Bon Dften, hoffe nur, fie kommt zurüd! 


Um Mitternadt! der Sterne Glanz geleitet 
Sn holden Traum zur Schwelle, wo fie ruht. 
D ſei auch mir dort auszuruhn bereitet, 

Wie es auch ſei, das Leben, es ift gut! 


u 


Dornburg, Septbr. 1828. 


Früh, wenn Thal, Bebirg und Garten 
Nebelichleiern fih enthällen, 

Und dem fehnlicäften Erwarten 
Blumentelche bunt fi füllen; 
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Denn der Aether, Wollen tragend, 
Mit dem Haren Tage ftreitet, 

Und ein Dflwind, fie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankſt du dann, am Bli dich weidend, 
Reiner Bruft der Großen, Holden, 
Bird die Sonne, röthlich fcheidend, 
Rings den Horizont vergolben. 


Und wenn mid am Tag die Ferne 
Blauer Berge jehnlich zieht, 
Nachts daB Uebermaß der Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glüht, 


Alle Tag’ und alle Nächte 
Rühm’ ich fo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig fich ind Rechte, 
Sm er ewig Schön und groß! 


— — r — 


Um Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, Heiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, ded Pfarrers; Stern am Sterne, 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 
Um Mitternadt. 


Benn ih dann ferner, in de Lebens Weite, 
Zur Liebſten mußte, mußte, weil fie 309, 
Beftirn und Norbichein Über mir im Streite, 
iehend, kommend Seligleiten fog; 
Um Mitternadt. 


dann zulegt des vollen Mondes Helle 
ar und deutlich mir ind Finſtere drang, 
der Gedanke willig, finnig, Tchnelle 
as Bergangne wie ums Künftige ſchlang; 
Um Mitternadt. 
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Bei Setrachtung von Schillers Schädel. 


Sm erniten Beinhaus war's, mo ich befchaute, 
Wie Schädel Schädeln angeorbnnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht' ich, die ergraute. 

Sie ftehn in Reih' geklemmt, die fonft fi baten, 
Und derbe Knochen, die fih töbtlich fchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu raften. 

Entrentte Schulterblätter! Was fie trugen? 

Fragt niemand mehr; und zierlidh thätige Glieder, 
Die Hand, der Fuß zerftreut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden alfo lagt vergebens nieber; 

Nicht Ruh im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seid ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand kann bie bürre Schale lieben, 
Welch herrlich edlen Kern fie auch beivahrte. 
Doch mir Adepten war bie Schrift gefchrieben, 

Die heiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 

Als ih in Mitten folder ftarren Menge 
Unfhäsbar berrlicd ein Gebild gewahrte, 

Daß in des Raumes Moperkält’ und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mich erquidte, 

ALS ob ein Lebendquell dem Tod entipränge. 

Wie mich geheimnißvoll die Form entzildte! 

Die gottgebadhte Spur, die fih erhalten! 

Ein Blick, der mich an jenes Meer entrüdte, 
Das fluthend ftrömt gefteigerte Geftalten. 

Geheim Gefäß, Drateliprüche ſpendend! 

Wie bin ich werth, dich in ver Hand zu halten? 

Dich höchſten Schaf aus Moder fromm entwendend 
Und in bie freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlidt andächtig Bin mich wendend. 

Bas kann der Menſch im Leben mehr gewinnen, 
Als daß fih Gott-Natur ihm offenbare, 

Wie fie das Fefte Täßt zu Geift verrinnen, 

Wie fie das Geifterzeugte feft bewahre. 
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Aus den Seiden des jungen Werthers. 
1775. 


Jeder Jüngling fehnt fi fo zu lieben, 
Jedes Mädchen fo geliebt zu fein; 

Ad, der heiligfte von unfern Trieben, 
Barum quillt aus ihm bie grimme Pein? 


Du beweinft, du liebft ihn, liebe Seele, 

Retteft fein Gedächtniß von der Schmach; 

Sieh, dir winkt jein Geift aus feiner Höhle: 
Sei ein Mann, und folge mir niht nad. 


Trilogie der Leidenfchaft. 
An Werther. 


Noch einmal wagft du, vielbeweinter Schatten, 

Hervor dich an das Tageslicht, 

Begegneft mir auf neu beblümten Matten, 

Und meinen Anblid fcheuft du nicht, 

Es ift, als ob du lebteſt in ver Frühe, 

Bo und ber Thau auf Einem Feld erquidt, 

"Und nach bed Tages unwilllommner Mühe \ 
Der Scheidefonne lehter Strahl entzüdt; > 
Zum Bleiben ih, zum Scheiden du erforen, 

Bingft du voran — und haft nicht viel verloren. 


e8 Menfchen Leben fcheint ein berrlih Loos: 

er Tag, wie lieblih, jo die Nacht, wie groß! 

b wir, gepflanzt in Paradieſes Wonne, 

nießen kaum der bocdherlauchten Sonne, 

: Zämpft fogleich verworrene Beftrebung 
x mit uns felbft und bald mit ber Umgebung; 
3 wird dom andern wünſchenswerth ergänzt, 
außen büftert’3, wenn es innen glänzt, 
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Ein glänzend Aeußres dedt mein trüber Blick, 
Da Steht es nah — und man verlennt das Blüd. 


Nun glauben wir's zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift und Liebreiz weiblicher Geftalt: 

Der Yüngling, froh tie in der Kinbheit Flor, 
Im Frühling tritt als Frühling ſelbſt hervor, 
Entzüdt, erftaunt, wer dieß ihm angetban? 
Er fhaut umher, vie Welt gehört ihm an. 
Ins Weite zieht ihn unbefangne Haft, 

Nichts engt ihn ein, nit Mauer, nit Palaſt; 
Wie VBögelihaar an Wälpergipfeln ftreift, 

So ſchweift aud er, der um bie Liebfte fchweift, 
Er ſucht vom Aether, den er gern verläßt, 
Den treuen Blid, und biefer Hält ihn feft. 


Doch erft zu früh und dann zu fpät gewarnt, 
Fuhlt er den Flug gehemmt, fühlt fih umgarnt; 
Das Wiederfehn iſt frob, das Scheiben ſchwer, 
Das Wieder - Wieverjehn beglüdt noch mehr, 
Und Jahre find im Augenblid erfegt; 

Doch tüdiih harrt daB Lebewohl zulekt. 


Du läcelft, Freund, gefühlvoll wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Bir feierten dein Lläglih Mißgeſchick, 

Du ließeft und zu Wohl und Weh zurüd; 
Dann zog uns wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenfchaften labhrinthiſch an; 

Und wir, verfählungen wiederholter Rotb, 
Dem Scheiden enblih — Scheiden iſt der Tod! 
Wie klingt es rührend, wenn der Dichter fingt, 
Den Tod zu meiden, ven das Scheiben bringt! 
Verftridt in folge Qualen, halbverſchuldet, 
Beh’ ihm ein Bott zu fagen, was er duldet. 
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Elegie. 


Und wenn der Menſch in ſelner Qual verſtummt, 
Gab mir ein Bott zu ſagen, was ich Leibe. 


Bas fol ih nun vom Wiederſehen Hoffen, 

Son diefed Tages noch gefchloßner Blüthe? 

Das Raradies, die Hölle fteht dir offen; 

Bie wantelfinnig regt fih’3 im Gemüthel — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt and Himmelsthor, 
Zu ihren Armen bebt fie bich empor. 


So warft du denn im Parabied empfangen, 

Als wärft du werth des ewig ſchönen Lebens; 

Dir blieb Fein Wunſch, fein Hoffen, Tein Verlangen, 
Hier war das Ziel bes innigften Beftrebeng, 

Und in dem Anſchaun biefes einzig Schönen 
Berfiegte glei der Duell fehnjüchtiger Thränen. 


Bie regte nicht ber Tag die rafchen Flügel, 
Schien die Minuten vor fich ber zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird ed aud der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glichen fih in zarten Wandern 

Wie Schweftern zwar, doch Feine ganz den andern. 


Der Kuß, der letzte, graufam ſüß, zerfchneidend \ 
Ein herrliches Geflecht verichlungner Minnen. \ 
Run eilt, num ftodt der Fuß, die Schwelle meibend, 
AS trieb ein Cherub flammend ihn von binnen! 
Dad Auge fiarrt auf duüſtrem Pfab verbrofien, 

blickt zurüd, die Pforte ſteht verichloflen. 


nun verfchloffen in fich felbft, ala hätte 

Herz fi nie geöffnet, felige Stunden 

iedem Stern des Himmels um die Wette 

rer Seite leuchtend nicht empfunden; 

Mißmuth, Neue, Vorwurf, Sorgenſchwere 
“2 »un in fchwiäller Atmofphäre. 
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SH denn bie Welt nit übrig? Felſenwände, 

Sind fie nicht mehr gefrdnt von heiligen Schatten? 

Die Ernte, reift fie nicht? Ein grün Gelände, 

Zieht ſich's nicht Hin am Fluß dur Buſch und Matten? 
Und wölbt ſich nicht das überweltlih Große, 
Geftaltenreihe, bald geftalteniofe? 


Wie leicht und zierlih, Har und zart gewoben, ” 
Schwebt, Seraph glei, aus ernfter Wolfen Chor, 
Als glich’ es ihr, am blauen Aether broben 

Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 

So fahft du fie in frohem Tanze walten, 

Die Lieblichfte der Tieblichften Geftalten, 


Doch nur Momente darfft dich unterwinden, 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feft zu halten; 

Ind Herz zurüd! dort wirft du's befier finden, 
Dort regt fie fih in wechjelnden Geftalten; 

Zu Vielen bildet Eine fi hinüber, 

So taufendfach, und immer immer lieber. 


Wie zum Empfang fie an den Pforten weilte 
Und mid von bannauf flufenweis beglildte; 
Selbft nach dem letzten Kuß mid) noch ereilte, 
Den legteften mir auf bie Lippen drückte: 

So klar beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift ins treue Herz gefchrieben; 


Ins Herz, das, feft wie zinnenhohe Mauer, 
Eid ihr bewahrt und fie in fih bewahret, 
Für fie fih freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von fi, wenn fie fi offenbaret, 
Sid freier fühlt in fo geliebten Schranten 
Und nur nod ſchlägt, für alles ihr zu danten. 


War Fähigkeit zu lieben, war Bebürfen 
Bon Gegenliebe weggeldfcht, verſchwunden, 
Sit Hoffnungsluft zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, rafher That fogleich. gefunnen! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiftet, 
Ward es an mir aufs Lieblichfte geleiftet; 


— — — 
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Und zwar durch ſie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geiſt und Körper, unwillkommner Schwere: 
Von Schauerbildern rings der Blick umfangen 

Im wüſten Raum beklommner Herzensleere; 

Nun dämmert Hoffnung von bekannter Schwelle, 
Sie ſelbſt erfcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft befeliget — wir lefen’s — 
Vergleich’ ich wohl der Liebe heitern Frieden 

In Gegenwart bes allgeliebten Wefens; 

Da rubt das Herz, und nichts vermag zu flören 
Den tiefften Sinn, den Sinn, ihr gu gehören. 


In unſers Bufens Reine wogt ein Streben, 

Sich einem Höhern, Reinern, Unbelannten 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträthfelnn fi den ewig Ungenannten; 

Bir heißen's: fromm fein! — Solcher feligen Höhe 
TÜHV ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ftehe. 


Bor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Vor ihrem Athem, wie vor Früblingslüften, 

Zerſchmilzt, fo Tängft fi eifig ftarr gehalten, 
Der Selbftfinn tief in winterlihen Grüften; 

Kein Eigennug, Fein Eigenwille dauert, 

Bor ihrem Kommen find fie weggeſchauert. 


Et ift, als wenn fie fagte: „Stund’ um Stunde 
Wird und das Leben freundlich dargeboten, 
DaB Geftrige ließ uns geringe Kunde, 

Das Morgenve, zu wiſſen iſt's verboten; 

Und wenn ich je mich vor dem Abend fcheute, 
Sonne ſank und fah noch, was mid, freute. 


2 th’ wie ich und fehaue, froh berftändig, 
Augenblid ins Auge! Kein Verſchieben! 
m’ ihm ſchnell, wohlwollend mie lebendig. 
Janveln fei’8, zur Freude, ſei's dem Lieben; 
29 du bift, ſei alles, immer kindlich, 

ne alles, bift unüberwindlich.“ 
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Du haft gut reden, dacht' ich; zum Geleite 

Gab dir ein Bott die Gunft bes Augenblides, 
Und jeder fühlt an beiner holden Seite 

Sich Augenblid3 den Günftling des Geſchickes; 
Mich fchredit der Wink, von dir mich zu entfernen, 
Was hilft es mir, fo hohe Weizheit lernen! 


Nun bin ich fern! Der jegigen Minute, 

Was ziemt denn der? Ach wüßt' es nicht zu jagen; 
Sie bietet mir zum Schönen mandjeß Gute, 

Das laftet nur, ih muß mich ihm entſchlagen; 
Mich treibt umher ein unbezwinglih Sehnen, 

Da bleibt Fein Rath als gränzgenloje Thränen. 


So quellt denn fort und fließet unaufbaltfam! 

Doch nie geläng’8, die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon raſt's und reißt’8 in meiner Bruft gewaltfam, 
Wo Tod und Leben araufend ſich bekämpfen. 

Wohl Kräuter gäb’8, des Körperd Dual zu flillen; 
Allein dem Geift fehlt's am Entſchluß und Willen, 


Sehlt’3 am Begriff: wie ſollt' er fie vermiſſen? 

Er wiederholt ihr Bild zu taufenbmalen. 

Das zaudert bald, bald wird es weggeriſſen, 
Undeutlich jegt und jegt im reinften Strahlen; 

Wie könnte dieß geringftem Trofte frommen? 

Die Ebb' und Fluth, das Geben wie das Kommen ! 


— — — — 


Verlaßt mich Bier, getreue Weggenofien! 


Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos! 


Nur immer zu! euch ift die Welt erjchlofien, 
Die Erbe mweit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forfcht, die Einzelheiten fammelt, 
Naturgebeimniß werde nacdgeftammelt. 


Mir ift das AU, ih bin mir felbft verloren, 
Der ich noch erft den Göttern Kiebling war; 
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Sie prüften mi, verliehen mir Pandoren, 
So reih an Bütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabefeligen Munde, 
Sie trennen mich, und richten mich zu Grunde. 


Ausföhnnng. 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Ber beichtwichtigt 
Bellommnes Herz, das allzuviel verloren? 

8o find die Stunden, üÜberſchnell verflüdtigt? 
Bergebend war bad Schönfte dir erkoren! 

Truͤb' ift der Geift, verworren das Beginnen; 

Die behre Welt, wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Mufit mit Engelfchwingen, 
VBerflicht zu Millionen Tön’ um Töne, 

Des Menſchen Weſen durd und durch zu bringen, 
Zu Überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 

Daß Auge net fi, fühlt im höhern Sehnen 
Den Bötter- Werth der Töne wie ber Thränen, 


Und fo daß Herz erleichtert merkt behende, 


Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte fchlagen. 


Zum reinften Dank der überreihen Spende 
Sid felbft eriwiedernd willig barzutragen. 
Da fühlte ih — o daß es ewig bliebe! — 
Das Doppelglüd der Töne wie der Liebe, 


Acolsharfen. 
Geipräd. 


Er. 

Ich dacht’, ich Habe Leinen Schmerz, 
Und doch war mir fo bang ums Herz. 
fir war's gebunden vor ber Stirn 

rn Hohl im innerfien Gehirn — 
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Bis endlich Thrän’ auf Thräne fließt, 
Verbaltnes Lebewohl ergießt. — 

Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 

Sie weint wohl jegund auch wie du. 


Sie. 
Sa, er tft fort, das muß nun fein! 
Ihr Lieben, laßt mich nur allein; 
Sollt' ih euch feltfam ſcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Sept Tann ih ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 


Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geftimmt, 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag fit mir zum Ueberdruß, 
Langweilig iſt's, wenn Nächte fich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 


Und fühlteft du den Wunſch nad diefem Segen. 


Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 


Sie. 
Du tranerft, daß ich nicht erfcheine, 
Vieleicht entfernt fo. treu nicht meine, 
Sonft wär’ mein Geift im Bilde da. 
Shmüdt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erſcheint pie Neue; 
Du weinft! Schon bin ich wieder da. 


Er. “ 
Sa, du bift wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie fie. 


— — —— 
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Immer und überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Bolten folge Hoch zu Lüften; 
Muſe ruft zu Bach und Thale 
Taufend aber taufenpmale. 


Sobald ein frifhes Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieber! 

Und wenn die Zeit verraufchenn flieht, 
Jahrszeiten kommen wieder. 


April. 


Augen, ſagt mir, ſagt, was ſagt ihr? 
Denn ihr fagt was gar zu Schönes, 
Gar des lieblichften Getönes; 

Und in gleidem Sinne fragt ihr. 


Doch ich glaub’ euch zu erfaflen: 
Hinter diefer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lieb’ und Wahrheit, 
Set ſich felber übtrlafien, 


Dem es wohl behagen müßte, 
ünter fo viel ftumpfen, blinven 
Enplih einen Blid zu finden, 
Der es auch zu ſchätzen wüßte. 


Und indem ich dieſe Ehiffern 
Mich verfente zu ſtudiren, 
Laßt euch. ebenfalld verführen, 
Meine Blide zu entziffern! 
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Mai. 
Leichte Silberwolken jchweben 
Durch die erſt erwärmten Lüfte, 
Mild, von Schimmer ſanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch bie Düfte; 
Leiſe wallt und drängt bie Welle 
Sih am reihen Ufer Hin, 
Und wie reingewafchen, belle, 
Schwankend hin und her und bin, 
Spiegelt fih das junge Grün, 


Still iſt Luft und Lüftchen flille, 
Was beivegt mir dad Gezweige? 
Schwüle Liebe diefer Fülle, 

Bon den Bäumen durchs Gefträncde. 
Nun der Blid auf einmal belle, 
Sieh! der Bübchen Flatterſchaar, 
Das bewegt und regt jo fehnelle, 
Wie der Morgen fie gebar, 
Flügelhaft ſich Paar und Paar. 


Sangen an dad Dach zu flechten; — 
Wer bebürfte diefer Hütte? 

Und wie Bimmrer, bie gerechten, 
Bank und Tiſchchen In ber Mittel 


“Und fo bin ich noch vertuunbert, 


Sonne fintt, ih fühl’ ed kaum! 
Und num führen aber hundert 

Mir das Lieben in ben Raum, — 
Tag und Abend, weld ein Traum! 


Juni. 


Hinter jenem Berge wohnt 

Sie, die meine Liebe lohnt. 
Sage, Berg, was iſt denn das? 
SA mir doch, als wärft du Glas, 


—e-- 0. 
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Und ich wär’ nicht weit davon; 
Denn fie kommt, ich jeh’ es ſchon, 
Traurig, denn ich bin nicht be, 
Lächelnd, ia, fie weiß es jal 


Run ftelt fi dazwiſchen 

Ein Fühles Thal mit leihten Büfchen, 
Bächen, BWiefen und dergleichen, 

Mühlen und Rädern, den ſchönſten Zeichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Beite Felder unbeklommen. 

Und fo immer, immer heraus, 

Bis mir an Sarten und Haus! 


Aber wie gefhicht’3? 

Freut mich dad alles nicht — 
Freute mich des Geſichts 

Und der zwei Aeuglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich fie feh’ 

Vom Zopf zur Beh’l 

Gie ift fort, ich bin Bier, 

Ich bin weg, bin bei ihr. - 


Wandelt fie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet fie das Thal entlang, 

Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gefang. 
Und auf diefe Jugendfülle, 
Diefer Glieder frohe Pracht, 
Harret einer in der Stile, 

Den fie einzig glüdlih macht. 


Liebe fteht ihr gar zu ſchön, 
shönres hab’ ich nie gefehn! 
aricht ihr doch ein Blumenflor 

is bem Herzen leicht hervor. 


Pi: fol es doch fo fein! 
erquidt mir Mark und Bein; 
vi wohl, wenn fie mich liebt, 

"nad was Beßres giebt? 
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Und noch ſchöner iſt die Braut, 
Wenn ſie ſich mir ganz vertraut, 
Wenn ſie ſpricht und mir erzählt, 
Was fie freut und mas fie quält, 
Wie's ihr ift und wie's ihr war; 
Kenn’ ich fie Doch ganz und gar. 
er gewänn’ an Seel und Leib 
Solch ein Kind und fold ein Weib? 


Frühling übers Fahr. 


Das Beet, ſchon lockert 
Sich's in vie Höh! 

Da wanken Glöckchen, 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 

So naſeweis, 
Schalkhafte Veilchen, 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug, der Früuͤhling, 
Er wirkt und lebt. 


Doch was im Garten 
Am reichſten blüht, 
Das iſt des Liebchens 
Lieblich Gemüth; 

Da gluͤhen Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Er heiternd Wort; 
Ein immer offen, 
Ein Bluͤthenherz, 
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Im Ernfte freundlich 
, Und rein im Scherz. 
Benn Rof’ und Kilie 
Der Sommer bringt, 
| Er doch vergebens 
| Mit Liebchen ringt. 


St. Hepomuds Borabend. 
Garlähbad, den 15. Mai 1820. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
| Kinder fingen auf der Brüden, 
Glocke, Glddchen fügt vom Dome 

" Sich der Andacht, dem Entzüden. 


| Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alſo löſte ſich die Seele 

Unſres Heiligen, nicht verkünden 
Durft' er anvertraute Fehle. 


Lichtlein, ſchwimmet! ſpielt, ihr Kinder! 
» Kinber-Ehor, 0! finge, finge! 

Und verfündiget nicht minder, 

Bas den Stern zu Sternen bringe. 





Im Borübergehn. 


Ich ging im Felde 
So für mich hin, 
Und nichts zu fuchen, 
Das war mein Sinn, 


Da ftand ein Blümchen 
Sogleich fo nah, 
Daß ich im Leben 
| Nichts Lieber ſah. 
2 . s Bebigte. II. 
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Ich wollt’ es brechen, 
Da jagt’ e8 fchleunig: 
Ich babe Wurzeln, 

Die find gar heimlich, 


Im tiefen Boden 

Bin ich gegründet; 
Drum find die Blüthen 
So ſchön geründet. 


Ich kann nicht liebeln, 
Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen. 





Ich ging im Walde 

So vor mich hin; 

Ich war ſo heiter, 
Volt’ immer weiter — 
Das war mein Sinn. 


Pfingſten. 


Unter halb verwelkten Maien 
Schläft der liebe Freund ſo ſtill; 
D! wie ſoll es ihn erfreuen, 
Was ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln dieſes Reiſig, 

Es verborrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreißig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


— 
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Gegenſeitig. 


Wie ſitzt mir das Liebchen? 
Was freut fie fo groß? 
Den Fernen, fie wiegt ihn, 
Sie Hat ihn im Schooß; 


Im zierlichen Käfig 
Ein Böglein fie hält, 
Sie läßt e3 heraußer, 
So wie's ihr gefällt. 


Hat's Piden dem Finger, 
Den Lippen gethan, 

€3 flieget und flattert, 
Und wieder heran. 


So eile zur Heimath, 

Das ift nun der Brauch, 
Und haft du das Mädchen, 
So Bat fie dich auch. 


Sreibeuter. 


Mein Haus bat kein’ Thür, 
Mein’ Thür bat te Haus; 
Und immer mit Schägel 
Hinein und heraus. 


Mei Küch bat Fe’ Herd, 
Mei Herd hat fe’ Küch; 
Da bratet’8 und ſiedet's 
Für fih und fir mid. 


Mei Bett bat te’ G'ſtell, 
Mei G'ſtell hat Te’ Bett. 
Dog wüßt ich nit e’nen, 
Der's Iuftiger bett. 
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Mei Keller 18 hoch, 
Mei Scheuer is tief; 
Bu oberfi zu untarft — 
Da lag ich und fchlief. 


Und bin ich erwachen, 

Da geht es fo fort; 

Mei Drt Hat te’ Bleiben, 
Mei Bleibens Ten’ Drt. 


Der neue Copernicus. 


Art’ges Häuschen hab’ ich klein, 
Und darin verftedet, 

Bin id vor der Sonne Schein 
Gar bequem bevedet. 


Denn da giebt es Schalterlein, 
Federchen und Läbchen, 

Finde mich fo wohl allein, 

Als mit hübſchen Mäpchen. 


Denn, 9 Wunder! mir zur Luft 
Regen fih die Wälder, 

Näher kommen meiner Bruſt 
Die entfernten Felder. 


Und fo tanzen auch vorbei 
Die bewachſnen Berge, 
Fehlet nur das Luftgefchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doch fo gänzlich FIN und ſtumm 
Nennt ed mir vorüber, 


Meiftend grad und oft auch krumm, 


Und fo ift mir’ lieber. 


Wenn ich’E recht betrachten will 
Und e8 ernft geiwahre, 

Steht vielleicht das alles Kill, 
Und ich felber fahre, 
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50 if der Held, der mir gefällt. 


Flieh, Täubchen, flieh! Er ift nicht bie, 
Der dich an dem Ichönften Frühlingsmorgen 
Fand im Wäldchen, mo bu bich verborgen. 
Flieh, Täubchen, flieh! er ift nicht bie! 
Böfer Laurer Füße raflen nie. 


Horch! Flötenklang, Liebesgefang 

Baht auf Lüftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find’t im zarten Herzen offne Thore, 
Horch! Flötenklang! Liebesgefang ! 

Horch! — es wirb ber füßen Liebe zu bang. 


Hoch ift fein Schritt, feſt ift fein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne mebet, 
Auf den Wangen ew’ger Frühling lebet. 
Hoch iſt fein Schritt, feſt ift fein Tritt, 
Edler Deutſchen Füße fehreiten mit. 


Bonn’ ift bie Bruft, keuſch feine Luft; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten ſchön umzogen. 
Bonn’ ift die Bruft, keuſch feine Luft, 
Gleich beim Anblick du ihn lichen mußt. 


Roth ift fein Mund, ber mich verivundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgendüfte, 
Auf den Lippen fäufeln kühle Lüfte. 

Roth ift fein Mund, ver mich verwundt, 
Nur ein Blid von ihm macht mid; gefund. 


Treu ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Schu und Stärke wohnt in weichen Armen, 
Auf den Antlig edeles Erbarmen. 

Treu ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Selig, wer in feinen Armen ruht! 
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Ungeduld. 


Immer wieder in die Weite, 

Ueber Länder an dad Meer, 
Phantafieen in ber Breite 

Schwebt am Ufer hin und ber! 

Neu ift immer die Erfahrung: 
Immer ift dem Herzen bang, 
Schmerzen find der Jugend Nahrung, 
Thränen feliger Lobgelang. 


Mit den Wanderjahren. 


Die Wanderjahre find nun angetreten, 


Und jeder Schritt des Wandrers iſt bedenklich. 


Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 
Doch wendet er, ſobald ber Pfab verfänglid, 
Den ernften Blid, wo Nebel ihn umtrüben, 

Ins eigne Herz und in das Herz ber Lieben. 





Und fo beb’ ich alte Schäße, 
Wunderlichſt in biefem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golde ſetze, 

Sind’ doch immerfort Metalle. 

Man kann jchmelzen, man Tann ſcheiden, 
Wird gebiegen, läßt fih wägen; 

Möge mander Freund mit Freuden. 
Sich's nach feinem Bilde prägen! 


Wüßte kaum genau zu fagen, 

Ob ich ed noch felber bin, 

BIN man mi im Ganzen fragen, 
Sag’ ih: ja, fo iſt mein Sinn! 
Iſt ein Sinn, der und zuweilen 
Bald beängftet, bald ergekt 

Und in fo viel taufenn Zeilen 
Wieder fih ind Gleiche fekt. 
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Wanderlied. 


Von dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab dad Thal entlang, 

Da erklingt e3 wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang; 
Und dem unbebingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und bein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben ſei die That. 


Denn bie Bande finb zerziffen, 
Das Vertrauen ift verlegt; 

Kann ich jagen, kann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt, 

Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe, trauervoll, 

Statt dem Einen, mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden ſoll! 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Bo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Das wir uns in ihr zerfireuen, 
Darum ifl die Welt jo groß. 


Lied der Auswanderer. 


Bleiben, Gehen, Geben, Bleiben, 
Se fortan dem Tücht’gen gleich; 


. ®o wir Nütliches betreiben, 


Iſt der wertheſte Bereich. 

Dir zu folgen, wird ein Leichtes; 
Wer gehorchet, der erreicht es; 
Beig’ ein feftes Vaterland! 

Hell dem Führer! Heil dem Band! 
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Du vertheileft Kraft und Bürbe 
Und erwägſt es ganz genau; 
Giebſt ven Alten Ruh und Würde, 
Sünglingen Gefhäft und Frau. 
Wechſelſeitiges Vertrauen 
Wird ein reinli Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Rachbarſchaft vertraun, 


Bo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schente eilt, 

Wo dem Frembling reichermaßen 
Ackerſeld ift zugetbeilt, 

Siedeln wir uns an mit andern. 
Eilet, eilet, einzuwandern 

In das neue Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil bir, Band! 
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Erklärung eines alten Holzjchnittes, 
vorftellenb 


Hans Sachſens poetifche Sendung. 


Sin feiner Werkftatt Sonntags früh 

Steht unfer theurer Meifter bie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen faubern Feierwamms er trägt, 

Laßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl ftedt au dem Arbeitstaften! 

Er rubt nun auch am fieb'nten Tag 

Bon mandem Zug und mandem Schlag. 


Wie er die Frühlingsfonne ſpürt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Heine Welt 

Sn feinem Gebirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht’ von ſich geben. 
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Er hätt ein Auge treu und klug, 
Und wär auch liebevoll genug, 
Zu ſchauen manches klar und rein, 
Und wieder alles zu machen ſein; 
Hätt auch eine Zunge, die ſich ergoß 
Und leicht und fein in Worte floß: 
Deß thäten die Muſen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meiſterſänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruſt und rundem Leib, 
Kräftig ſie auf den Füßen ſteht, 

Grad, edel vor ſich hin ſie geht, 

Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Maßflab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 

Hätt auf dem Haupt einen Kornäbr Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nennt fie thätig Ehrbarteit, 

Sonſt au Großmuth, Nechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob nicht mag verwundert fein, 
Denn wie fie ift, ſo gut und fchön, 
Meint er, er hätt fie lang geſehn. 


Die fpricht: Ich habe dich auserlefen 
Bor vielen in dem Weltwirriwefen, 

Daß du ſollft Haben Klare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magft beginnen. 
Wenn andre durch einander rennen, 
Sollſt pu’3 mit treuem Blid erkennen; 
Wenn andre bärmlich ſich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis beine Sad fürtragen; 
Sofft halten über Ehr' und Recht, 

Sn allem Ding fein ſchlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieber preifen, 
Das Böfe mit feinem Namen heißen, 
Nichts verlindert und nichts verwißelt, 
Richt verzierlicht und nichts verkrigelt; 
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Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer ſie hat geſehn, 
Ihr feſtes Leben und Männlichkeit, 
Ihre innre Kraft und Ständigkeit. 
Der Natur Genius an der Hand 
Soll dich führen durch alle Land, 
Soll dir zeigen alles Leben, 
Der Menſchen wunderliches Weben, 
Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 
Als thätſt in einen Zauberkaſten ſehn. 
Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 
D6’8 ibm möcht eine Witzung werben. 
Da macht fie ihm ein Fenfter auf, 
Zeigt ihm braußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Wefen, 
Wie ihr's mögt in feinen Schriften lefen. 


Wie nun ber liebe Meiſter fidh 

An der Natur freut wunniglich, 

Da ſeht ihr an der andern Seiten 

Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 

Man nennet fie Hiftoria, 

Mythologia, Fabula; 

Sie ſchleppt mit keichend⸗ wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 

Darauf ſeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang, 

Sodom und Gomorra's Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehrenſpiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr und gute Weis. 

Könnt ſehn St. Peter mit der Gaiß, 

Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Von unſerm Herrn zurecht beſchieden. 
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Auch war bemalt der weite Raum 
Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Mit weltlich Tugend und Laſter Geſchicht. 


Unſer Meifier das al erficht 

Und freut ſich deſſen wunberfam, 
Denn es dient fehr in feinen Kram. 
Bon wannen er fidh eignet fehr 

But Exrempel und gute Lehr, 

Erzählt das eben fie und treu, 

Als wär er felbft geſyn babei. 

Sein Geiſt war ganz dahin gebannt, 
Er hätt kein Aug davon verwandt, 
Hätt er nicht Hinter feinem Rucken 
Hören mit Klappern und Schellen fpuden. 


Da thät er einen Narren ſpüren 

Mit Bocks⸗ und Affeniprüng bofiren 

Und ihm mit Schwan? und Narretheiden 
Ein Iuftig Zwiſchenſpiel bereiten. 

Schleppt hinter fih an einer Leinen 

Alle Narren, groß und kleinen, 

Did und hager, geftredt und krumb, 

AU zu witig und all gu dumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Negiert er fie wie ein’n Afjentanz; 
Befipdttet eines jeden Fürm, 

Treibt fie ind Bad, ſchneid't ihnen die Würm 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 
Das ihrer doch nicht wollen wen’ger werben. 


Wie er fich fieht fo um und um, 
Kehrt ihm das fat den Kopf herum, 
Wie er wollt Worte zu allem finden ? 
Wie er möcht fo viel Shwall verbinden? 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 
So fort zu fingen und zu ſchreiben? 
Da ſteigt auf einer Wolle Saum 
rein zu’3 Oberfenfterd Raum 

le Mufe, heilig anzufhauen, 

ı ein Bild unfrer lieben Frauen. 
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Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer kräftig wirkender Wahrheit. 
Sie ſpricht: Ich komm, um dich zu weihn, 
Nimm meinen Segen und Gedeihn! 
Ein heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag aus in hohe lichte Gluth! 
Doch daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt, 
Hab ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balfam auserleſen, 
Daß deine Seel ſei wonnereich, | 
Einer Knospe im Thaue gleich. 


Da zeigt fie ihm Hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthbür hinaus 
In dem eng umzäunten Garten 
Ein holdes Mägdlein ſitzend warten 
Am Bächlein, beim Hollunderſtrauch; 
Mit abgeſenktem Haupt und Aug . 
Sigt unter einem Apfelbaum 
Und fpürt die Welt rings um fih kaum, 
Hat Roſen in ihren Schooß gepflüdt 
Und bindet ein Kränzlein fehr geſchickt, 
Mit hellen Knospen und Blättern brein: 
Für wen mag wohl das Kränzel fein? 
So figt fie in fich felbft geneigt, 
Sn Hoffnungsfille ihr Bufen fteigt, 
Ahr Wefen ift fo ahndevoll, 
Weiß nicht, was fie fih wünſchen fol, 
Und unter vieler Grillen Lauf 
Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


ILL LL 


Barum ift deine Stirn fo trüb? Ä 
Das, was dich bränget, fühe Lieb, 
Iſt volle Wonn’ und Seligteit, 

Die dir in Einem iſt bereit, 

Der manches Schidfal wirrevoll | 
An deinem Auge fich lindern fol, | 
Der durch mand wonniglichen Kuß 
Biebergeboren werben muß, 

Bie er ben ſchlanken Leib umfaßt, 
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Von aller Mühe findet Raſt, 
Wie er ins liebe Aermlein ſinkt, 
Neue Lebenstag' und Kräfte trinkt. 
Und bir kehrt neue? Jugendglück, 
Deine Schalfheit kehret dir zurück. 
Mit Neden und manchen Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 
Unb wird ber Dichter nimmer kalt! 


Wie er fo heimlich glüdlich lebt, 

Da broben in den Wollen ſchwebt 

Ein Eichkranz, ewig jung belaubt, 

Den fegt die Nachwelt ihm aufs Haupt; 
In Froſchpfuhl al das Volk verbannt, 
Das feinen Meifter je verfannt. 


Auf Miedings Tod. 


Velch ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein gefchäftig Volk eilt ein und aus? 
Bon hohlen Bretern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wirb Tag. 
Bas die Erfindung fHil und zart erfann, 
Beihäftigt Iaut den rohen Bimmermann. 

Ich ſehe Hauenſchild gedankenvoll; 

Iſt's Türk', iſt's Heide, den er kleiden fol? 
Und Schumann froh, als wär’ er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 

Ich ſehe Thielens leicht bewegten Schritt, 

Der luſt'ger wird, je mehr er euch verſchnitt. 
Der thätige Elkan läuft mit manchem Reſt, 
Und diefe Gährung deutet auf ein Feft. 


"Bein, wie viele Hab’ ich hererzählt, 

nd nenn’ ihn nicht, den Dann, der nie gefchlt, 
r finnreich fchnell, mit ſchmerzbeladner Bruft. 
” LBattenbau zu fügen wohl gewußt, 
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Daß Bretgerüft, das, nicht von ihm belebt, 
Wie ein Skelett an todten Dräbten ſchwebt. 


Bo ift er? ſagt! — Ihm war die Kunft fo lieb, 
Daß Kolit nicht, nicht Huften ihn vertrieb. 

„Er liegt fo krank, fo ſchlimm e8 nie no war!“ 
Ad, Freunde! Beh! Ih fühle die Gefahr; 

Hält Krankheit ihn zurück, fo ift es Noth; 

Er ift nit Tran, nein, Kinder, er ift tobt ! 


Wie? Mieding tobt? erfhallt 618 unter Dad 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ach! 

Die Arbeit ftodt, die Hand wird jebem ſchwer, 
Der Leim wird kalt, vie Farbe fließt nicht mehr, 
Ein jeder fteht betäubt an feinem Dirt, 

Und nur der Mittwoch treibt bie Arbeit fort. 


Sa, Miebing todt! D ſcharret fein Gebein | 

Nicht undanktbar wie manden andern ein! 

Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet ber, | 

Klagt jevem Bürger, ber gelebt mie er, 

Und laßt am Rand bed Grabe, wo wir ſtehn, | 

Die Schmerzen in Betrachtung Übergehn. | 
| 


D Beimar! dir fiel ein befonder 2008! 

Wie Bethlehem in Juda, klein und groß. 
Bald wegen Geiſt und Wig beruft dich weit 
Europens Mund, bald wegen Albernbeit. 
Der ſtille Weife ſchaut und fieht geſchwind, 
Die zwei Extreme nah verfchtiftert find. 
Erdjfne vu, die du beſondre Luft | 
Am Guten haft, der Rührung beine Bruft! 


Und du, 9 Muſe, rufe weit und laut 

Den Namen aus, der heut uns ftill erbaut! 

Wie mandıen, wert und unwertb, bielt mit Glüd 
Die fanfte Hand bon ew'ger Nacht zurüd; 

D laß auch Miedings Namen nicht vergehn! 

Laß ihn ſtets neu am Horizonte ſtehn! 





— Gedichte. 


Nenn' ihn der Welt, die, krieg'riſch oder fein, 
Dem Schickſal dient und glaubt ihr Herr zu ſein, 
Dem Rath der Zeit vergebens widerſteht, 
Verwirrt, beſchaftigt und betäubt ſich dreht; 

Bo jeder, mit ſich ſelbſt genug geplagt, 

So felten nad dem nächſten Nachbar fragt, 
Doch gern im Geift nad fernen Bonen eilt 

Und Glüd und Nebel mit dem Fremden theilt. 
Verkünde laut und fag’ es überall: 

Bo Einer fiel, jeh’ jeder feinen Fall! 


Du, Staatdmann, tritt herbei! Hier liegt der Mann, 
Der, fo wie du, ein ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luft zum Werte mehr, ald zum Gewinn, 

Schob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 

Den Bunberbau, der äußerlich entzüdt, 

Indeß der Zaubrer fich im Winkel prüdt. 

Er war's, der ſäumend manden Tag verlor, 

So fehr ihn Autor und Xcteur beſchwor; 

Und dann zulegt, wenn e3 zum Treffen ging, 

Des Stüdes Glück an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrfhaft Ion herein! 

Es warb gepocht, die Symphonie fiel ein, 

Daß er noch Mletterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manden Nagel fchlug. 

Dft gluckt's ihm; kühn betrog er die Gefahr; 
Doch au ein Bod macht’ ihm kein graues Haar. 


Wer preift genug des Mannes kluge Hand, 
Benn er aus Drabt elaft’Ihe Yebern wand, 
Bielfält’ge Pappen auf die Lättchen ſchlug, 
Die Node fügte, pie ven Wagen trug, 
Mon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
em Ausgang lähelnd, ring® umgeben faß. 
o treu dem unermüblichen Beruf, 
ir &’3, der Held und Schäfer Leicht erfchuf, 
8 alles zarte ſchöne Seelen rührt, 
ed treu von ihm, nachahmend, ausgeführt: 
| Rafens Grin, des Waſſers Silberfall, 
"ögel Sarg, bed Donners lauter Knall, 
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Der Laube Schatten und bed Mondes Acht — 


Sa, jeldft ein Ungeheur erjchredt! ihn nicht. 


Wie die Natur manch wiberwärt’ge Kraft 
Verbindend zwingt und ftreitend Körper ſchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeven Fleiß; 
Des Dichterd Welt entftand auf fein Geheiß; 
Und, jo verdient, gewährt die Mufe nur 

Den Namen ihm — Director der Natur. 1 


Ber faßt nad ihm, vol Kühnheit und Verſtand, 
Die vielen Zügel mit ver Einen Hand? 

Hier, wo fich jeder feines Weges treibt, 

Bo ein Factotum unentbehrlich bleibt, 

Wo ſelbſt der Dichter, heimlich vol Verdruß, 
Sm Fall der Noth die Lichter pugen muß. 


D forget nit! Bar viele regt fein Tod! 

Sein Witz ift nicht zu erben, doch fein Brod; 
Und, ungleich ihm, denkt mander Ehrenmann: 
Berdien’ ich's nicht, wenn ich's nur eflen Tann. 
Bas ftugt ihr? Seht ven ſchlecht vergierten Sarg, 
Auch das Gefolg ſcheint euch gering und Farg; 
Wie! ruft ihr, wer fo Fünftlih und fo fein, 

So wirkſam war, muß reich geftorben fein! 
Barum verfagt man ihm ben Trauerglang, 

Den Außern Anftand legter Ehre ganz? 


Nicht To geſchwind! Das Glück macht alles gleich, 
Den Faulen und den Thät’gen — Arm und Reich. 
um Güterfammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gevann. 
Bedauert ihn, ber, ſchaffend bis ans Grab, 

Bas künftli war, und nicht was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Bertröftet lebte und vertröftet ſtarb. 


Nun laßt die Gloden tönen, und zulekt 
Berb’ er mit lauter Trauer beigefegt! 

Ber ifl’8, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh nod die Erbe rollt, das Chor verklingt? 


1&. VI. Band, ber Triumph ber Empfinbfamfelt, 8. WE 
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Ihr Schweitern, bie ihr, bald auf Thespis Karr'n, 
Gefhleppt von Eſeln und umfchrien von Narr'n, 
Bor Hunger kaum, vor Schande nie bewahrt, 
Bon Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieder, durch ber Menſchen Gunft beglüdt, 
In Herrlichkeit ver Welt die Welt entzildt; 

Die Mädchen eurer Art find felten karg, 

Rommt, gebt die ſchönſten Kränze dieſem Sarg; 
Bereinet bier theilnehmend euer Leib, 

Zahlt, was ihr Ihm, was ihr uns ſchuldig ſeid! 
Als euern Tempel grauſe Gluth verheert, 

Bart ihr von und drum weniger geehrt? 

Die viel Altäre fliegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch brauf! 
An wie viel Plägen lag, vor euch gebüdt, 

Ein ſchwer befriedigt Publicum entzückt! 

In engen Hütten und im reichen Saal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 

Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 

Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht, 
Erfiheint ihr, die ihr vielgeftaltet ſeid, 

Im Reitrock bald, und bald im Gallakleid, 


Auch das Gefolg, das um euch fich ergießt, 
Dem der Geſchmack die Thüren ekel fchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es fam zu Hauf, und Immer fam es recht. 


An weiße Wand bringt bort der Bauberftab 
Ein Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab, 
Im Poſſenſpiel regt fich die alte Zeit, 
Butherzig, doch mit Ungezogenheit. 
48 Sallier und Britte fi) erdacht, 
ard, wohlverbeuticht, Hier Deutſchen vorgebracht; 
id oftmals liehen Wärme, Leben, Glanz 
n armen Dialog — Geſang und Tanz. 
Carnevals zerftreuter Flitterwelt 
dfinnreich Spiel und Handlung zugeſellt. 
natifch ſelbſt erfchienen hergeſandt 
Könige aus fernem Morgenland; 
Bebichte. I. 7 
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Und fittfam bracht’ auf reinlichem Altar 
Dianens Priefterin ihr Opfer dar. 

Nun ehrt uns auch in biefer Trauerzeit! 

Gebt un ein Zeichen! denn ihr feto nicht weit. 


Ihr Freunde, Play! Weicht einen Leinen Schritt! 
Seht, wer da kommt und feftlih näher tritt? 
Sie ift es feldft; die Gute fehlt ung nie; 
Bir find erhört, bie Mufen ſenden fie. 

Ihr kennt fie wohl; fie ift’3, die ſtets gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie fi ver Welt: 

Zum Mufter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Vollendet nun, fie iſt's und ftellt e8 vor. 

Es gönnten ihr die Mufen jeve Gunft, 

Und die Natur erſchuf in ihr die Kunft. 

So Häuft fie willig jeden Neiz auf fich, 

Und felbft dein Name ziert, Corona, dich. 


Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ftehn, 
Nur abſichtslos, doch wie mit Abſicht ſchön. 
Und, boderftaunt, ſeht ihr in ibr vereint 
Ein Ideal, das Künftlern nur erfcheint. 


Anjtänbig führt die leid erbobne Hand 

Den fchönften Kranz, umknüpft von Trauerbanb. 
Der Roſe frohes, volles Angeficht, 

Das treue Veilchen, der Narcifje Licht, 
Vielfält’ger Nelten, eitler Tulpen Pracht, 

Bon Mädchenhand gefchidt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte fanfter Bier, 
Bereint die Kunft zum Trauerfchmude Bier; 

Und durch den ſchwarzen, leichtgefnüpften Flor 
Sticht eine Lorbeerfpige ftill hervor. 


Es ſchweigt bad Voll. Mit Augen voller Glanz 
Wirft fie ind Grab den wohlverdienten Kranz, 
Gie Öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 

Der weiche Ton, der fi ums Herz ergießt. 

Sie Sprit: Den Dank für das, was du geiban 
Gebuldet, nimm, bu Abgefchiebner, an! 

Der Gute, wie der Böfe, milht ſich viel, 

Und beide Bleiben weit von ihrem Biel. 
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Dir gab ein Gott in holder, ſteter Kraft 
Zu deiner Kunſt die ew'ge Leidenſchaft. 

Sie war's, die dich zur böſen Zeit erhielt, 
Mit der du frank, ald wie ein Kind, gefpielt, 
Die auf ven blafien Mund ein Lächeln rief, 
Sn deren Arm dein mides Haupt entfchlief! 
Ein jeder, dem Ratur ein Gleiches gab, 
Befuche pilgernd dein befcheiben Grab! 

Feſt fteh’ dein Sarg in wohlgegönnter Rub; 
Mit Iodrer Erbe dedt ihn leife zu, 

Und fanfter als des Lebens, liege dann 
Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 


Boetifche Gedanken 
über bie 


Höllenfahrt Jeſu Chriſti. 


Auf Verlangen entworfen 


von 
J. B. G. 
1766. 


Welch ungewöhnliches Getümmel! 

Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 
Ein großes Heer zieht herrlich fort. 
Gefolgt von tauſend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn von Sginen Thronen 
Und eilt an jenen finſtern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter kommt Er und als Held; 

Sr gebt und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt vie Welt. 


h feh’ Ihn auf dem Siegedwagen, 
” Seuerräbern fortgetragen, 
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Den, der für und am Kreuze ftarb. 
Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, 
Weit von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den Er für und erwarb. 
Er kommt, die Hölle zu zerftören, 
Die ſchon Sein Tod darnieder ſchlug; 
Ste fol von Ihm ihr Urtheil hören: 
Hört! jegt erfüllet fih der Fluch. 


Die Hölle fieht ven Sieger kommen, 

Sie fühlt ih ihre Macht genommen, 

Sie bebt und fcheut Sein Angeficht; 

Sie kennet Scined Donners Schreden, 

Sie ſucht umfonft fih zu verfteden, 

Sie fucht zu fliehn und kann es nicht; 

Sie eilt vergeben, fich zu retten 

Und fih dem Richter zu entziehn, 

Der Zorn bed Herrn, glei ehrnen Ketten, 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehn. 


Hier lieget der zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt des Höchften Rache, 
Er fühlet fie und Inirfcht vor Wuth: 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 
Er ächzt und heult bei taufendmalen: 
Vernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Flammen: Meere, 
Ihn foltern ewig Angft und Bein; 

Er flucht, daß ihn die Dual verzehre, 
Und hört, die Dual fol ewig fein. 


“77 Auch Hier find jene großen Schaaren, 
"Die mit ihm gleichen Laſters waren, 
.* Do lange nicht fo bös als er. 
* Hier liegt die ungezählte Menge, 
In ſchwarzem, fchredlichem Gebränge, 
Im Feuer-Orkan um ibn ber; 
Er fieht, wie fie ven Richter ſcheuen, 
"Er fieht, wie fie der Sturm zerfrißt, 
Gr ſieht's und kann fi doch nicht freuen, 
Weil feine Pein noch größer iſt. 
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Des Menſchen Sohn fteigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Höllenfumpfe 

Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 

Die Hölle Tann den Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erften Schöpfungdtagen 
Beherrſchte fie die Dunkelheit. 

Sie lag entfernt von allem Kichte, 
Erfüllt von Dual im Chaos bier; 

Den Strahl von Seinem Angefichte 
Verwandte Gott auf flet3 von ihr. 


Jetzt fiehet fie in ihren Grängen 

Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürdterlihe Majeſtät! 

Sie fieht mit Donnern Ihn umgeben, 
Sie fieht, daß alle Felien beben, 

Wie Gott im Grimme vor Ihr fteht. 
Sie ſieht's, Er kommet, fie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen, ber fie plagt, 
Sie wünſcht umfonft fih zu vernichten; 
Auch Diefer Troft bleibt ihr verjagt. 


Nun denkt fie an ihr altes Glücke, 

Bol Pein an jene Zeit zurücke, 

Da diefer Glanz ihr Luft gebar, 

Da noch ihr Herz im Stand ber Tugend, 
Ihr frober Geift in friiher Jugend 

Und ſtets voll neuer Wonne war. 

Sie denkt mit Wuth an Ihr Verbrechen, 
Wie fie die Menfchen kühn betrog; 

Sie dachte fih an Gott zu rächen, 

Jetzt fühlt fie, was es nad) ſich zog. 


Gott ward ein Menſch, Er kam auf Erden. 
Auch dieſer ſoll mein Opfer werden, 
Sprach Satanas und freute ſich. 

Er ſuchte Chriſtum zu verderben, 

Der Welten Schöpfer ſollte ſterben; 

Doch weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteft Ihn zu überwinden, 

Du freuteft dich bei Seiner Noth; 
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Doch ſiegreich kommt Er, dich zu binden : 
Wo ift dein Stadel Hin, o Tod? 


Sprich, Hölle! ſprich, wo tft bein Siegen? 
Sieh nur, wie beine Mächte liegen; 
Erkennſt du bald bes Höchſten Nacht? 
Sieh, Satan! fich dein Reich zerftöret. 
Bon tauſendfacher Dual beichweret, 
Liegſt du in ewig finftrer Nacht. 

Da liegft du, wie vom Blig getroffen, 
Kein Schein vom Glüd erfreuet dic. 

Es tft umfonft! Du darfit nichts hoffen, 
Meſſias ftarb allein für mich! 


Es fteigt ein Heulen durd bie Lüfte, 
Schnell wanken jene ſchwarzen Grüfte, 

Als Chriſtus fich der Hölle zeigt. 

Sie knirſcht aus Wuth; doc ihrem Wüthen 
Kann unfer großer Held gebieten; 

Er winkt — die ganze Hölle ſchweigt. 

Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 

Die hohe Siegesfahne weht; 

Selbft Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriſtus zum Gerichte geht. 


Sept Spricht Er; Donner ift Sein Spreden, s 
Er Spricht, und alle Felien breden, f 
Sein Athen ift dem Feuer glei. j 
So ſpricht Er: zittert, ihr Verruchte! | 


Der, der in Eden euch verfluchte, 
Kommt und zerſtöret euer Reid. 
Seht auf! Ahr waret Meine Kinder, 
Ihr habt euch wider Mich empört, 
Ihr fielt und wurdet fredhe Sünder, 
hr habt den Lohn, ver euch gehört, 


Ahr wurbet Meine größten Feinde, 
Verführtet meine Liebften Freunde, 
Die Menſchen fielen fo wie ihr. 
Ihr wolltet eiwig fie verderben, 
Ded Todes follten alle fterben; 
Doch, heulet! Ich erwarb fie Mir. 
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Zür fie Bin Ich berabgegangen, 

Ich litt, Ich bat, Ich ftarb für fie. 
Ihr follt nicht euern Zwed erlangen; 
Ber an Mich glaubt, ver flirhet nie. 


Hier lieget ihr in ew'gen Ketten, 

Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Neue, nicht Verwegenheit. 

Da liegt, krümmt euch in Schwefelflammen! 
Ihr eiltet euch felbft zu verbammen, 

Da liegt und klagt in Ewigkeit! 

Auch ihr, fo Ich Mir auserkoren, 

Auch ihr verſcherztet Meine Huld; 

Auch ihr fein emwiglich verloren, 

Ihr murret? Gebt Mir feine Schuld, 


Ihr folltet ewig mit Mir leben, 

Euch warb hierzu Mein Wort gegeben, 
Ihr ſündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem Sündenfchlafe; 

Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt Mein ſchreckliches Bericht. 

So ſprach Er, und ein furdtbar Wetter 
Geht von Ihm aus, bie Blige glühn, 
Der Donner faßt die Uebertreter 

Und ftürgt fie in den Abgrund Bin. 


Der Gott⸗Menſch fchließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sih aus den dunklen Drten 

Sn Seine Herrlichteit zurüd. 

Er figet an des Vaters Seiten, 

Er will noch Immer für uns fireiten, 

Er will's! D Freunde, welches Glück! 

Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß es die gange Schöpfung höre: 

Groß ift der Herr, Gott Zebaoth! 
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Ber ewige Bude. 
Fragmentariſch. 





Des ewigen Juden 
erſter Fetzen. 


Um Mitternacht wohl fang' ich an, 
Spring' aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Buſen ſeelenvoller, 
Zu fingen den gereiften Mann, 

Der Wunder ohne Zahl geſehn, 
Die, trug der Läft’rer Kinverfpotte, 
In unſerm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 
Und hab' ich gleich die Gabe nicht 

Von wohlgeſchliffnen leichten Reimen, 

So darf ich doch mich nicht verſäumen; 

Denn es iſt Drang und ſo iſt's Pflicht. 

Und wie ich dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den ich von Herzen Bruder nenne — 

Willſt gern vom Fleck und biſt ſo faul, 
Nimmſt wohl auch einen Ludergaul; 
Und ich, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif’ wohl einen Beſenſtiel. 

Drum hör’ es denn, wenn dir's beliebt, | 
So kauderwälſch wie mir der Geift e8 giebt. 


— ç —— — 


Sn Judäa, dem heiligen Land, 

Bar einft ein Schufter, wohl bekannt 
Wegen feiner Herz⸗Frömmigkeit 

Zur gar verborbnnen Kirchenzeit, 

Bar halb Eflener, Halb Methobiit, 
Herrnhuter, mehr Separatift, 

Denn er hielt viel auf Kreuz und Dual; 
Genug, er war Driginal, 

Und aus Driginalität 

Er andern Rarren gleichen thät. 
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Die Prieſter vor ſo vielen Jahren 

Waren, als wie ſie immer waren, 

Und wie ein jeder wird zuletzt, 

Wenn man ihn bat in ein Amt geſett. 

Bar er vorher wie ein’ Ameis krabblig 

Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

In feinem Sefjel fi) wohlbehbagen. 

Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sanct PBaulen ein Bisthum geben: 
Boltrer wär’ worben ein fauler Bauch, 

Wie caeteri confratres auch. 


Der Schufter aber und feined Gleichen 
Berlangten täglih Wunder und Zeichen, 
Daß einer preb’gen ſollt' für Geld, 

Als hätt' der Geift ihn hingeſtellt; 
Nidten die Köpfe ſehr bebenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß, ah! auf Kanzel und Altar 

Kein Mofed und Fein Aaron war, 

Daß es dem Gotteöpienfte ging, 

Als wär’s ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nah dem Lauf der Welt 
Im Alter dürr zufammenfält. 


„D weh ber großen Babylon! 

„Herr, tilge fie von deiner Erben, 

„Laß fie im Pfuhl gebraten werben, 
„Und, Herr, dann gieb uns ihren Thron!” 


So fang das Häuflein, kroch zufammen, 


Theilten fo Geiſts⸗ als Liebesflammen, 

Bafften und langeweilten nyn, 

Hätten daB auch Fönnen im Tempel tbun. 

Aber das Schöne war babei, 

Es kam an jeden auch bie Neih, 

"Ind wie fein Bruder wälfht und ſprach, 
zurft' er auch wälfchen ein hernach; 
enn in der Kirche [pricht erft und legt 

r, den man bat hinaufgelegt, 


106 





Vermiſchte Gedichte. 





Und gläubigt euch und thut fo groß 
Und fchließt euch an und macht euch los 
Und tft ein Sünder wie andre Leut’, 
Ach! und nicht einmal fo gefcheut! 


Der größte Menſch bleibt ftetß ein Menſchenkind, 
Die größten Köpfe find das nur, was andre find, 
Allein da8 merkt, fie find es umgekehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erventröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten was ein jeber ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefangne Weijen; 

Doch brachten ſie's nicht allzumelit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läſtern und den Dreck zu preiſen. 


Behalten auch zu unſern Zeiten 

Die Gabe, Geiſter zu unterſcheiden: 
Cap und Champagner und Burgunder 
Bon Hoch⸗ nah Rüdesheim hinunter. 


Die Priefter fchrieen weit und breit: 
Es ift, ed kommt die letzte Zeit, 
Bekehr' dich, ſündiges Geſchlecht! 

Der Jude ſprach: mir iſt's nicht bang, 
Ich hör' vom jüngſten Tag ſo lang. 


Es waren, die den Vater auch gekannt. 
Wo find fie denn? Eh, man bat fie verbrannt. 
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D Freund, yer Menſch ift nur ein Thor, 
Stellt er ſich Bott als feines Gleichen vor. 


Der Bater ſaß auf feinem Thron, 

Da rief er feinen lieben Sohn, 

Mußt zwei⸗ bis breimal fchreien. 

Da kam der Sohn ganz überquer 
Geſtolpert über Sterne her 

Und fragt': was zu befehlen? 

Der Vater frägt ihn, wo er ſtickt — 
„Ich war im Stern, der dorten blickt, 
Und half dort einem Weibe 

Bom Kind in ihrem Leibe.” 

Der Vater war ganz aufgebracht 

Und fprach: das haft du bumm gemacht, 
Sieh einmal auf die Erde. 

63 iſt wohl ſchön und alles gut, 

Du baft ein menſchenfreundlich Blut 
Und bilfft Bebrängten gerne; 


— — — —— — — 


Du fühlſt nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht. 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um Rettung flebt, 
Wenn ih den Sünder feh’ mit glühenden Thränen... .. 


- 


Als er fih nun berniever ſchwung 
Ned näher bie weite Erbe ſah 
d Meer und Länder weit und nab: 
griff ihn die Erinnerung, 
e er fo lange nicht gefühlt, 
e man ba drunten ihm mitgefpielt. 


ruf dem Berge ftille Hält, 
“-n in feiner erſten Beit 
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Freund Satanas ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mäbchen fliegt, 

Das lang’ an unferm Blute og ; 
Und enblich treulos uns betrog: 
Er fühlt in vollem Himmelsflug 

Der irbiihen Atmofphäre Zug, 

Fühlt, wie das reinfte Glüd der Welt 

Schon eine Ahnung von Weh enthält. 

Er denkt an jenen Augenblid, 

Da er ven legten Todesblick 

Vom Schmerzenbügel herabgethan, 
Fing vor ſich hin zu reden an: 
Sei, Erbe, tauſendmal gegrüßt! 

Geſegnet all', ihr meine Brüder! 

Zum erſtenmal mein Herz ergießt 

Sich nach dreitauſend Jahren wieder, 

Und wonnevolle Zähre fließt 

Von meinem trüben Auge nieder. 

O mein Geſchlecht, wie ſehn' ich mich nach dir! 
Und du, mit Herz⸗ und Liebesarmen 

Flehſt du aus tiefem Drang zu mir! 

Ich komm', ich will mich dein erbarmen! 

D Welt! vol wunderbarer Wirrung, 

Bol Geift der Drbnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 

Du Mutter, die mich felbft zum Grab gebar, 

Die ih, obgleich ich bei der Schöpfung war, 

Im Ganzen boch nicht fonderlich verftehe; 

Die Dumpfheit deines Sinne, in der du ſchwebteſt, 
Daraus bu dich nad meinem Tage brangft, 

Die ſchlangenknotige Begier, in der du bebteft, i 
Kon ihr dich zu befreien ftrebteft 

Und dann, befreit, dich wieder neu urnſchlangſt: 

Das rief mich ber aus meinem Sternenfnal, 

Das läßt mid nicht an Gottes Buferr ruhn; 

Ich komme nun zu dir zum zweitenmal, 

Ah jäte dann, und ernten will ih run. 

Er ſieht begierig rings fih um, 
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Sein Auge ſcheint ihn zu betrügen: 

hm fcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Vie fie an jener Stunde lag, 

Da fie Hei hellem lichten Tag 

Der Geift der Finfterniß, der Herr ver alten Welt, 
Im Sonnenfchein ihm glänzend bargeftellt 

Und angemaßt fih ohne Scheu, 

Daß er bier Herr im Haufe fei. 


— — — — 


Vo, rief der Heiland, iſt das Licht, 
Das bel von meinem Wort entbronnen! 
Beh! und ich ſeh' ven Faden nicht, 
Den ih fo rein vom Himmel ’rab gefponnen. 
Bo haben fich die Zeugen hingewanbt, 
Die treu aus meinem Blut entfprungen! 
Und ah, wohin der Geift, den ich gefanbt! 
Sein Wehn, ich fühl’, ift all verflungen. 
Schleicht nicht mit ew'gem Hungerfinn, 
Mit halbgekrümmten Klauenhänben, 
Berfluchten eingeborrten Lenden 
Der Geiz nach tüdifchem Gewinn, 
Nißbraucht die forgenlofe Freude 
Dei Nachbars auf der reichen Flur 
Und hemmt in dürrem Eingeweide 
Das liebe Leben der Natur? 
Berjhließt der Fürſt mit feinen Sclaven 
Si nicht in jenes Marmorhaus 
Und brütet feinen irren Schafen 
Die Wölfe felbft im Bufen aus? 
Ihm wirb zu grillenhafter Stillung 
= Menfchen Marl berbeigerafft; 
seift in efelhafter Weberfüllung 
Taufenven die Nahrungsfraft. 
keinem Namen mweibt dem Bauche 
Armer feiner Kinder Brod; 
ſchmäht auf dieſem faulen Schlauche 
oldne Zeichen meiner Noth. 








Freund Satanad ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt bie volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 

Das lang’ an unſerm Blute ſog 

Und endlich treulos ung betrog: 

Er fühlt in vollem Himmelsflug 

Der irdifchen Atmofphäre Zug, 

Fühlt, wie das reinfte Glüd der Welt 

Schon eine Ahnung von Weh enthält. 

Gr denkt an jenen Augenblid, 

Da er den letzten Todesblick 

Vom Schmerzenhügel herabgethan, 

Fing vor ſich hin zu reden an: 

Sei, Erde, tauſendmal gegrüßt! 

Geſegnet all', ihr meine Brüder! 

Zum erſtenmal mein Herz ergießt 

Sich nad breitaufend Jahren wieder, 

Und wonnevolle Zähre fließt 

Bon meinem trüben Auge nieder. 

D mein Geſchlecht, wie fehn’ ich mid nad dir! 
Und bu, mit Herz: und Liebesarmen : 
Flehſt bu aus tiefem Drang zu mir! ._ 
Ich komm', ich will mich dein erbarmen! ' 
D Welt! voll wunderbarer Wirrung,, 

Bol Geift der Drbnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 

Du Mutter, die mich felbft zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doch nicht ſonderlich verftehe; 

Die Dumpfbeit deines Sinne, in der du ſchwe 
Daraus bu dich nach meinem Tage brai 
Die ſchlangenknotige Begier, in der d 
Von ihr Dich zu f ücebteft 
Und dann, F 
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Den, der für und am Kreuze flarb. 

Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, 
Weit von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den Er für und erwarb. 


Er kommt, bie Hölle zu zerftören, 


Die Ihon Sein Tod darnieder fchlug; 
Sie fol von Ihm ihre Urtheil hören: 
Hört! jegt erfüllet fih ber Fluch. 


Die Hölle fieht den Sieger kommen, 

Sie fühlt fih ihre Macht genommen, 

Sie bebt und fcheut Sein Angefiht; 

Sie kennet Seines Donners Schreden, 

Sie ſucht umſonſt ſich zu verſtecken, 

Sie ſucht zu fliehn und kann es nicht; 

Sie eilt vergebens, ſich zu retten 

Und ſich dem Richter zu entziehn, 

Der Zorn des Herrn, gleich ehrnen Ketten, 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehen. 


Hier lieget ber zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt bes Höchften Rache, 
Er fühlet fie und knirſcht vor Wuth: 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 
Er ächzt und heult Bei tauſendmalen: 
Vernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Flammen Meere, 
Ihn foltern ewig Angft und Pein; 

Er flucht, daß ihn bie Qual verzehre, 
Und hört, die Dual fol ewig fein. 


“I, Auch bier find jene großen Schaaren, 
et Die mit ihm gleigen Laſters waren, 


.. 
vwu.. 


wu. 
= 


Doch lange nicht fo 688 als er. 

Hier Liegt bie ungezählte Menge, 
In ſchwarzem, fchredlichem Gebränge, 
Sm Feuer-Orkan um ibn ber; 

Er flieht, wie fie ben Richter ſcheuen, 


"Er fieht, wie fie der Sturm zerfrißt, 


Er ſieht's und kann ſich doch nicht freuen, 
Weil feine Pein noch größer ift. 
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Des Menfhen Sohn fleigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Höllenfumpfe 

Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 

Die Hölle kann den Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erften Schöpfungsdtagen 
Beherrſchte fie die Dunkelheit. 

Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Erfült von Dual im Chaos bier; 

Den Strahl von Seinem Anagefichte 
Verwandte Bott auf ſtets von ihr. 


Jetzt fiehet fie in ihren Gränzen 

Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürchterliche Majeftät! 

Sie flieht mit Donnern Ihn umgeben, 
Sie fieht, daß alle Felſen beben, 

Wie Gott im Grimme vor ihr fteht. 
Sie fieht’8, Er kommet, fie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen, ber fie plagt, 
Sie wünſcht umfonft fi zu vernichten; 
Auch diefer Troft bleibt ihr verfagt. 


Nun denkt fie an ihr altes Glüde, 

Bol Pein an jene Zeit zurüde, 

Da diefer Glanz ihr Luft gebar, 

Da noch ihr Herz im Stand der Tugend, 
Ihr froher Geift in frifcher Jugend 

Und ftet8 vol neuer Wonne war. 

Sie denkt mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Wie fie die Menſchen kühn betrog; 

Sie dachte fih an Gott zu rächen, 

Jetzt fühlt fie, was es nach fi zog. 


Bott ward ein Menih, Er Fam auf Erden. 
Auch diefer fol mein Opfer werben, 
Sprach Satanas und freute fid. 

Er fuchte Ehriftum zu verderben, 

Der Welten Schöpfer follte fterben; 

Doch weh dir, Satan, ewiglich! 

Du alaubteft Ihn zu überwinden, 

Du freuteft dich bei Seiner Noth; 
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Doch ſiegreich kommt Er, dich zu binden: 
Bo ift dein Stadel Hin, o Ton? 


Sprich, Hölle! pri, wo iſt bein Siegen? 
Sieh nur, wie beine Mächte liegen; 
Erkennſt du bald des Höcften Macht? 
Steh, Satan! fieh dein Reich zerftöret. 
Bon taufenpfader Dual befchweret, 

Liegſt du in ewig finftrer Nacht. 

Da liegft du, wie vom Blig getroffen, 
Kein Schein vom Glück erfreuet dich. 

Es ift umfonft! Du darfit nichts hoffen, 
Meſſias ftarb allein für mich! 


Es fteigt ein Heulen durch die Lüfte, 

Schnell wanken jene ſchwarzen Grüfte, 

Als Chriſtus fich der Hölle zeigt. 

Sie knirſcht aus Wuth; doc ihrem Wüthen 

Kann unfer großer Held gebieten; 

Er winkt — die ganze Hölle fchweigt. 

Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 
Die hohe Siegesfahne weht; " 
Selbft Engel zittern vor dem Grimme, \ 
Wenn Chriftus zum Gerichte geht. 


Set Spricht Er; Donner tft Sein Sprechen, | 
Er ſpricht, und alle Felſen brechen, 

Sein Athem ift dem Feuer gleich. 

So ſpricht Er: zittert, ihr Verruchte! | 
Der, der in Eden euch verfluchte, 

Kommt und zerflöret euer Neid). 

Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 

Ihr habt euch wider Mi empört, 

Ihr fielt und wurdet freche Sünder, 

Ihr habt den Lohn, der euch gehört, 


Shr wurdet Meine größten Feinde, 
Verführtet meine Tiebften Freunde, 
Die Menſchen fielen fo wie ihr. 
Ihr mwolltet etwig fie verderben, 
Des Todes follten alle fterben; 
Doch, heulet! Ich erwarb fie Mir. 
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Für fie bin Ich Herabgegangen, 

Ich litt, Ich bat, Ich farb für ſie. 
Ihr ſollt nicht euern Zweck erlangen, 
Ber an Mich glaubt, der ſtirbet nie. 


Hier lieget ihr in ew'gen Ketten, 

Richts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Reue, nicht Verwegenheit. 

Da liegt, rümmt eu in Schwefelflammen! 
Ihr eiltet euch jelbft zu berbammen, 

Da liegt und Hagt in Ewigkeit! 

Auch ihr, fo ZH Mir auserkoren, 

Auch ihr verfchergtet Meine Hulb; 

Auch ihr feld etwiglich verloren, 

Ihr murret? Gebt Mir Teine Schuld. 


Ihr folltet ewig mit Mir leben, 

Euch warb Hierzu Mein Wort gegeben, 
Ihr fündigtet und folgtet nicht. 

Ahr lebtet In dem Sündenſchlafe; 

Run quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt Mein Tchredliches Gericht. 

So fprad Er, und ein furdtbar Wetter 
Geht von Ihm aus, die Blige glühn, 
Der Donner faßt die Hebertreter 

Und ſtürzt fie in den Abgrund Hin. 


Der Gott⸗Menſch ſchließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sih aus den dunklen Orten 

Sn Seine Herrlichteit zurück. 

Er figet an bed Vaters Seiten, 

Er will noch immer für uns ftreiten, 

Er will's! D Freunde, welches Glück! 

Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß es die ganze Schöpfung höre: 

Groß ift der Herr, Gott Zebaoth! 
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Ber ewige Bude. | 
Fragmentariſch. | 





Des ewigen Juden 


eriter Fetzen. 


Um Mitternacht wohl fang’ ih an, 

Spring’ aus dem Bette wie ein Toller, 

Nie war mein Bufen feelenvoller, 

Bu fingen den gereiiten Mann, 

Der Wunder ohne Zahl gefehn, 

Die, trug der Läft’rer Kinderſpotte, 

In unſerm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 

Und hab’ ich gleich die Gabe nicht \ 
Bon mwohlgeichliffnen leichten Reimen, 
Sp darf ich doch mich nicht verfäumen; | 
Denn es ift Drang und fo iſt's Pflicht. 

Und wie ich dich, geliebter Leſer, kenne — 

Den ih von Herzen Bruder nenne — 

Willſt gern vom Fled und biſt fo faul, 

Nimmft wohl auch einen Ludergaul; 
Und id, mir fehlt zu Nacht ver Kiel, | 
Ergreif’ wohl einen Beſenſtiel. 

Drum hör’ e8 denn, wenn bir’ beliebt, 

So kauderwälſch wie mir der Geiſt es giebt. 


In Judäa, dem beiligen Land, 

War einft ein Schufter, wohl befannt 
Wegen feiner Herz: Frömmigkeit 

Zur gar berborbnen Kirchenzeit, 

Bar halb Effener, Halb Methopift, 
Herrnhuter, mehr Separatift, 

Denn er biclt viel auf Kreuz und Dual; 
Genug, er war Driginal, 

Und aus Driginalität 

Er andern Narren gleichen thät. 
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Die Priefter vor jo vielen Jahren 

Baren, als wie fie immer waren, 

Und wie ein jeder wird zulegt, 

Wenn man ihn bat in ein Amt geſetzt. 

Bar er vorher wie ein’ Ameis krabblig 

Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

Sn feinem Seffel fi wohlbehagen. 

Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sanct Paulen ein Bisthum geben: 
Poltrer wär’ worden ein fauler Bauch, 

Wie caeteri confratres auch. 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Berlangten täglih Wunder und Zeichen, 
Daß einer preb’gen follt’ für Geld, 

Als hätt' der Geift ihn hingeſtellt; 
Nidten die Köpfe fehr bebenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß, ah! auf Kanzel und Altar 

Kein Mofes und Fein Aaron war, 

Daß es dem Gottesdienſte ging, 

ALS wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nah dem Lauf der Welt 
Im Alter dürr zufammenfält, 


„D weh der großen Babylon! 

„Herr, tilge fie von deiner Erden, 

„Laß fie im Pfuhl gebraten werben, 
„Und, Herr, dann gieb uns ihren Thron!“ 


So fang das Häuflein, kroch zufammen, 


Theilten jo Geiſts⸗ als Liebesflammen, 
Bafften und Iangemeilten nyı, 
Hätten das auch Fünnen im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 
# kam an jeden auch bie Neib, 
Ind wie fein Bruder wälſcht' und ſprach, 
Durft?’ er auch wälfchen eins hernach; 
nn in der Kirche fpricht erft und legt 
", den man bat hinaufgejekt, 
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And gläubigt euch und thut fo groß 
Und fließt euch an und macht euch [08 
Und ift ein Sünder wie andre Leut', 
Ach! und nicht einmal fo geicheut! 








Der größte Menſch bleibt ſtets ein Menſchenkind, 
Die größten Köpfe ſind das nur, was andre ſind, 
Allein das merkt, fie find es umgekehrt 

Sie wollen nicht mit andern Erbentröpfen 
Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, | 
Beraten was ein jeder ehrt; 
Und was gemeinen Sinn empört, 
Das ehren unbefangne Bellen; | 
Do brachten ſie's nicht allzuweit: 
Ihr non plus ultra jeder Zeit 
War: Gott zu läſtern und den Dreck zu preiſen. 


Behalten auch zu unſern Zeiten J 
Die Gabe, Geiſter zu unterſcheiden: 
Cap und Champagner und Burgunder 
Bon Hoch⸗ nad Rüdesheim hinunter. \ 


Die Priefter fchrieen weit und breit: 
Es ift, es kommt die legte Zeit, 
Bekehr' dich, fündiges Gefchlecht! 

Der Jude ſprach: mir iſt's nicht bang, 
Ich Hör’ vom jüngften Tag fo lang. 


Es waren, bie den Vater aud gekannt. 
Wo find fie denn? Eh, man hat fie verbrannt. 
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O Freundb, „ver Menſch iſt nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als ſeines Gleichen vor. 


Der Vater ſaß auf ſeinem Thron, 
Da rief er ſeinen lieben Sohn, 

Mußt zwei⸗ bis dreimal ſchreien. 

Da kam der Sohn ganz überquer 
Geſtolpert über Sterne her 

Und fragt': was zu befehlen? 

Der Vater frägt ihn, wo er ſtickt — 
„Ich war im Stern, der dorten blickt, 
Und half dort einem Weibe 

Vom Kind in ihrem Leibe.“ 

Der Vater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: das haſt du dumm gemacht, 
Sieh einmal auf die Erde. 

Es iſt wohl ſchön und alles gut, 

Du haſt ein menſchenfreundlich Blut 
Und hilfſt Bedrängten gerne; 


— — — —— — — 


Du fühlſt nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht. 
Wenn ein geängſtet Herz bei mir um Rettung fleht, 
Wenn ih den Sünder ſeh' mit glühenden Thränen... 


— — —— 


. 


Als er fih nun hernieder ſchwung 
Und näher bie weite Erbe ſah 
d Meer und Länder weit und nab: 
griff ihn die Erinnerung, 
° er fo lange nicht gefühlt, 
man da drunten ihm mitgefpielt. 


if bem Berge ftille hält, 
n feiner erften Beit 
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Freund Satanas ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mäbchen fliegt, 

Das lang’ an unferm Blute jog 

Und endlich treulos uns betrog: 

Er fühlt In vollem Himmelsflug 

Der irbifhen Atmofphäre Zug, 

Fuͤhlt, wie das reinfte Glück der Welt 

Schon eine Ahnung von Weh enthält. 

Er dent an jenen Augenblid, 

Da er den legten Tobesblid 

Vom Schmerzenhügel herabgethan, 

Fing vor ſich hin zu reden an: 

Set, Erde, tauſendmal gegrüßt! 

Gefegnet al’, ihr meine Brüder! 

Zum erftenmal mein Herz ergießt 

Sich nad breitaufend Jahren wieder, 

ind wonnevolle Zähre fließt 

Bon meinem trüben Auge nieber. 

D mein Geſchlecht, wie fehn’ ich mich nad dir! 
Und bu, mit Herz⸗ und Liebearmen 

Flehſt du aus tiefem Drang zu mir! 

Ich komm’, ih will mich dein erbarmen! 

D Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Bol Geiſt der Drbnung, träger Srrung, 

Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 

Du Mutter, die mich jelbft zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich Hei der Schöpfung war, 
Im Ganzen bo nicht ſonderlich verftche; 

Die Dumpfheit deines Sinns, in der du ſchwebteſt, 
Daraus du di nad meinem Tage drangft, 
Die ſchlangenknotige Begier, in der du bebteft, 
Bon ihr dich zu befreien ftrebteft 

Und dann, befreit, dich wieder neu umfchlangf: 
Das rief mi ber aus meinem Sternenfaal, 
Das läßt mich nicht an Gottes Bufen ruhn; 
Ich komme nun zu dir zum zweitenmal, 


Ich fäte dann, und ernten will ich nun. | 





Er fieht begierig rings fi um, 
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Sein Auge ſcheint ihn zu betrügen: 
Ihm fcheint die Welt noch um und um 
Sn jener Sauce da zu liegen, 
Bie fie an jener Stunde lag, 
Da fie bei hellem lichten Tag 
Der Geift der Finfterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenfchein ihm glänzend bargeftellt 
Und angemaßt fih ohne Scheu, 
Daß er hier Herr im Haufe ſei. 


— — — — 


Vo, rief der Heiland, iſt das Licht, 
Das hell von meinem Wort entbronnen! 
Weh! und ich ſeh' den Faden nicht, 
Den ich fo rein vom Himmel 'rab geſponnen. 
®o haben fich die Zeugen hingewandt, 
Die treu aus meinem Blut entjprungen! 
Und ah, wohin der Geift, den ich gefanbt! 
Sein Wehn, ih fühl's, ift all verklungen. 
Schleicht nicht mit ew'gem Hungerfinn, 
Mit halbgekrümmten Klauenhänden, 
Berfliuchten eingeborrten Lenden 
Der Geiz nach tüdifshem Gewinn, 
Nißbraucht die forgenlofe Freude 
Ded Nachbars auf der reichen Flur 
Und hemmt in dürrem Eingeweide 
DaB liebe Leben der Natur? 
Verſchließt der Fürſt mit feinen Sclaven 
Sich nicht in jene Marmorhaus 
Und brütet feinen irren Schafen 
Die Wölfe felbft im Bufen aus? 
Ihm wirb zu grilfenbafter Stillung 
—  Menfhen Mark berbeigerafit; 
peift in efelbafter Weberfüllung 
Tauſenden die Nahrungstraft. 
meinem Namen weiht dem Bauche 
Armer feiner Kinder Brod; 
ſchmäht auf diefem faulen Schlauche 
oldne eichen meiner Roth. 
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Er war nunmehr ber Länder fatt, 
Wo man fo viele Kreuze bat 

Und man, für lauter Kreuz und Chriſt, 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Land, 

Wo er fih nur als Kirchfahn' fand, 
Man aber fonft nicht merkte jehr, 
Als ob ein Gott im Lande wär, 

Wie man ihm benn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig fei bier außgefcheuert: 
Befurcht' er, daß das Brod fo lieb 
Wie ein Matzkuchen ſittzen blieb. 
Davon ſprach ihm ein geiſtlich Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 

Das eine maklige Frau im Bett, 
Viel Kinder und viel Zehnten hätt, 
Der alſo Gott ließ im Himmel ruhn, 
Um fih au was zu gut zu thun. 
Unfer Herr fühlt’ ihm auf den Zahn, 
Fing etlich'mal von Ghrifto an: 

Da war der ganze Menſch NRefpect, 
Hätte faft nie das Haupt bebedt; 
Aber der Herr ſah ziemlich Klar, 

Daß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er dem Dann im Hirne land, - 
Als wie ein Holsichnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stadt jo nah, 
Daß man die Thürne klärlich ſah. 
Ah, ſprach mein Mann, bier ift der Dirt, 
Aller Wünſche fihrer Friedensport; 
Hier ift des Landes Mitteltbron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spebiren, wie ver Selzerbrunn, 
Petſchirt, ihren Einfluß rings herum. 


Sie kamen immer näher an, 


Sab Immer der Herr nicht Seinigd dran 


Sein innres Zutraun war gering, 
ALS wie er einft zum Feigbaum ging, 
Wollt’ aber doch eben weiter gehn 
Und ihm recht unter die Aeſte fehn. 
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So kamen fie denn unters Thor. 
Chriſtus Fam ihnen ein Frembling vor, 
Hätt ein edel Gefiht und einfach Kleid. 
Spraden: der Mann Iommt gar wohl weit. 
Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demitthig die Worte ließ: 
„Kinder, ih bin des Menſchen Sohn,“ 
Und ganz gelaflen ging davon. 
Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber ſtande wie vergafft, 

Der Wade war, fie wußt' nicht mie; 
Fragt keiner: was bedienen Sie? 

Er ging grad buch unb war vorbei. 
Da fragten fie fi} überlei, 

Als in Rapport ſie's wollten tragen: 
Bas thät der Mann Eurivfes Tagen ? 
Sprach er wohl unfrer Nafe Hohn? 

Er fagt’: er wär! des Menfchen Sohn! 
Sie dachten lang’, doch auf einmal 
Sprad ein branntwein’ger Corporal: 
Bas mögt ihr euch den Kopf zerreißen, 
Sein Bater bat wohl Menſch gebeißen! 


Shrift ſprach zu feinem @leiter dann: 
So führet mid zum Gotteömann, 
Den ihr als einen folchen kennt 

Unb ihn Herr Dberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff das Irabbeln thät, 
Bar felber nicht fo Hoch am Bret; 
Hätt fo viel Häut’ ums Kerze ring, 
Dap er nicht [pürt’, mit wem er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbfe groß; 
Doch war er gar nicht liebelos 

Und badht’: kommt alles rings herum, 
Verlangt er ein Viaticum. 


Ramen ana Pberpfarrers Haus, 
Stand bon uralter3 noch im Ganzen. 
formation bätt ihren Shmaus 
b nahm den Pfaffen Hof und Haus, 
‚ wieder Pfaffen nein zu pflanzen, 
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Die nur in allem Grund ber Saden 

Mehr ſchwätzen weniger Grimafſſen machen. | 
Sie Hopften an, fie jHellten an, 
Weiß nicht beftimmt, was fie gethan, 
Genug, bie Köchin kam hervor, Ä 
Aus der Schlry ein Krauthaupt verlor 
Und ſprach: ber Herr iſt im Gonvent, 
Ahr heut nicht mit ihm ſprechen könnt. 

Bo iſt denn das Convent? ſprach Chriſt. 

Was hilft es euch, wenn ihr's auch wißt! 

Verſetzt' die Köchin porriſch drauf, 

Dahin geht nicht eines jeden Lauf. 

Möcht's doch gern wiſſen! thät er fragen. 
Sie hätt nicht Herz, es zu verſagen, 

Wie er den Weg zur Weiblein Bruſt 

Von alten Zeiten wohl noch wußt'. 
Sie zeigt's ihm an, und er thät gehn, 
Wie ihr's bald weiter werdet ſehn. 


— — — — 


Die Geheimniſſe. 
Ein Fragment. 


Ein wunderbares Lieb iſt euch bereitet; 
Vernehmt es gern und jeben ruft herbei! 
Durch Berg’ und Thäler ift ver Weg geleitet; 
Hier ift der Blick beſchränkt, bort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht' in die Büfche gleitet, 
So denket nicht, daß es ein Irrthum fei; 

Wir wollen doch, wenn wir genug gellommen, 
Zur rechten Zeit dem Biele näber fommen. 


Doch glaube keiner, daß mit allem Sinnen 
Das ganze Lied er je enträthfeln werde: 

Bar viele müfjen vieles bier gewinnen, 

Gar mande Blüthen bringt die Mutter Erbe, 
Der Eine flieht mit düſterm Blid von Hinnen, 
Der Andre weilt mit fröhlicher Geberbe: 

Ein jeder foll nad) feiner Luſt genießen, 

Kür manden Wandrer foll die Duelle fließen. 
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Ermüdet von des Tages langer Reife, 

Die auf erhabnnen Antrieb er gethan, 

Au einem Stab nah frommer Wandrer Weile 
Kam Bruder Marcus, außer Steg und Bahn, 
Berlangenv nach geringem Trank und Speife, 
In einem Thal am fhönen Abend an, 

Bol Hoffnung , in den walbbewacfnen Gründen 
Ein gaftfrei Dach für dieſe Nacht zu finden. 


Am fteilen Berge, der nun vor ihm ftehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu fehn, 
Er folgt dem Pfade, der in Krümmen gebet, 
Und muß ſich fleigend um die Felfen brebn; 
Bald fieht er fich Hoch übers Thal erhöbet, 
Die Sonne fcheint ihm wieder freundlich fchön, 
Und bald fieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen liegen, 


Und neben bin die Sonne, die im Neigen 

Roh prachtvoll zwiſchen dunkeln Wolken tbront; 
Er fammelt Kraft, die Höhe zu erfleigen, 

Dort hofft er feine Mühe bald belohnt. 


Nun, fpricht er zu fich felbſt, nun muß fich zeigen. 


Ob etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt! 
Er fteigt und Horcht und ift wie neu geboren: 
Ein Glockenklang erſchallt in feinen Ohren. 


Und wie er num den Gipfel ganz erftiegen, 
Sieht er ein nabes, fanft gefhiwungnes Thal. 
Sein ſtilles Auge Teuchtet bon Vergnügen: 
Denn vor dem Walde fieht er auf einmal 

In grüner Au’ ein ſchön Gebäude liegen, 

So eben trifft’8 der legte Sonnenftrahl; 

Er eilt durch Wiefen, die der Thau befeuchtet, 
on Klofter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


om fieht er dicht ſich vor dem ftillen Drte, 
feinen Geift mit Ruh und Hoffnung füllt, 
auf dem Bogen der geſchloßnen Pforte 
dt er ein geheimnißvolles Bild. 
ht und finnt und lispelt leiſe Worte 
Indacht, die in feinem Herzen quillt; 
ichte IT. 
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Er fteht und finnt, was bat das zu bebeuten? 

Die Sonne finlt und es verklingt das Läuten. 
' i 

Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Troft und Hoffnung flebt, 

Zu dem viel taufenb Geifter fich verpflichtet, 

Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 

DaB die Gewalt des bittern Tods vernichtet, 

Das in jo mander Siegedfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 

Er fieht dad Kreuz und fchlägt die Augen nieder. 


Er fühlet neu, was bort für Heil entiprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Do von ganz neuem Sinn wirb er durchdrungen, 
Wie fih das Bild ihm bier vor Augen ftellt: 

Es fteht das Kreuz mit Roſen dicht umſchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Roſen zugeſellt? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten, ' 


Und leichte Silber-Himmelswolfen ſchweben, 

Mit Kreuz und Rofen fih empor zu ſchwingen, 

Und aus ber Mitte quillt ein heilig Leben 

Dreifaher Strahlen, die aus Einem Punkte bringen; 
Bon feinen Worten ift das Bild umgeben, 

Die dem Geheimnig Sinn und Klarheit bringen. 

Sm Dämmerfhein, ber immer tiefer grauet, 

Steht er und finnt und fühlet ſich erbauet. 


Er Llopft zuletzt, als ſchon bie hohen Sterne 

Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 

Das Thor geht auf, und man empfängt ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er jagt, woher er fet, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höhrer Weſen ſenden. 

Man horcht und ſtaunt. Wie man den Unbekannt 
Als Gaſt geehrt, ehrt man nun den Geſandten. 


Ein jeder drängt ſich zu, um auch zu hören, 
Und iſt bewegt von heimlicher Gewalt, 


—— 
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Kein Odem wagt den ſeltnen Gaſt zu ſtoren, 
Da jedes Wort im Herzen wiederhallt. 


Waã er erzählet, wirkt wie tiefe Lehren 


Der Weisheit, die von Kinderlippen ſchallt: 
An Offenheit, an Unfhuld der Geberde 
Scheint er ein Menfch von einer andern Erbe. 


Billommen,, ruft zulegt ein Greis, willlommen, 
Benn deine Sendung Troft und Hoffnung trägt! 
Du fiehft und an; wir alle ftehn beflommen, 
Obgleich dein Anblid unire Seele regt: 


Dar Ihönfte Glück, ah! wirb uns weggenommen, 


Bon Sorgen find wir und von Furcht beivegt. 
Zur wicht’gen Stunde nehmen unfre Mauern 


Dih Fremden auf, um auch mit und zu trauern: 


Denn, ah! der Mann, der alle hier verbindet, 


Den wir ald Vater, Freund und Führer kennen, 


Der Licht und Muth dem Leben angezündet, 
In wenig Zeit wirb er fi von uns trennen, 
Er bat es erft vor kurzem felbft verkündet ; 
Doch will er weder Art noch Stunde nennen 
Und fo ift uns fein ganz gewifles Scheiben 
Geheimnißvoll und voller bittren Leiden, 


Du fieheft alle Hier mit grauen Haaren, 

Wie die Natur uns felbft zur Ruhe wies: 

Bir nahmen keinen auf, den, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entfagen hieß. 
Nachdem wir Lebend-2uft und Laft erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unfre Segel blies, 
Bar uns erlaubt, mit Ehren bier zu landen, 
Getroft, daß wir den fihern Hafen fanden. 


 eblen Manne, der und hergeleitet, 

Int Friebe Gottes in der Bruft; 
hab’ ibn auf des Lebens Pfad begleitet 

‘ bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 
Stunden, da er einfam fich bereitet, 
ünden uns den nahenden Berluft. 
iſt der Menſch, warum kann er fein Leben 
-n, und nicht für einen Befjern geben? 
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Dieß wäre nun mein einziges Verlangen! 
Barum muß ich des Wunfches mich entichlagen ? 
Bie viele find ſchon bor mir Hingegangen! 

Nur ihn muß ich am bitterften beflagen. 

Wie hätt’ er jonft jo freundlich dich empfangen! 
Allein er bat dad Haus ung übertragen; 

Zwar feinen noch zum Folger fich ernennet, 
Doch lebt er ſchon im Geift von uns getrennet; 


Und fommt nur täglich eine Kleine Stunde, 

Erzählet und ift mehr als fonjt gerührt: 

Bir hören dann aus feinem eignen Munde, . 

Wie wunderbar die Vorſicht ihn geführt; 

Wir merken auf, damit die fire Kunde 
Im NKleinften auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch forgen wir, daß einer fleißig fchreibe, 
Und fein Gedächtniß rein und wahrhaft bleibe. 


Zwar vieles wollt’ ich Lieber felbft erzählen, 

ALS ich jegt nur zu hören ftille bin; 

Der kleinſte Umftand ſollte mir nicht fehlen, 

Noch Hab’ ih alles lebhaft in dem Sinn; 

Sch Höre zu und kann es kaum verhbeblen, 

Daß ich nicht ſtets damit zufrieden bin: 

Spred’ ich einmal von allen dieſen Dingen, 

Sie follen prächtiger aus meinem Munde Klingen. 


Als dritter Mann erzählt’ ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 

Und tie ein Stern bei feiner Taufe Feier 

Sid glänzender am Abendhimmel wies, 

Und wie mit weiten Fittigen ein Geier 

Sm Hofe fih bei Tauben niederließ, 

Nicht grimmigftohend und, wie fonft, zu ſchaden. 
Er ſchien fie janft zur Einigfeit zu laden. ' 


Dann bat er uns bejcheibentlich verfchiwiegen , 
Wie er als Kind die Dtter überwand, 

Die er um feiner Schwefter Arm fih ſchmiegen 
Um die entſchlafne feft gewunden fand. 

Die Amme floh und ließ den Säugling liegen 
Er drofjelte den Wurm mit ſichrer Sand; 
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Die Mutter ‚am und jah mit Freubebeben 
Des Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 


Und fo verfiäiwieg er au, daß eine Duelle 

Bor feinem Schwert aus trodnem Felfen fprang, 
Stark wie ein Bad, fih mit beiwegter Welle 
Den Berg Hinab bi in die Tiefe fchlang; 

Noch quillt fie Fort fo rafch, fo filberhelle, 

Als fie zuerft ſich ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder fchauten, 
Den heißen Durft zu ftillen kaum getrauten. 


Benn einen Menſchen bie Natur erhoben, 

St e8 kein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
Der ſchwachen Thon zu folder Ehre bringt; 

Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte befteht, fich ſelbſt bezwingt, 

Dann kann man ihn mit Freuden andern zeigen 
Und fagen: Das ift er, das ift fein eigen! 


Denn alle Kraft bringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirken bier und bort; 

Dagegen engt und hemmt bon jeder Seite 

Der Strom der Welt und reißt ung mit fidh fort; 
Sm diefem innern Sturm und äußern Streite 
Bernimmt der Geift ein ſchwer verftanden Wort: 
Bon der Gewalt, die alle Wefen bindet, 

Befreit der Menſch fih, der fih überwindet. 


Wie frühe war es, daß fein Herz ihn lehrte, 

Was ich bei ihm faum Tugend nennen barf; 

Daß er des Vaters firenges Wort verehrte 

Und willig war, wenn jener raub und fdharf 
7 Jugend freie Zeit mit Dienft befchtwerte, 
m fih der Sohn mit Freuden unterwarf, 
ie, elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
7 Noth es thut um eine Feine Gabe, 


Streiter mußt’ er in das Feld begleiten, 
2 zu Fuß bei Sturm und Sonnenſchein, 
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Die Pferde warten und ben Tiſch bereiten 
Und jedem alten Krieger bienftbar fein. 

Gern und geſchwind lief er zu allen Beiten 
Bei Tag und Nacht als Bote durch den Hain; 
Und fo gewohnt, für andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 


Wie er im Streit mit kühnem munterm Weſen 
Die Pfeile laß, die er am Boden fand, 

Eilt’ er hernach, Die Kräuter ſelbſt gu Iefen, 
Mit denen er Verwundete verband: 

Bas er berübrte, mußte gleich genefen, 

Es freute fih der Kranke feiner Hand; 

Der wollt’ ihn nicht mit Yröhlichkeit betrachten! 
Und nur der Vater ſchien nicht fein gu achten. 


Leicht, wie ein fegelnd Schiff, das Feine Schwere 
Der Labung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Laft ver elterlichen Lehre; 
Gehorfam war ihr erft und legtes Wort; 

Unb wie den Knaben Luft, den Züngling Ehre, 
Sp zog ihn nur der fremde Wille fort. 

Der Vater ſann umfonft auf neue Proben, 

Und wenn er fordern wollte, mußt’ & loben. 


Zulegt gab fi auch dieſer überwunden, 

Belannte thätig feines Sohnes Werth; 

Die Raubigleit des Alten war verſchwunden, 

Er ſchenkt' auf einmal ihm ein Föftli Pferd; 

Der Jüngling ward vom Kleinen Dienft entbunden, 
Er führte ftatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 

Und fo trat er geprüft in einen Drben, 

Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 


So könnt' ich dir noch Tagelang berichten, 

Bas jeden Hörer in Erftnunen jekt; 

Sein Leben wird den Föftlichften Gefchichten 
Gewiß dereinft von Enkeln gleich gefekt; 

Bas dem Gemüth in Gabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergegt, 
Bernimmt es bier und mag fi gern bequemen, 
Zwiefach erfreut für wahr es anzunehmen. 
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Und fragft du mid, wie der Erwählte heiße, 
Den ih das Aug’ der Vorfiht auderfah? 

Den id zwar oft, doch nie genugfam preife, 

An dem fo viel Unglaubliges geihah? 
Humanus heißt ber Heilige, der Weife, 

Der befte Mann, ben ih mit Augen ſah: 

Und fein Geſchlecht, wie ed die Flrften nennen, 
Sollſt du zugleich mit jeinen Ahnen kennen. 


Der Alte ſprach's und hätte mehr geſprochen, 
Denn er war ganz der Wunberbinge voll, 
Und wir ergeken und noch mande Wochen 
An allem, was er und erzählen fol; 

Doch eben warb jein Reben unterbrochen, 


Als gegen feinen Gaſt dad Herz am ftärkften quoll. 


Die andern Brüber gingen bald und kamen, 
Big fie das Wort ibm von dem Munde nahmen. 


Und da nun Marcus nad genoßnem Mable 
Dem Herrn und feinen Wirthen fich geneigt, 
Erbat er fi noch eine reine Schale 

Bol Wafler, und auch die warb Ihm gereicht. 
Dann führten fie ihn zu dem großen Saale, 
Worin fi ihm ein feltner Anblid zeigt. 

Bad er dort ſah, Toll nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiflenhaft beſchreiben. 


Kein Schmud war bier, bie Augen zu verblenden, 
Ein kühnes Kreuzgewölbe flieg empor, 
Und dreizehn Stühle fah er an den Wänden 
Umber geordnet, wie im frommen Chor, 
Gar zierlih ausgefnigt von Elugen Händen; 
63 ftand ein kleiner Pult an jedem vor. 
Man fühlte Hier der Andacht ſich ergeben, 
nd Lebensruh und ein gefellig Leben. 


u Säupten ſah er dreizehn Schilde bangen, 

onn jedem Stuhl war eines zugezählt. 

ſchienen bier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
jedes fchien bebeutend und gewählt, 
Bruder Marcus brannte vor Verlangen, 
:sien, was fo manches Bild verhehlt; 
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Im mittelften erblidt er jenes Zeichen 
Zum zweitenmal, ein Kreuz mit Rojenzweigen. 


Die Seele Tann fi Bier gar vieles bilden, 

Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 

Und Helme hängen über manchen Schilden, 

Auch Schwert und Lanze fiehbt man bier und bort; 
Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefilden 
Auflefen Tann, verzieren diefen Drt: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande 

Und, ſeh' ich recht, aud Ketten bort und Banpe 


Ein jeder ſinkt vor feinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf bie Bruft, in ſtill Gebet gelehrt, 
Bon ihren Lippen tönen kurze Lieder, 

In denen fih anbädt’ge Freude nährt; 

Dann fegnen fi die treu verbundnen Brüder 
Zum kurzen Schlaf, ven Phantafie nicht ftört: 
Nur Marcus bleibt, indem bie andern gehen, 
Mit einigen im Saale ſchauend ftehen. 


Sp müb' er ift, wünſcht er noch fort zu wachen, 
Denn Fräftig reizt ihn mand und mandes Bild: 
Hier fieht er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durft in wilden. Slammen ftillt: 

Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Bon dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hingen, gleicher Weite, 

Beim Roſenkreuz zur recht und linten Seite. 


Du Eommft hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Spridt ihn der Alte wieber freundlid an; 
Laß diefe Bilder dich zu bleiben laden, 

Bi du erfährft, was mander Held getban; 
Bas bier verborgen, ift nicht zu errathen, 
Man zeige venn es dir vertraulih an; 

Du abneft wohl, wie manches bier gelitten, 
Gelebt, verloren warb, und was erftritten. 


Doch glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 

Der Greis erzählt, hier geht noch manches vor; 

Das, was bu fiehft, will mehr und mehr bebe' 
" Teppich deckt es bald und bald ein Flor. 
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Beliebt es bir, fo magſt bu bich bereiten: 

Du kamſt, o Freund, nur erſt burchs erfte Thor; 
Im Vorhof Hift du freundlich aufgenommen, 

Und ſcheinſt mir werth, ins Innerfte zu kommen. 


Rad kurzem Schlaf in einer ftilen Zelle 

Bett unfern Freund ein dumpfer Glodenton. 
Er rafft fig auf mit unverdroßner Schnelle, 
Dem Ruf ver Andacht folgt ver Himmelsfohn, 
Geſchwind befleidet, eilt er nad) ver Schwelle, 
Es eilt jein Herz voraus zur Kirche ſchon, 
Gehorfam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er Kintt am Schloß und findet e8 verriegelt. 


Und wie er horcht, fo wird im gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 

Richt Schlag der Uhr und auch nicht Glodenläuten, 
Ein Flötenton mifcht ſich von Zeit zu Zeit; 

Der Schall, der feltfam tft und ſchwer zu beuten, 
Vewegt ſich fo, daß er dad Herz erfreut, 

Einladend ernft, als wenn fi mit Gefängen 
Zufriedne Paare durch einander fhlängen, 


Er eilt and Fenſter, dort vieleicht zu ſchauen, 
Bas ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 

Er fieht den Tag im fernen Dften grauen, 

Den Horizont mit leichtem Duft geftreift, 

Und — foll er wirklich feinen Augen. trauen? — 
Ein jeltfam Licht, das durch ben Garten fchweift: 
Drei Jünglinge mit Fadeln in ven Händen 
Sieht er fi) eilenn durch die Gänge wenden. 


Er fieht genau die weißen Kleider glänzen, 

— ihnen Inapp und wohl am Leibe ftehn, 
Iodig Haupt kann er mit Blumenfrängen, 
Rojen ihren Gurt umwunden fehn; 
heint, als kämen fie von nächt'gen Tänzen, 
froher Mühe recht erquidt und ſchön. 
len nun und Löfchen, wie bie Sterne, 

"ln aus und ſchwinden in die Ferne. 





NE AMMPUITAN HRRARIES 


Kunſt. 


Bilde, Künſtler! rebe nicht! 
Rur ein Hauch ſei bein Gebicht. 





Die Nektartropfen. 


Als Minerva, jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünft’gen, 
Eine volle Nektarfchale 

Bon dem Himmel niederbrachte, 
Seine Menſchen zu beglüden 
Und den Trieb zu holden Künften 
Ihrem Bufen einzuflößen: 

Eilte fie mit fchnellen Füßen, 
Daß fie Jupiter nicht fähe; 

Und die golpne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emfig waren drauf die Bienen 
Hinterher und jaugten fleißig; 
Kam der Schmetterling geihäftig, 
Auch ein Tröpfhen zu erhaſchen; 
Selbſt die ungeftalte Spinne 
Kroch herbei und fog gewaltig. 


Glüdlih haben fie gefoftet, 

Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn fie theilen mit dem Menichen 
Run das Ihönfte Glüd, die Kunſt. 





| 


Aunſt. 123 
Ber Mandrer. 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den ſäugenden Knaben 
An deiner Bruft 
Laß mid an ber Felſenwand bier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürbe werfen, 
Neben dir ausruhn. 


Frau, 
Bel Gewerb treibt dich 
Dur des Tages Hitze 
Den ſtaubigen Pfad her? 
Bringſt du Waaren aus ber Stapt 
Im Land herum? 
Lächelſt, Frembling, 
Ueber meine Frage? 


Wandrer. 
Keine Waaren bring' ich aus der Stadt. 
Aühl wird nun ber Abend; 
Beige mir den Brunnen, 
Daraus du trinteft, 
Liebes junges Weib! 


grau. 
Bier den Felfenpfad hinauf. 
Geh voran! durchs Gebüfche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin ich wohne, 
Bu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 


WVandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine Haft du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 
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Kun, 


Frau. 
Weiter hinauf! 


Wandrer. 
Bon dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 


Frau. 
Weiter, Fremdling! 


Wandrer.“ 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeid ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 


Frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein’ an? 
Droben find der Steine viel 
Um meine Hütte, 


Bandrer. 
Droben? 


Frau 
Gleich zur Linten 
Durchs Gebüſch hinan; 


Hier. 
Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 
Frau. 
Das iſt meine Hütte. 
Bandrer. 
Eines Tempeld Trümmer ! 
Frau. 


Hier zur Seit’ hinab 
Duilt der Brunnen, 
Den ich trinke. 
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Wandrer. 
Gluhend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! Meber dir 
St zufammengeftürzt 
Dein Meifterftüd, 
D du Unfterblicder! 


Frau. 
Bart’, ih hole das Gefäß 
Dir zum Trinten. 


Bandrer. 
Epheu Hat deine fchlante 
Götterbildung umkleidet. 
Bie du emporftrebft 
Aug dem Schutte, 
Säulenpaar! 
Und du einfame Schwefter dort, 
Wie ihr, 
Düftres Moos auf dem heiligen Haupt 
Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 
Zu euern Füßen, 
Eure Geſchwiſter! 
In des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt ſie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wankt drüber hin! 
Schätzeſt du ſo, Natur, 
Deines Meiſterſtücks Meiſterſtück? 
Unempfindlich zertrümmerſt du 
Dein Heiligthum? 
Säeſt Diſteln drein? 


Frau. 

Wie der Knabe ſchläft! 
Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? Willſt du hier 
Lieber in dem Freien bleiben ? 
Es ift kühl! Nimm den Knaben, 
Daß id Wafler fchöpfen gebe. 

Hafe, Lieber! fchlaf! 
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Kunft. 


Bandrer. 
Süß tft deine Ruß! 
Wied, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, rubig athmet! 
Du, geboren über Neften 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh' ihr Geiſt auf dir! 
Welchen der umſchwebt, 
Wird in Götterſelbſtgefühl 
Jedes Tags genießen. 
Voller Keim blüh’ auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrlicher Schmud, 
Und leuchte vor deinen Geſellen! 
Und welkt die Blüthenhülle weg, 
Dann fteig’ aus deinem Buſen 
Die volle Frucht 
Und reife der Sonn’ entgegen. 


Frau. 
Geſegne's Gott! — Und ſchläft er noch? 
Ich babe nichts zum frifhen Trunf, 
ALS ein Stück Brod, das ich dir bieten kann, 


Bandrer. 
Ich danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 


Frau 
Mein Mann wirb bald 
Nah Haufe fein 
Vom Feld. D bleibe, bleibe, Mann 
Und if mit und das Abendbrod. 


Bandrer. 
Ihr wohnet bier? 


Frau. 
Da, zwiſchen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 


nn 
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Aunſt. 127 


Er gab mich einem Ackersmann 
Und ſtarb in unſern Armen. — 
Haft du geſchlafen, liebes Herz ? 


Wie er munter ift und fpielen will! 


Du Schelm! 


Bandrer. 
Natur! du ewig feimende, 
Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte, 
Hoch baut die Shwalb’ an das Gefims, 
Unfühlend, welchen Sierrath 
Sie verflebt; 
Die Raup umfpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du flidft zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für deine Bebürfnifp 
Eine Hütte, o Menich, 
Genießeſt über Gräbern! — 
Leb wohl, du glücklich Weib! 


Frau. 
Du willſt nicht bleiben ? 


Bandrer. 
Gott erhalt euch, 
Segn’ euern Knaben! 


dran. 
Glück auf ven Weg! 


Bandrer, 
Bobin führt mich der Pfad 
Dort übern Berg? 


rau. 
Rah Euma, 


Bandrer. 
Die weit iſt's hin? 


Frau. 
Drei Meilen gut. 
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Kunft. 


Bandrer. 
Leb wohl! 
D leite meinen. Gang, Natur! 
Den Fremblings - Neifetritt, 
Den über Gräber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit’ ihn zum Schugort, 
Vorm Nord gebedt, 
Und wo dem Mittagsſtrahl 
Ein Pappelwäldchen wehrt. 
Und Lehr’ ih dann 
Am Abend heim 
Zur Hütte, 
Vergoldet vom legten Sonnenftrabl, 
Laß mich empfangen fol ein Weib, 
Den Anaben auf dem Arm! 





Künſtlers Morgenlied. 


Der Tempel ift euch aufgebaut, 
Ihr hohen Mufen all, 

Und bier in meinem Herzen tft 
Das Allerheiligite. 


Wenn Morgens mich bie Sonne weckt, 
Warm, froh ich ſchau' umber, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Am heil'gen Morgenglanz. 


Ich bet’ hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 

Und freudeklingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Im heiligen Homer. 


aa. 
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Un wenn er ind Getümmel mich 
Bon Löwenfriegern reißt, 
Und Götterfühn’ auf Wagen hoch 
Rachglühend ftürmen an, 


Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und brunter und brüber ſich 

Yreund’, Feinde wälzen in Todesblut — 
Er fengte fie dahin 


Mit Flammenfchiwert, der Helbenfohn, 
Zehntaufend auf einmal, 

Bis dann auch er, gebänpiget 

Bon einer Götterhand, 


Ab auf ven Rogus nieberftürzt, 
Den er fich felbft gehäuft, 

Und Feinde nun ben fchönen Leib 
Verſchandend taften an: 


Da greif’ ih muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wand 

Sn Schlachtfeld -Wogen brauft. 


Hinan! Hinan! Es Heulet laut 

Gebrül der Feindeswuth, 

Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um ben Todten Tod. 


Ich dränge mid hinan, binan, 
Da kämpfen fie um ihn, 
Die tapfern Freunde, tapferer 
Sn ihrer Thränenmwuth. 


Ad, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
Ins Lager tragt ihn fort, 
Und Balſam giebt dem Todten auf, 
And Thränen Todten» Ehr’! 
Gerichte, U. 9 
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1 30 Kruse 


Und find’ ich mich zurüd bierber, 

Empfängft du, Liebe, mich, 
Mein Mädchen, ad, im Bilde nur, | 
Und fo im Bilde warm! | 





Ah, wie du ruhteſt neben mir 

Und Schmachteteft mi an, 

Und mird vom Aug’ durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ih an Aug’ und Wange mic 
Und Mund mic) weibete, 

Und mir’3 im Bufen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! 


D kehre doch und bleibe dann 

Sin meinen Armen feſt, 

Und keine, keine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 


Und folft mir, meine Liebe, fein 
Allveutend Ideal, 

Madonna fein, ein Erſtlingskind, 
Ein heiligs, an der Bruſt; 


Und haſchen will ih, Rymphe, dich 
Sm tiefen Waldgebüſch; 

D fliehe nicht die rauhe Bruft, 
Mein aufgeredtes Ohr! 


Und liegen will ich Mar zu dir, , 
Du Liebeögättin flark, 

Und giehn ein Ne um und herum 

Und rufen dem Dlymp, 


Ber von den Göttern kommen will 
Beneiven unfer Glüd, 

Und ſoll's die Frage Eiferſucht, 
Am Bettfuß angebannt. 


Br - 


Kunſt. 


Amor als Sandfchaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felfenfpige, 

Sah mit fiarren Augen in ben Nebel; 
| Wie ein grau grundirted Tuch gefpannet, 
| Det’ er alled in die Breit’ und Höhe. 


Stellt’ ein Knabe fih mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magft bu flarrend 
Auf das leere Tu gelafien hauen? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 


Sah id an das Kind und dachte heimlich: 
BIN dad Bübchen doch den Meifter machen! 


Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprad der Knabe, Tann nicht Fluges werben: 
Sieh, ih will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein Hübjches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete ben Beigefinger, 

Der fo röthlih war wie eine Rofe, 
Nach dem weiten audgefpannten Teppich, 
Fing mit feinem Finger an zu zeichnen: 


Dben malt’ er eine Ihöne Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 

Unb den Saum ber Wollen macht' er golben, 
Ließ die Strahlen durch vie Wolfen bringen; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 

Frifh erauidter Bäume, zog bie Hügel, 
Einen nad dem andern, frei Dahinter; 


we 


Unten ließ er’3 nit an Wafler fehlen, 

Beichnete den Fluß fo ganz natürlich, 

daß er ſchien im Sonnenftradl zu gligern, 
aß er dien am hohen Rand zu raufchen. 


h, da ſtanden Blumen an dem Flufie, 

id da waren Farben auf der Wieſe, 

Id und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
wie Smaragd und tie Karfuntel! 
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Kunft. 


Hell und rein lafirt’ er brauf den Himmel 
Und die blauen Berge fern und ferner, 
Daß ih, ganz entzüdt und neu geboren, 
Bald den Maler, bald das Bild beſchaute. 


Hab’ ich doch, fo fagt’ er, bir bewieſen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verſtehe; 
Doch es iſt das ſchwerſte noch zurücke. 


Zeichnete darnach mit ſpitzem Finger 

Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad' ans Ende, wo die Sonne kräftig 
Bon dem hellen Boden wieberglängte, 
Zeichnete das allerlichfie Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. 


O du Anabel rief ich, welch ein Meiſter 
Hat in feine Schule bi genommen, 
Daß bu fo gefhwind und fo natürlich 
Alles Hug beginnft und gut vollenbeft ? 


Da ih noch fo rede, fieh, da rühret 

Sich ein Windchen und beivegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf bem Fluſſe, 

Füllt den Schleier des volllommnen Mädchens, 
Und, was mid Erftaunten mehr erflaunte, 
Fängt das Mädchen an, den Fuß zu rühren, 
Geht zu fommen, nähert fih bem Orte, 

Wo ich mit dem loſen Lehrer fige. 


Da nun alles, alles fich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und der zarte Fuß der Allerichänften, 
Glaubt ihr wohl, ich fei auf meinem Felfen 
Wie ein Felfen ſtill und feft geblieben? 
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Kunft. 


Künfllere Abendlied. 


Ad, daß bie innre Schöpfungstraft , 


Durch meinen Sinn erfhölle! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ftottre nur, 
Und fann e8 doch nicht laſſen; 
Ich fühl', ich Kenne dich, Natur, 
Und fo muß ich dich faffen. 


Beben?’ ich dann, wie manches Jahr 
Sich Thon mein Sinn erfchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freubenquell genieget ; 


Die ſehn' ih mih, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 


Ein Iuft’ger Springbrunn, wirft du mir 


Aus taufend Röhren fpielen. 


Wirft alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern 
Und biefeß enge Dafein mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 


Kenner und Künfller. 


Kenner, 
Gut! Brav, mein Herr! Allein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten: 
Hier fcheint e8 mir zu Lang, 
Und Bier zu Breit; 
Hier zudt’3 ein wenig, 
Und bie Lippe 
Nicht ganz Natur, 
So tobt noch alles! 
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Kunft. | 


Künftler. 

D ratbet! Helft mir, 
‚Daß ih mic vollende! 

Wo iſt ber Urquell der Natur, 
Daraus ih ſchöpfend 

Himmel fühl’ und Leben 

In die Fingerfpigen hervor? 
Daß ich mit Götterfinn 

Und Menſchenhand 

Vermöge zu bilben, 

Was bei meinem Weib’ 

Ich animalifh kann und muß. 


Kenner. 
Da fehen Sie zu. 


Künftler. 
Sp! 


Kenner und Enthuſiaſt. 


Ich führt! einen Freund zum Naidel jung, 
Wollt’ ihm zu genießen geben, 

Was alles es hätt, gar Freud’ genung, 
Friſch junges warmes Leben. 

Bir fanden fie figen an ihrem Bett, 

Thaät fi auf ide Händlein ftügen. 

Der Herr, der madt ihr ein Compliment, 
Thät gegen ihr über figen. 

Er ſpitzt die Nafe, er fturt fie an, 
Betracht fie herüber, hinüber; 

Und um mid war's gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mich drauf in eine Eden, 

Und fagt, fie wär’ doch allzu ſchlank, 
Und hätt! au Sommerfleden. 

Da nahm ich von meinem Kinb Abjen, 
Und ſcheidend ſah ich in bie Hdh: 





Kunft. 


Ah Herre Bott, ad) Herre Gott, 
Erbarm' dich doch des Herren! 


Da führt’ ich ihn in die Gallerie 
Bol Menihengluth und Beiftes; 


Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 


Mein ganzes Herz zerreißt es. 
D Maler! Maler! rief ih Laut, 
Belohn' dir Gott dein Malen! 
Und nur bie allerfhänfte Braut 
Kann dich für uns bezahlen. 


Und fie, da ging mein Herr berum 
Und ftochert fi die Zähne, 

Regiftrirt in Entalogum 

Mir meine Götterſöhne. 

Mein Bufen war fo voll und bang, 
Bon hundert Welten trädtig; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Bägt’ alles gar bedächtig. 


Da warf id in ein Eden mich, 
Die Eingetweide brannten. 
Um ibn verfammelten Männer fich, 
Die ya einen Renner nannten, 

_ 


Monolog des Fiebhabers. 


Was nutzt die glühende Natur 
Bor deinen Augen bir, 

Bas nut dir das Gebildete 
Der Kunft rings um dich ber, 
Wenn liebevolle Schöpfungstraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingeripigen bir 
Nicht wieder bildend wird? 
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Kunſt. 


Guter Rath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Weder ſich noch andre leiden mag, 

Will nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunſt wohl anders fein? 
Drum hetze dich nicht zur fchlimmen Zeit 
Denn FÜW und Kraft find nimmer weit 
Haft in der böſen Stund’ gerußt, 

Iſi dir die gute doppelt gut. 


— — — 


Sendſchreiben. 


Mein altes Evangelium 
Bring’ ich dir bier ſchon wieder; | 
Doch ift mir's wohl um mich herum, 

Darum fchreib’ ich dir's nieder. 


J 


Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt' alles da zuſammen; 

Da, dacht' ich, da wird Wärme ſein, 
Geht mein Gemäld' in Flammen! 
Auch thät ich bei der Schätze Flor 
Viel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um ſich daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, ſondern fleißig iſt, 

Wie ich bin und wie du biſt, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er blecket nicht mit ſtumpfem Zahn 

Lang' Geſottnes und Gebratnes an, 

Das er, wenn er noch ſo ſittlich kaut, 

Endlich doch nicht ſonderlich verdaut; 

Sondern faßt ein tüchtig Schinkenbein, 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 

Füllt bis oben gierig den Pokal, 

Trinkt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 
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Sieh, fo ift Natur ein Buch lebendig, 
Unverſtanden, doch nicht unverſtändlich: 

Denn dein Herz bat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär’, 
Allen Sonnenschein und alle Bäume, 

Aled Meergeftad’ und alle Träume 

In dein Herz zu ſammeln mit einander, 

Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 


Und wie muß bir’ werden, wenn bu fühlen, 
Daß du alles in dir ſelbſt erzieleft; 

Freude haft an deiner Frau und Hunden, 
Als noch Feiner im Elyfium gefunden, 

AR er ba mit Schatten lieblich ſchweifte 

Und an goldne Gottgeſtalten ſtreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 

Dir im Herzen ift die Wonne va! 

Ber mit feiner Mutter, der Natur, fih Hält, 
Find’t im Stengelglad wohl eine Welt. 


— 


Künſtlers Fug und KRecht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er's auch geſchehn, 
Daß er einem BVeſſern nach mußt’ ſtehn; 
Hatte ſeine Tafeln fortgemalt, 

Bie man fie lobt, wie man fie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 

Dan baut’ ihn'n fogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Band im Saal; 

Mit emfigen Zügen er ftaffirt, 

Bas öfters in ver Welt paflirt; 

Zog feinen Umriß leicht und Mar, 

Ran Eonnte fehn, was gemeint ba war. 
I wenig Farben er colorirt, 
"fo, daß er das Aug’ frappirt. 
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138 Kunft. 
Er glaubt’ es für den Play gerecht 


Und nicht zu gut und nicht zu fchlecht, 

Daß es verfammelte Herrn und Fraun | 
Möchten einmal mit Luft beſchaun; i 

} Buglei er auch noch wünſcht' und wollt’, 

Daß man dabei wa denken ſollt'. 


Als nun bie Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Yreundedpaar, 
Das unferd Künftlerd Werte liebt 

Und darum deſto mehr betrübt, 

Daß an ber Iofen leidigen Wand 

Nicht auch ein Götterbilbniß ftand. 

Die festen ihn fogleih zur Ned’, 
Warum er fo was malen thät, 

Da doch der Saal und feine Wänd' 
Gehörten nur für Narrenhänd’; 

Er ſollte ſich nicht Lafien verführen 
Und nun au Bank' und Tiſche befchmteren; 
Er follte bei feinen Tafeln bleiben 

Und hübſch mit feinem Pinjel ſchretben! 
Und fagten ihm von biefer Art 

Noch viel verbindlichs in den Bart. 


Er ſprach darauf beſcheidentlich: 

Eure gute Meinung befchämet mid. 

Es freut mid mehr nichts auf der Welt, 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 

Da aber aus eigenem Beruf . 
Gott der Herr allerlei Thier’ erfchuf, 

Daß auch fogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren fein, 
Und er auch mandes nur ebaudirt 

And gerade nicht alles ausgeführt 

(Wie man den Menfchen denn ſelbſt nicht ſche 
Und nur en gros betraditen darf): 

So hab’ id, als ein armer Knecht 

Bom fündlih menſchlichen Geſchlecht, 

Von Jugend auf allerlei Luft gefpürt 

Und mich in allerlei erercirt, 


Kunft. 


Und fo durch Nebung und burd Glück 
Gelang mir, fagt ihr, manches Stück. 


Rum dächt' ich, nach vielem Nennen und Laufen 


Dürft’ einer auch einmal verichnaufen, 
Ohne daß jeder gleich, der wohl ihm wollt’, 
Ion 'nen faulen Bengel heißen ſollt'. 


Drum tft mein Wort zu dieſer Frift, 
Wie's allegeit geweſen ift: 

Mit Leiner Arbeit hab’ ich geprablt, 

Und was ich gemalt hab’, hab' ich gemalt. 


Groß if die Diana der GEphefer. 


Apoftelgefchichte 19, 28. 


Zu Epheſus ein Goldſchmied ſaß 

In ſeiner Werkſtatt, pochte, 

Sp gut er konnt', ohn' Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 

Als Knab’ und Jüngling kniet' er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron 

Und batte den Gürtel unter den Brüften, 
Worin fo mande Thiere niften, 

Bu Haufe treulih nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugeteilt, 

Und leitete jein kunſtreich Streben 

In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da bört er denn auf einmal Taut 
Eines Gaſſenvolkes Windesbraut, 
Als gäbes einen Gott fo im Gehirn, 
Ha hinter des Menſchen alberner Stirn, 
der fei viel herrlicher als das Weſen, 
n dem wir die Breite der Gottheit leſen. 


alte Künftler horcht nur auf, 


feinen Anaben auf den Markt ben Lauf, 
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Kunft. 


Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren, 

Und Hofit, es könnte das Glück ihm walten, 
Ihr Angeficht würdig zu geftalten. 


—— 


Bil’s aber einer anders halten, 

So mag er nach Belieben falten; 

Nur fol er nicht das Handwerk ſchänden; 
Sonft wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 


— — — —— 


Antike. 


Homer iſt lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward euch Phidias bekannt; 
Run hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand ſich. 


— —— — 


Seid willkommen, edle Gäſte, 
Jedem ächten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichſte, das Beſte, 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 


— — — — 


Begeiſterung. 


Faſſeſt du die Mufe nur beim Zipfel, 

Haft bu wenig nur gethan; 

Geiſt und Kunft, auf ihrem’ höchſten Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an. 


ö —— — 


Kunſt. 


Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der ſchönen — 

Ich ging auch wohl auf dieſer Spur; 
Gewohnen 

Mocht' ih wohl nad und nad den Sinn, 
Mich zu vergnügen; 

Allein fo bald ich mündig bin, 
Es find’3 die Griechen! 


nn 


Typus. 


Es ift nicht3 in der Haut, 

Bas nicht im Knochen ift. 

Bor ſchlechtem Gebilde jebem graut, 
Das ein Augenfchmerz ihm ift. 


Bas freut denn jeden? Blüben zu fehn, 

Das von innen fhon gut geftaltet; 

Außen mag’3 in Glätte, mag in Farben gehn, 
- 68 if ihm ſchon voran gewaltet. 


— — ——— 


Anerlãßlich. 
Gar manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffel⸗Spiele; 
Doch, recht betrachtet, wohl beſehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle. 


— nn —— — 


Ideale. 


ver Maler wagt's mit Götter⸗Bildern, 
sein Höchftes hat er aufgeftellt; 
ch was er für unmöglich Hält: 
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Dem Liebenden die Liebſte ſchildern, 
Er wag’ ed au! Ein Traun wirb frommen, | 
Ein Schattenbild ift Hoch willklommen. 





Abwege. 


Künftler, wird's im Innern fteif, 
Das ift nicht erfreulich! 

Auch der vagen Züge Schweif 

Iſt und ganz abſcheulich; 
Kommſt du aber auf bie Spur, 
Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunftnatur 

Steht der Pfad ſchon offen. 


Modernes. | 


„Wie aber kann fih Hand van Eyd 
„Mit Phidias nur meflen?“ 
hr müßt, jo lehr' ich, alſogleich \ 
Einen um den andern bergeflen. : 


Denn wärt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
Wie könntet ihr noch immer Lieben ? 

Das if die Kunft, das ift die Welt, 

Daß eins ums andere gefällt. 


OD__ u _ mim  _ — — 


Dilettant und Künfller. 


Blätter nad Natur gefiammelt, 
Sind fie endlich auch gefammelt, 
Deuten wohl auf Kunſt und Leben; 
Aber ihr, im Künftlerfrange, 

Jedes Blatt jel eu das Ganze, 
Und belohnt ift euer Streben. . 





Sandfchaft. 


Das alles fieht fo luſtig aus, 

So wohl gewaſchen das Bauerhaus, 
So morgenthaulich Gras und Baum, 
So herrlich Blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es ſpielt 
Und ſich im reinen Aether kühlt! 
Hände ſich ein Niederländer bier, 

Er nähme wahrlich glei Quartier, 
Und was er fiebt unb was er malt, 
Wird hundert Jahre nachgezahlt. 


Die kommt dir denn das alles vor? 
€3 glänzt, ald wie buch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es fteht ein Licht 
Dahinter, lieblichſtes Geficht. 

Durch ſolcher Holden Lampe Schein 
Bird alles Kar und Überrein, 

Bas fonft ein garflig Yingefähr, 
Tagtäglih, ein Gemeined wär — 
Fehlt's dir an Geift und Kunſtgebühr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. 


Künfllerlied. 


Zu erfinden, zu befchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein! 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Berein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre Ichärfer, 
Und am Ende ſei's genug! 
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Kunft. 


Wohl erfunden, Flug erjonnen, 
Schön gebilbet, zart vollbracht, 
Sp von jeher bat getvonnen 

Künftler kunſtreich feine Macht. 


Die Natur im Vielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

Sp im weiten Kunftgeftlve 

Webt ein Stun der ew'gen Art; 
Diefes ift der Sinn ver Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Helliten Tags ertigegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Brofe 
Redner, Dichter fich ergehn, 
Soll des Lebens Beitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ſtehn, 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß ſie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 


Tauſendſach und ſchön entfliehe 
Form aud Formen beiner Hand, 
Und im Menfchenbild genieße, 

Daß ein Gott ſich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 


Und gefangweis flammt und vauchet 


Dpferfäule vom Altar. 


..-.XÄA 2. _L,.. 


— 


Paraboliſch. 


Was tm Leben ung verdrießt, 
Man im Bilde gern genicht. 


Erklärung einer antiken Gemme. 


Es fteht ein junger Feigenftod 
Sin einem ſchönen Garten; 
Daneben fiht ein Ziegenbod, 
Als wollt’ er feiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift ſchlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und naſchet in den Zweigen, 

Und aud der Bod bat große Luft, 
Gemächlich aufzufteigen. 


Drum feht ihr, Freunde, ſchon beinah 
Das Bäumchen nadt von Blättern; 
Es ftchet ganz erbärmlidh ba 

Und flehet zu den Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Sol man ein Bäumden wahren! 





Betichte. IT. 10 


Paraboliſch. 


Katzenpaſtete. 


Bewährt den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 
So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Eich beides auch vereinen; 

Doch daß e8 zwei Gewerbe find, 
Das läßt ſich nicht verneinen. 


Es war einmal ein braber Koch, 
Geſchickt im Appretiren ; 
Dem fiel es ein, er mollte doch 
ALS Jager fih geriren. 


Er zog bewehrt zum grünen Wald, 


Mo mandes Wildpret haufte, 


Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſte. 


Sab ihn für einen Hafen an 
Und ließ ſich nicht bedeuten, 
Paftetete viel Würze dran 
Und ſetzt' ihn vor ben Leuten. 


Doch manche Gäfte das verbroß, 
Gewiſſe feine Nafen: 

Die Kae, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie der Koch zum Hafen. 


Seance. 
Hier iſt's, mo unter eignem Namen 


Die Buchftaben fonft zufammentamen. 


Mit Scharlachkleidern angethan, 
Saßen die Selbſtlauter oben an: 








Paraboliſch. 


A, €, 3, und U dabei, 

Machten gar ein ſeltſam Geſchrei. 

Die Mitlauter kamen mit ſteifen Schritten, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten: - 
Präſident A war ihnen geneigt; 

Da wurd' ihnen denn der Platz gezeigt; 
Andre aber, die mußten ſtehn, 


Als Pe⸗-Ha und Te-Ha und ſolches Getön. 


Da gab's ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Akademie. 


Cegende. 


In der Wüſten ein heiliger Mann 

Zu ſeinem Erſtaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mich und meine Gefährt', 
Daß ih zum Himmel gelafſen werd', 

Zur Seligen Freud': uns dürſtet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es ſteht mit deiner Bitte gar gefährlich, 
Und gewährt wird ſie dir ſchwerlich. 

Du kommſt nicht zum engliſchen Gruß: 
Denn du haſt einen Ziegenfuß.“ 

Da ſprach hierauf der wilde Mann: 

„Was hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch manche ſtrack und ſchön 

Mit Eſelsköpfen gen Himmel gehn.“ 


Autoren. 


Ueber die Wieſe den Bach herab, 
Nur feinen Garten, 
“icht er die jüngften Blumen ab; 
nm jchlägt das Herz vor Erwarten. 


in Mädchen kommt — D Gewinnft! o Glück! 
‚ling, taufcheft deine Blüthen um einen Blick! 
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Paraboliıy. 


Der Nachbar Gärtner fieht herein 

Ueber die Hede: „So ein Thor möcht' ich fein! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu wehren, 
Aber, find fie reif: Geld! guter Freund! 

Soll ih meine Mühe verlieren ?” 


Das find Autoren, wie es jcheint. 
Der eine ftreut feine Yreuben herum 
Seinen Freunden, dem Publilum, 
Der andre läßt fi pränumeriren. 


Rerenfent. 


Da hatt’ ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laft; 

Ich hatt’ juft mein gewöhnlich Eſſen, 

Hat fih der Kerl pumpfatt gefreflen, 
Zum Nachtiſch, was ich gejpeichert hatt'. 
Und kaum ift mir der Kerl fo fatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen, 
Ueber mein Efien zu räfonniren: 

„Die Supp’ hätt’ Lönnen gewürzter fein, 
Der Braten brauner, firner der Wein.“ 
Der Tauſendſakerment! 

Schlagt ihn tobt, den Hund! Es ift ein Recenfent. 


Bilettant ımd Kritiker. 


Es hatt’ ein Knab' eine Taube zart, 
Sar fhön von Farben und bunt, 

Gar herzlich lieb, nah Knabenart, 
Geätzet aus feinem Mund, 

Und hatte fo Freud’ am Täubchen ſein, 
Daß er nicht konnte ſich freuen allein. 


Paraboliſch. 149 


Da lebte nicht weit ein Alt⸗Fuchs herum, 

Erfahren und Iehrreih und ſchwätzig darum: 

Der hatte den Knaben manch Stünblein ergekt, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verſchwätzt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!” 

Er lief und fand ihn fleden in Sträuchen. 

„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen fo ſchön! 
Haft du bein Tag Jo ein Täubchen gefehn?" 


Beig’ ber! — Der Knabe reicht's. — Geht wohl an; 
Aber es fehlt noch manches dran. 

Die Federn, zum Exrempel, find zu kurz gerathen. — 
Da fing er an, rupft’ fi den Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du mußt ftärfre einjegen, 
Sonft ziert’3 nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war's nadt — Mißgeburt! — und in Fetzen! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Ber fi ertennt im Knaben gut, 
Der ſei vor Füchſen auf feiner Hut. 


— 


Aeologen. 


Ich begegnet’ einem jungen Mann, 

Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe; 

Er jagt’: ich Jorge, wie ich Kann, 

Daß ich mir, eh ich fterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe. 

Ich fagte: das ift ſehr wohl gedacht; 

Und wünfdte, ex hätt! es fo weit gebracht. 
Da bört’ ih: er habe vom lieben Papa 
Und eben fo von ber Frau Mama 

Die allerfhönften Rittergüter. 





Das nenn’ dh doch originale Gemüther. 
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Paraboliſch. 
Krittler. 


Ein unverſchämter Naſeweis, 

Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 
Auf dem Laden künſtlich liegen ſah, 
Dacht', es wär’ für ihn alleine da: 
So tatſcht' er dem gebuldigen Mann 
Die blanten Waaren fämmtlih an 
Und ſchätzte fie, nad Dünkelsrecht, 
Das Schlechte Hoch, das Gute Schlecht, 
Getroft, zufrieonen Angeſicht 
Dann ging er weg und kaufte nichts. 


Den Kramer das zulegt verdroß, 

Und madt ein ftählern künſtlich Schloß 
Bur rechten Stunde glühend heiß. 

Da ruft glei unfer Naſeweis: 

„Wer wird fo ſchlechte Waare kaufen! 

Der Stahl ift Ihänplih angelaufen.“ 

Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbärmlid an zu fchrein. 

Der Kramer fragt: was iſt denn bas? 
Der Duidam ſchreit: „Ein froftiger Spaß!" 


Kläffer. 


Wir reiten in die Kreuz’ und Quer’ 
Nah Freuden und Geſchäften; 

Dog immer kläfft es hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spig aus unferm Stall 
Uns immerfort begleiten, 

Und feines Bellenz lauter Schal 
Beweilt nur, daß wir reiten. 





— — “ 


Paraboliſch. 


Celebritãt. 


Auf großen und auf kleinen Brucken 
Stehn vielgeſtaltete Nepomucken 

Von Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 
Colofſiſch Hoch, und puppiſch klein. 

Jeder hat ſeine Andacht davor, 


Beil Nepomuck auf der Bruden das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserforen, 

Dver Bat er unter Henkershänden 
Erbärmlih müflen das Leben enden, 

So ift er zur Qualität gelangt, 

Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Aupferftih, Holzſchnitt thun fich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 

Und jeve Geftalt wird wohl empfangen, 
Thut fie mit feinem Namen prangen: 
Bie es denn auch dem Herren Ehrift 
Nicht ein Haar beffer geworben ift. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder, 
Dalb Heiliger, halb armer Sünder, 
Sehn wir Herrn Werther auch allda 
Prangen in Holzfſchnitts⸗Gloria. 

Das zeugt erft recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Geberde 

Er wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Bird in Wirthöftuben aufgehangen. 
Jeder kann mit dem Stode zeigen: 


„Blei wird die Kugel das Hirn erreichen!" 


Und jeder fpricht bei Bier und Brob: 


Spott fel’8 gedankt: nicht wir find tobt!" 
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Pfaffenfpiel. 

Sn einer Stapt, wo Parität 

Noch in der alten Drbnung ftebt, 

Da, wo ih nämlich Katholiken 

Und Broteftanten in einander ſchicken, 
f Und, wies von Vätern war erprobt, 

Sieber Gott auf feine Weiſe lobt; 
Da lebten wir Kinber Lutheraner 
Bon etwas Prebigt und Gejang, 
Waren aber vem Kling und Klang 
Der Katholiken nur zugethaner: 
Denn alled war doch gar zu fchön, 
Bunter und Iuftiger anzufehn. 


» 1 nn mn 5 ur mr 


Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren find, 
Erfanden wir, die Zeit zu Fürgen, 
Ein auserlefnes Pfaffenfpiel: 
Zum Ehorrod, ver ung wohlgefiel, 
; Gaben die Schweftern ihre Schlürgen; 
’ Handtücher, mit Wirkwerk ſchön verziert, 
Wurden zur Stola traveſtirt; 
En Die Mütze mußte den Biſchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


zu, a 0 08 


So zogen wir nun im Draat 
on Durh Haus und Garten früh und fpat 
a Und wiederholten ohne Schonen 
| Die fämmtlichen Heiligen Functionen; 
Doch fehlte noch das befte Stüd. 
Wir mußten wohl, ein prächtig Läuten | 
Habe hier am meiften gu bebeuten; | 
Und nun begünftigt uns das Glüd: 
Denn auf dem Boden hing ein Strid. 
Bir find entzüdt, und wie wir biefen 
Zum Glodenftrang fogleich erfiefen, 
Ruht er nicht einen Augenblid: 
Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer warb um den andern Küfter, 
Ein jedes drängte fih Hinzu.  - | 


r-- suyoliich, 


Das ging nun allerliehft von ftatten; 
Und weil wir feine Glocken hatten, 
So fangen wir Bum Baum bazu. 





Vergeſſen, wie die ältfle Sage, 
Bar ber unſchuld'ge Kinderſcherz; 
Doch grade dieſe legten Tage 

Ziel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja, nad allen Stüden, 
Die neupoetiſchen Katholiken! 


Die Freude. 


Es flattert um bie Quelle 
Die wechſelnde Libelle, 

Mich freut fie lange fon; 
Bald dunkel und bald belle, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 

O daß ih in der Nähe 
Dog ihre Farben fähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie! 
Doch Stil, fie jekt fih an die Weiden, 
Da hab’ ich fiel Da hab’ ich fie! 
Und nun betracht' ich fie genau, 
Und ſeh' ein traurig dunkles Blau — 


So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 


Gedichte. 


Gedichte ſind gemalte Fenſterſcheiben! 


Steht man vom Markt in die Kirche hinein, 


3a ift alles dunkel und büfter; 
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Paraboliſch. 


Und ſo ſieht's auch der Herr Philiſter: 
Der mag denn wohl verdrießlich ſein 
und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Rommt aber nur einmal herein! 

Begrüßt die heilige Capelle; 

Da iſt's auf einmal farbig helle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 

Dieß wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergetzt bie Augen! 


Die Poeſie. 


Gott jandte feinen rohen Kinbern j 
Gefe und Ordnung, Willenfhaft und Aunſt, 
Begabte die mit aller Himmelsgunſt, 

Der Erde kraſſes Loos zu mindern. 

Sie kamen nackt vom Himmel’an 

Und wußten ſich nicht zu benehmen; 

Die Poeſie 30g ihnen Kleiver an, 

Und feine hatte fih zu Ihämen. 


Amor und Pſyche. 


Den Muſen⸗Schweſtern fiel es ein, 
Auch Pſychen in ber Kunft zu dichten 
Methodice zu unterridten; 

Das Seelen blieb proſaiſch rein. 
Nicht fonderlich erflang bie Keier, 
Selbft in der jhönften Sommernadit; 
Doch Amor kommt mit Blid und Feuer: 
Der ganze Curſus war vollbrant. 





— — — —— — —— 
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Ein Gleichniß. 


Jüngſt pflückt' ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt. 
Ich ſetzte ſie in friſches Glas, 

Und welch ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Blätterftengel im grünen Flor, 
Und allzufammen fo geſund, 

Als ſtänden fie noch auf Muttergrund. 





So war mir’3, als ih wunderſam 
Mein Lieb in frember Sprade vernahm. 


Fliegentod. 


Sie ſaugt mit Gier verräthriſches Getränke 
Unabgeſetzt, vom erſten Zug verführt; 

Sie fühlt ſich wohl, und längſt ſind die Gelenke 
Der zarten Beinchen ſchon paralyfirt; 

Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu pugen, 
Nicht mehr geſchickt, das Köpfchen aufzuftugen — 
DaB Leben fo fih im Genuß verliert. 

Zum Stehen kaum wird noch das Füßchen taugen; 
So ſchlürft fie fort und, mitten unterm Saugen, 
Umnebelt ihr der Tod die tauſend Augen. 


— — — 


Am Fluſſe. 


Wenn bu am breiten Zluffe wohnſt, 
Seicht ftodt er manchmal auch vorbei, 
ann, wenn du deine Wiefen ſchonſt, 
über ſchlemmt er, es iſt ein Brei. 
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Und fo ſieht's auch der Herr Bhilifter: 
Der mag denn wohl verbrießlich fein 
Und lebenslang verbrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 

Begrüßt die heilige Capelle; 

Da iſt's auf einmal farbig belle, 

Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 

Dieß wird euch Kindern Gotted taugen, 
Erbaut euch und ergegt die Augen! 


Die Poefie. 


Gott fandte feinen rohen Kindern 

Gefeg und Ordnung, Willenfhaft und Kunft, 
Begabte die mit aller Himmeldgunft, 

Der Erde Frafled Loos zu mindern. 

Sie famen nadt vom Himmel an 

Und mußten fich nicht zu benehmen; 

Die Poeſie zog ihnen Kleider an, 

Und Feine hatte fi zu ſchämen. 


Amor und Pſyche. 


Den Muſen⸗Schweſtern fiel es ein, 
Auch Pſychen in ver Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 
‚ Das Seelen blieb profaifch rein. 
‚Nicht fonderlich erflang die Leier, 
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Paraboliſch. 


Der Nachbar Gärtner ſieht herein 

Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht’ ich fein! 
Hab’ Sreude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu wehren, 
Aber, find fie reif: Geld! guter Freund! 

Soll ih meine Mühe verlieren ?“ 


Das find Autoren, wie es fcheint. 
Der eine ftreut feine Freuden herum 
Seinen Freunden, dem Publilum, 
Der andre läßt fi pränumeriren. 


Herenfent. 


Da hatt’ id einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laſt; 

Ich hatt' juft mein gewöhnlich Efien, 

Hat fih der Kerl pumpfatt gefrefien, 
Zum Nachtiſch, was ich gefpeichert hatt’. 
Und kaum ift mir der Kerl fo fatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen, 
Ueber mein Efjen zu räfonniren: 

„Die Supp’ hätt! können gewürgter fein, 
Der Braten brauner, firner der Wein.” 
Der Taujendfaferment! 

Schlagt ihn tobt, den Hund! €8 iſt ein Recenfent. 


Bilettant und Kritiker. 


Es hatt’ ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 

Gar berzlich lieb, nach Knabenart, 
Beätet aus feinem Mund, 

Und batte jo Freud’ am Täubchen fein, 
Daß er nit konnte fich freuen allein. 
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Da lebte nicht weit ein Alt⸗Fuchs herum, 
Erfahren und Ichrreih und ſchwätzig darum: 

Der hatte den Knaben manch Stünblein ergegt, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verſchwätzt. 


„Mup meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!” 

Er lief und fand ihn fteden in Sträuchen. 

„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen jo ſchön! 
Haft du dein Tag fo ein Täubchen gefehn?” 


Beig’ ber! — Der Knabe reicht’. — Geht wohl an; 
Aber es fehlt noch manches dran. 

Die Federn, zum Erempel, find gu kurz geratben. — 
Da fing er an, rupft’ fi den Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du mußt ftärkre einfegen, 
Sonft ziert’3 nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war’d nadt — Mißgeburt! — und in Fegen! 
Dem Knaben das Herze bridt. 


Ber fich erfennt im Knaben gut, 
Der fei vor Fühlen auf feiner Hut. 


Aeologen. 


Ich begegnet’ einem jungen Mann, 

Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe; 

Er jagt’: ich forge, wie ih Tann, 

Daß ih mir, eh ich fterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe. 

Ich Tagte: das ift jehr wohl gedacht; 

Und wünſchte, er hätt’ es fo weit gebracht. 
Da hört’ ih: er habe vom lieben Papa 
Und eben fo von der Frau Mama 

Die allerihönften Nittergüter. 





Das nenn’ dh doch originale Gemüther. 


b 
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Der Nachbar Gärtner ſieht herein 

Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht' ich ſein! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel don meinen Früchten zu wehren, 
Aber, find fie reif: Geld! guter Freund! 


i Soll ich meine Mühe verlieren?“ 
| Das find Autoren, wie es fcheint. 
. Der eine ftreut feine Freuden herum 
t Seinen Freunden, dem Publikum, 
Der andre läßt fi pränumeriren. 
t 


Recenſent. 


Da hatt' ich einen Kerl zu Gaſt, 

Er war mir eben nicht zur Laſt; 

Sch hatt' juſt mein gewöhnlich Eſſen, 

Hat ſich der Kerl pumpfatt gefrefſen, 
Zum Nachtiſch, was ich gefpeichert hatt’. 
Und kaum tft mir ber Kerl fo ſatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen, 
Ueber mein Eſſen zu räfonniren: 

„Die Supp’ hätt! können gewürzter fein, 
Der Braten brauner, firner der Wein.” 
Der Tauſendſakerment! 

Schlagt ihn tobt, den Hund! €8 ift ein Recenſent. 
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eine Taube zart, 
Eben und bunt, 
nah Knabenart 
em Mund, 

rend’ am Täul 
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Da lebte nicht weit eim Alt⸗ Fuchs herum, 
Erfahren und lehrreich zum Yhmwmayıer Darum 

Der hatte den Anaben mand Stüunblen zu=s:. 
Rt Bundern und Lügen verprahlt unt weriywug: 


„Ruf meinem Fuchs poch mein Tarbelein zrgen!* 

Er lief umd fand ihn Reden in Scrauner.. 

„Eich, Zus, mein Geb Züauhlem, mer Zauidber is yo‘ 
Hof du dein Tag ſo ein Tüubiber pnerun 


!: Bei’ ber! — Der unbe reits. — Geht wohl ar; 
Aber ed fehlt noch mandes bran. 

Die Federn, zumm Erempel, fur ar I; geraten. — 
Da fing er au, rupit’ Jih ven Braren 


Der auabe ſchrie — Du muht hürtıe einiegen, 
"  Sonfl zierts nicht, ſchwinge: nicht. — 

| Da war's malt — Miggeburt! — um m Geyer! 
\ Dem Auaben bas Derze bride. 


' Ber ih erlennt im Anaben aut. 
# Der fei vor Füllen auf jener Sur 


Da hi v ek eu wer wich 
@ het: ke 2 zer vor beier Zoe 
Und cr, a = ex aus 


Ünıergiew-. 
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Dem Liebenden bie Liebſte ſchilderu, 
Er wag' es auch! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild iſt Hoch willkommen. 


| Abwege. 
Künftler, wird’3 im Innern ftelf, 
Das ift nicht erfreulich! 
' Auch der vagen Züge Schweif 
. Iſt uns ganz abſcheulich; 
Kommft du aber auf die Spur, 
Daß du's nicht getroffen, 
Zu der wahren Kunfinatur 
I: Steht der Pfad ſchon offen. 


Modernes. 


„Wie aber kann fi) Sans van Ehck 
„Mit Phidias nur meflen?“ 

Ihr müßt, jo lehr' ih, alfogleich 

\ Einen um ben andern bergeffen. 


* Denn wärt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
Wie könntet ihr noch immer Lieben? 
Das ift die Kunft, das ift die Welt, 
Daß eind ums andere gefällt. 


Bilettant und Künfller. 


} Blätter nach Natur geftammelt, 
Sind fle endlich auch gefammelt, 
Deuten wohl auf Runft und Leben; 
Aber ihr, im Künſtlerkranze, 
Jedes Blatt jet euch das Ganze, 
Und belohnt ift euer Streben. . 


d 
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LCandſchaſt. 


Das alles ſieht jo luftig aus, 

So wohl gewaihen das Bauerhaus, 
So morgenthaulih Grad und Baum, 
So herrlich Blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es ſpielt 
Und fi im reinen Nether kühlt! 
Fände fi ein Niederländer bier, 

Er nähme wahrlich gleih Dunrtier, 
Und was er ſieht unb was er malt, 
Wird Hundert Jahre nachgezahlt. 


Die kommt dir denn das alles vor? 
Es glänzt, als wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es fieht ein Licht 
Dahinter, lieblichftes Geficht. 

Dur folder Holden Lampe Schein 
Wird alles Har und überrein, 

Das fonft ein garftig Ungefähr, 
Tagtägli, ein Gemeine wär! — 
Fehlt's dir an Geift und Kunftigebühr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. 


Künftlerlied. 


Zu erfinden, zu befchliehen, 
Bleibe, Künftler, oft allein! 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Berein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 

Und die Thaten mancher Sabre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Seftalten, ihr Bezug, 
Eines wirb dad andre ſchärfen, 
Und am Ende ſei's genug! 
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Kunft. 


Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher bat gewonnen 

Künftler kunſtreich feine Nacht. 


Wie Natur im Vielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunſtgefilde 

Webt ein Sinn der ew’gen Art; 
Diefes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der ſich nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens beitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von gebeimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 

Daß ein Gott fih hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder bar; 


Und gefangweis flammt und rauchet 


Opferfäule vom Alter. 
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| Baraboliid. 


| Was im Leben ung verbrießt, 
Man im Bilde gern genieft. 





Erklärung einer antiken Gemme. 


Es ſteht ein junger Feigenſtock 

Sn einem ſchönen Garten; 
Daneben figt ein Ziegenbod, 
Als wollt’ er feiner warten. 


Ä Allein, DQuiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift fchlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
; Und naſchet in den Zweigen, 
Und auch der Bock hat große Luft, 
Gemächlich aufzufleigen. 


Drum feht ihr, Freunde, ſchon beinah 
Das Bäumchen nadt von Blättern; 
Es ftehet ganz erbärmlih da 
| Und flehet gu den Göttern. 


Drum bört die guten Lehren an, 

Ihr Kinder, zart von Jahren: 

Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Sol man ein Bäumen wahren! 


— — 
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Katzenpaſtete. 


Bewährt den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 

So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem NMenſchenkind 
Eich beides auch vereinen; 

Doch daß es zwei Gewerbe find, 
Das läpt fih nicht verneinen. 


Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren ; 

Dem fiel e8 ein, er wollte doch 
Als Jäger fih geriren. 


Er zog bewehrt zum grünen Wald, 


Wo mandes Wildpret hauſte, 


Und einen Kater fchoß er bald, 
Der junge Bögel fchmanfte. 


Sah ihn für einen Hafen an 
Und ließ ſich nicht bedeuten, 
Paftetete viel Würze bran 
Und ſetzt' ihn vor den Leuten. 


Doch mande Bäfte daß verbroß, 
Gewiſſe feine Nafen: 

Die Kae, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie der Koch zum Hafen. 


Söance. 
Hier iſt's, wo unter eignem Namen 


Die Buchftaben fonft zuſammenkamen. 


Mit Scharlachkleidern angetban, 
Saßen die Selbftlauter oben an: 


| WER 
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x, €, 3, D und U dabei, 

Nachten gar ein feltfam Geſchrei. 

Die Mitlauter kamen mit fteifen Schritten, 
Mußten erjt um Erlaubniß bitten: - 
Präfivent A war ihnen geneigt; 

Da wurp’ ihnen denn der Pla gezeigt; 
Andre aber, die mußten ftehn, 

Als Pe-Ha und Te⸗-Ha und foldes Getön. 
Da gab’8 ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Alademie, 


— nn — 


Legende. 


In der Wüften ein beiliger Mann 

Zu feinem Erftaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Yaun, der ſprach: 
„Herr, betet für mi und meine Gefährt’, 
Daß id zum Himmel gelafien werd’, 

Zur Seligen Freud’: uns dürſtet darnach.“ 
Der Heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es fteht mit deiner Bitte gar gefährlich, 
Und gewährt wirb fie dir ſchwerlich. 

Du fommft nit zum englifhen Gruß: 
Denn du haft einen Ziegenfuß.” 

Da ſprach hierauf der wilde Mann: 
„Was bat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch mande firad und ſchön 

Mit Eſelsköpfen gen Himmel gehn.” 


Autoren. 


Weber bie Wieſe den Bach herab, 

Durch feinen Garten, 

Brit er die jüngften Blumen ab; 
Ihm Tchlägt das Herz vor Erwarten. 
ein Mädchen kommt — D Gewinnft! o Glüd! 
"“gling, tauſcheſt deine Blüthen um einen Blid! 
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Kunft. 


Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren , 
Die feiner Gottheit Kniee zieren, 

Und hofft, e3 Lönnte dad Glück ihm walten, 
Ihr Angeficht mürbig zu geftalten. 








Wil’s aber einer anders balten, 

So mag er nad Belieben falten; 

Nur fol er nicht das Handwerk ſchänden; 
Sonſt wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 


| 


Antike. 


Homer ift lange mit Ehren genannt, 
Sept ward euch Phidias befannt; 
Run hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand fich. 


Seid willlommen, edle Gäſte, 
Jedem ächten deutichen Sinn; 
Denn das Herrlichite, daß Beſte, 
Bringt allein dem Geift Gewinn. 


— 


Segeifterung. 


Faffeft du bie Mufe nur beim Zipfel, 

Haft du wenig nur getban; 

Geiſt und Kunft, auf ihrem höchſten Gipfel, f 
Mutben alle Menſchen an. ' 


- - = — — 
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Kunft. 


Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der ſchönen — 

Ich ging aud wohl auf diefer Spur; 
Gewöhnen 

Mocht' ih wohl nad und nach den Sinn, 
Mich zu vergnügen; 

Allein fo bald ich mündig bin, 
Es find’3 die Griechen! 


nn — — 


Typus. 


Es iſt nichts in der Haut, 

Was nicht im Anochen tft. 

Bor fchlechten Gebilde jenem graut, 
Das ein Augenfchmerz ihm ift. 


Bas freut denn jeben? Blühen zu fehn, 

Das von innen fhon gut geftaltet; 

Außen mag's in Glätte, mag in Karben gehn, 
- €3 ift ihm ſchon voran gewaltet. 


— — — — 


Unerlãßlich. 
Gar manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffel⸗Spiele; 
Doch, recht betrachtet, wohl beſehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle. 


— — —— — 


Ideale. 


Der Maler wagt's mit Götter⸗Bildern, 
Sein Höchſtes hat er aufgeſtellt; 
och was er für unmöglich hält: 
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Kunit. 


Dem Liebenden bie Liebfte ſchildern, 
Er wag’ e8 auch! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild ift hoch willlommen. 


Abmege. 


Künftler, wird's im Innern ſteif, 
Das iſt nicht erfreulich! 

Auch der vagen Züge Schweif 
Sit und ganz abſcheulich; 
Kommft du aber auf bie Spur, 
Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunfinatur 

Steht der Pfad ſchon offen. 


Modernes. 


„Wie aber kann fih Hans van Eyd 
„Mit Phidias nur meilen?“ 

Ihr müßt, fo Lehr’ ich, alſogleich 
Einen um ben anbern bergeffen. 


Denn wärt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
Wie könntet ihr noch immer Lieben? 
Das ift die Aunft, das iſt die Welt, 
Daß ein? ums andere gefällt. 


Bilettant und Künſtler. 


Blätter nad Natur geftammtelt, 
Sind fie endlich auch gefammelt, 
Deuten wohl auf Runft und Leben; 
Aber ihr, im Künftlerfranze, 

Jedes Blatt ſei euch das Ganze, 
und belohnt ift euer Streben. . 


— — — — m 
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Candſchaft. 


Das alles ſieht fo Iuftig aus, 

So wohl gewaſchen das Bauerhaus, 
So morgenthaulich Gras und Baum, 
So herrlich Blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es ſpielt 
Und ſich im reinen Aether kühlt! 
Fande ſich ein Niederländer bier, 

Er nähme wahrlich glei Quartier, 
Und was er flieht unb was er malt, 
Wird hundert Jahre nachgezahlt. 


Wie kommt dir benn das alles vor? 
Es glänzt, als wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es ſteht ein Licht 
Dahinter, lieblichſtes Geſicht. 

Durch ſolcher holden Lampe Schein 
Wird alles klar und überrein, 

Was ſonſt ein garſtig Ungefähr, 
Tagtäglich, ein Gemeines wär — 
Fehlt's dir an Geift und Kunftgebühr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. 


Künftlerlied. 


Zu erfinden, zu befchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein! 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Berein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Sabre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Vie Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre Ihärfen, 
"nd am Ende fei’3 genug! 
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Kunft. 


Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbradt, 
Sp von jeher hat gewonnen 

Künftler kunftreich feine Macht. 


Die Natur im BVielgebilbe 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunfigefilde 

Webt ein Sinn der eiw’gen Art; 
Diefes ifi der Sinn der Wahrbeit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der bhöchften Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Broje 
Redner, Dichter fich ergehn, 
Soll des Lebens beitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menfchenbilo genieße, 

Daß ein Gott fir hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr. gebrauchet, 
GStellet euch ald Brüder dar; 

Und gelangweis flammt und raudet 
DOpferfäule vom Altar. 
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Baraboliid. 


Was im Leben ung verbrießt, 
Dan im Bilde gern genießt. 





Erklärung einer antiken Gemme. 


Es flieht ein junger Feigenftod 
Sm einem fihönen Garten; 
Daneben figt ein Ziegenbod, 
Als wollt!’ er feiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift ſchlecht gehütet; 

Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und naſchet in den Zweigen, 

Und auch der Bock Hat große Luft, 
Gemächlich aufzufteigen. 


Drum feht ihr, Freunde, ſchon beinah 
Dad Bäumchen nadt von Blättern; 
Es ftehet ganz erbärmlid da 

Und flebet zu ben Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Sol man ein Bäumden wahren! 
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Paraboliſch. 


J. 


Ein Meiſter einer ländlichen Schule 
Erhub ſich einſt von ſeinem Stuhle 

Und hatte feſt ſich vorgenommen, 

In beſſere Geſellſchaft zu kommen; 
Deßwegen er, im nahen Bad, 

In den ſogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er gleich an der Thür, 
Als wenn's ihm zu vornehm widerführ'; 
Macht daher dem erſten Fremden rechts 


Einen tiefen Bückling, es war nichts Schlechts 


Aber hinten hatt' er nicht vorgeſehn, 
Daß da auch wieder Leute ſtehn, 

Gab einem zur Linken in den Schooß 
Mit ſeinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt’ er ſchnell gern abgebüßt; 

Doch wie er eilig den wieder begrüßt, 
Sp ftößt er rechts einen andern an, 

Er bat wieder jemand was Leids getban. 
Und wie er’3 diefem mwieber abbittet, 
Er’3 wieder mit einem andern verſchüttet. 
Und complimentirt fih zu feiner Dual, 
Bon hinten und born, fo durch ven Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geift 
Ungebulbig bie Thüre weift. 


Möge doch mancher, in feinen Sünden, 
Hievon die Nutzanwendung finden! 


II. 
Da er nun feine Straße ging, 
Dacht' er: ih machte mich zu gering; 
Bil mid aber nicht weiter fehmiegen; 


Denn wer fih grün macht, ben freffen bie 8 


So ging er gleich frifch querfelbein, 
Und zwar nicht über Stod und Stein, 


J 


Ein Meiſter einer ländlichen Schale. | 
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Sondern über Aecker und gute Wieſen, 
Zertrat das alles mit latſchen Füßen. 


Ein Beſitzer begegnet ihm ſo 
Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 
Sondern ſchlägt ihn tüchtig hinter die Ohren. 


Bin ich doch gleich wie neugeboren! 
Ruft unſer Wandrer hoch entzückt. 

Wer bift du, Mann, ber mich beglüdt? 
Möchte mich Gott doch immer fegnen, 
Daß mir jo fröhliche Gejellen begegrten. 


Legende vom Hufeiſen. 


Al noch, verfannt und fehr gering, 
Unfer Herr auf der Erbe ging, 

Und viele Jünger fih zu ihm fanden, 
Die fehr felten fein Wort verftanden, 
Liebt' er fih gar über die Maßen, 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmel! Angeficht 

Man immer beffer und freier fpricht. 

Er ließ fie da die höchften Lehren 

Aus feinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichnig und Exrempel 
Macht er einen jeden Markt zum Tempel 


So ſchlendert' er in Beiftes Ruh 
Mit ihnen einft einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf ver Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeifen was. 
Er fagte zu St. Peter drauf: 
Heb doch einmal das Eifen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte fo eben im Gehen geträumt, 
50 was vom Regiment der Welt, 
Bas einem jeden wohlgefält: 
denn im Kopf hat das Leine Schranten; 
18 waren fo feine liebften Gedanten. 
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Paraboliſch. 


Nun war der Fund ihm viel zu klein, 
Hätte müfſſen Kron’ und Scepter fein; 
Aber wie ſollt' er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeifen büden? 
Er alfo fi zur Seite lehrt 

Und tbut, als hätt’ er's nicht gehbrt. 


Der Herr, nad) feiner Langmuth, drauf 


Hebt felber das Hufelfen auf 

und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als fie nun bald die Stabt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiebes Thür, 


Nimmt von dem Dann brei Pfennig dafür. 
Und als fie Über den Markt nun gehen, 


Sieht er daſelbſt ſchöne Kirfchen fteben, 
Rauft ihrer, fo wenig oder fo viel, 
Als man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann nad; feiner Art 

Rubig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging’d zum andern Thor hinaus, 
Dur Wiel’ und Felder ohne Haus, 
Auch war ber Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, bie Hig’ war groß, 
So daß man viel an folder Stätt’ 
Fuͤr einen Trunk Waffer gegeben hätt‘. 


Der Herr gebt immer voraus vor allen, 


gäßt unverſehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Beter war gleih dahinter ber, 
Als wenn es ein goldner Aepfel wär; 
Das Beerlein ſchmeckte feinem Baum. 
Der Herr, nad einem kleinen Raum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erde jchidt, 
Wornach Sarıct Peter ſchnell ſich bidt. 
So läßt ber Herr ihn feinen Rüden 
Bar vielmal nad den Kirfhen büden. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann fprad der Herr mit Heiterkeit: 
Thaͤt'ſt bu zur rechten Beit dich regen, 
Hatt'ſt du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding’ wenig acht't, 

Sid um geringere Mühe macht. 


— 


— — — — — ——— 





Epigrammatiſch. 


Sei das Werthe ſolcher Sendung 
Tiefen Sinnes heitre Wenbung. 





Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 

Zſt Heil’ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 

Du kannſt dich au, wie wir, beftimmt beivegen 
Rah Tritt und Schritt, wie e8 dir borgefchrieben. 


Denn eben bie Beichräntung Läßt fich lieben, 
Wenn fich die Geifter gar gewaltig regen; 
Und wie fie ſich denn auch gebärben mögen, 
Das Wert zuletzt ift doch vollendet blieben. 


Sp möcht' ich felbft in künſtlichen Sonetten, 
Sn ſprachgewandter Maße kühnem Stolze, 
Das Beite, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich Hier mich nicht bequem zu betten, 
Ich ſchneide fonft jo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter Leimen. 


Natur und Kımfl. 


kr und Kunft, fie fcheinen fich zu fliehen, 
haben fi, eb man es denkt, gefunden; 
Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Seide feheinen gleich mich anzuziehen. 
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Epigrammatifch. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen twieber glüben. 


So ift’8 mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebeng werben ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will, muß fih zufammenraffen; 
Sn der Beſchränkung zeigt fi) erft der Meifter, 
Und das Gefey nur kann uns Freiheit geben. 


Vorſchlag zur Güte. 


Er. . 
Du gefällt mir jo wohl, mein liebes Kind. 
Und wie wir bier bei einanber find, 
So möcht’ ich nimmer ſcheiden; 
Da wär es wohl uns beiven. 


Ste, 
Gefall' ich dir, fo gefälft du mir; 
Du fagft es frei, ih fag’ e8 bir. 
Eh nun! heiratben wir eben! 
Das Übrige wird fi geben. 


Er. l 
Heirathen, Engel, ift wunderli Wort; 
Ich meint’, da müßt’ ich gleich wieder fort. 


Sie. | 
Bas iſt's denn ſo großeß Leiden? 
Geht's nicht, fo Laffen wir uns fcheiden. 
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Bertraum. 


Was Fräbft du mir und thuft fo groß? 

„Hab’ ich doch ein Löftlih Liebchen!“ — 
Sp weil’ mir fie doch! Wer tft fie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen ! 


„Kennft du fie denn, bu Lumpenhund?“ — 
Das will ich grad’ nicht jagen; 

Do Hat fie wohl auch gu guter Stund, 
Dem und Senem nichts abgefchlagen. 


„Wer iſt denn der Der.und der Jener benn? 
Das ſollſt du mir beiennen! 

Ich fchlage dir gleih den Schäpel ein, 

Benn du fie mir nit kannſt nennen!” 


Und fhlügft du mir auch gleich den Schädel ein, 
Da könnt’ ich ja nimmer reden; 

Und wenn du denkt: „mein Schägel ift gut!” 
Iſt weiter ja nichts vonndthen. 


— — — — 


Stoßſeufzer. 


Ach, man ſparte viel, 

Seltner wäre verruckt das Ziel, 

Bär’ weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich könnte viel glüdlicder fein — 

Gäb's nur Leinen Wein 

Und keine Beiberthränen! 


Erinnerung. 


Er. 
Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo eind zum andern drang? 
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Sie 
1 Wenn ich dich nicht gefunden, 
Bar mir der Tag fo lang. 


Wie es mich noch erfreut, 


Sie 
Wir irrten und an einander; 
Es war eine fohöne Beit. 


Berfectibilität. 


Moͤcht' ich doch wohl beſſer fein 
Als ich bin! Was wär’ eB! 

Sol ich aber befier fein, 
Als du bift: fo Lehr’ es! 


Möcht’ ich auch wohl befier fein, 
Als jo mancher andre! 

Willſt du beſſer fein, als wir, 
Lieber Freund, jo wandre. 


Er. ‘ 
Dann, herrlich! ein Selbanber, 
| 


Geftändniß. 
4. ‘ 
Du toller Wicht, gefteh nur offen: 
Man bat dich auf manchem Yehler betroffen. 


Sınieneiru nr shreriif Ri LIDODNANITO 


B. 
Ja wohl! doch macht' ich ihn wieder gut. 


A. 
Wie denn? 


B. 
Ei, wie's ein jeder thut. 





— — — — 
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A. 
Wie haft bu denn dad angefangen? 


B. 
Ich hab' einen neuen Fehler begangen, 
Darauf waren die Leute fo verfeflen, 
Daß fie des alten gern vergeflen. 


Schneider - Courage. 


„Es iſt ein Schuß gefallen! 
Mein! fagt, wer ſchoß babraup’?“ 
Es iſt der junge Jäger, 

Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spaten in dem Garten, 
Die machen viel Berbruß. 

Zwei Spagen und ein Schneiber, 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spagen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schred; 
Die Spatzen in die Schoten, 
Der Schneider in den — 


Catechiſation. 


Lehrer, 
Bedenk, u Kind! woher find dieſe Gaben 7 
Du kannſt nichts von bir felber haben. 


Kind. 
Ei! Alles Hab’ ih vom Papa. 


Lehrer. 
und der, woher hat's der? 
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Kind. 
Vom Großpapa. 


Lehrer. 


Nicht doch! Woher hat's denn ver Großpapa bekommen! 


Kind. 


Der hat's genommen. 


Lotalitat. 


Ein Savalier von Kopf und Herz 

ft überall willlommen; 

Er bat mit feinem Big und Scherz 

Man Weibchen eingenommen: 

Do wenn’s ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Wer mag ihn dann befciigen T 

Und wenn er keinen Hintern bat, 

Wie mag der Edle figen ? 


Bas garſtige Geſicht. 


Wenn einen würbigen Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsherrn lobeſan, 

Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 

Und drunter ein Verslein rabebreden, 
Da heißt’: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig, Wohlgeboren! 
Seht feine Augen und feine Stirn; 

Aber fein verfländig Gehirn, 

So manch Berdienſt ums gemeine Weſen 
Könnt ihre ihm nicht an der Naſe leſen. 


So, liebe Lotte! heißt's auch hier: 
IH Tide da mein Bildniß dir. 


— — -- — — rn 


Epigrammatiſch. 175 


Magft wohl die ernſte Stirne ſehen, 
Der Augen Gluth, der Locken Wehen; 
28 iſt ungefähr das garſt'ge Geficht: 
Aber meine Liebe ſiehſt du nicht. 


Bine zu Coblen; 
im Sommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, ber war gar nicht faul, 
Segt’ fih auf einen ſchwarzen Saul, 
Rahm einen Pfarrer hinter ſich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die und Johannes der Prophet 

Mit Räthfeln wohl verflegeln thät; 
Eröffnet’ die Siegel kurz und gut, 
Bie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Eubusftabt und das Perlenthor 
Dem hocherſtaunten Singer vor. 

Ich war indeß nicht weit gereift, 
Hatte ein Stüd Salmen aufgefpeift. 


Bater Baſedow, unter diefer Zeit, 
Packt einen Tanzmeifter an feiner Seit’ 
Unp zeigt ihm, was die Taufe Klar 
Bei Ehrift und feinen Jüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jest, 
Daß man den Kindern bie Köpfe netzt. 
Drob ärgert fih der andre fehr 

Und wollte gar nichts hören mehr 
Und fagt: es wüßte ein jebes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ftünd’. 
Nnd ich behaglich unterbeffen 

yätt einen Hahnen aufgefreflen. 
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Epigrammatifch. 


Und, wie nad) Emaus, Weiter ging’s 
Mit Geift: und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 

Das Weltkind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu Hühnefeld, 
den 26. Juli 1814. 


SH ging, mit flolzem Geiftö-Vertrauen, 

Auf dem Jahrmarkt mid umzuſchauen, 

Die Käufer zu ſehn an der Händler Gerüfte, 
Bu prüfen, ob ich noch etwas wüßte, 

Bie mir’ Lavater, vor alter Zeit, 

Traulic überliefert, das ging jehr weit! 
Da fah Ich denn zuerft Soldaten, 

Denen wär's eben zum Beſten geratbhen: 

Die That und Dual, fie war geihehn, 
Wollten fich nicht gleich einer neuen verſehn; 
Der Rod war Schon ber Dirne genug, 

Daß fie ihm derb in die Hände fchlug. 
Bauer und Bürger, die ſchienen ſtumm, 

Die guten Anaben beinahe dumm. 

Beutel und Scheune war gefegt 

Und hatten Feine Ehre eingelegt. 

Erwarten alle, was ba käme, 

Wahrſcheinlich auch nicht ſehr bequeme. 
Frauen und Mägblein, in guter Ruh, 
Probirten an bie hölzernen Schub; 

Man fah an Mienen und Geberben: 

Sie ift guter Hoffnung, ober will es werben. 
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Yıya „mmatisch. 1 77 
Versus Memoriales. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere 9 wär’ ih Braut! 
Die Oculi gehn hin und Ber; 
Laetare brüber nicht fo fehr. 

D Judica uns nicht fo ftreng! 
Palmarum ftreuen wir die Meng’. 
Auf Dftereier freun fich bie 

Viel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauden wir al’, 
Jubilate iſt ein feltner Fall. 
Cantate freut der Menſchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi uns zu dieſer Yrift, 
Spiritus, der bu ber lette biſt. 


Heue Heilige. 


Alle Shönen Sünderinnen, 

Die zu Heiligen ſich gemeint, 
*Eind, um Herzen zu gewinnen, 
AU in Eine nun vereint. 

Seht die Wrutterlich’, die Thränen, 
Shre Reu und ihre_Pein ! 

Statt Marien Magbalenen 

Sol nım Sanct Dliva fein. 


Warnung. 


50 wie Titania im Feen⸗ und Zauberland 
Waus Zetteln in dem Arme fand, 

50 wirft du bald zur Strafe deiner Sünben 
"anien in deinen Armen finden. 
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| Mamſell AN. 


Ihr Herz ift gleich 
Dem Himmelreid ; 

Weil die geladnen Gäfte 
Nicht kamen, 

Ruft fie zum Feſte 
Krüppel und Lahmen. 





ITCO 


DYAD 


Haus - Bark. 


Liebe Mutter, die Geipielen 
Sagen mir ſchon manche Zeit, 
Daß ich beſſer follte fühlen, 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich binter diefen Mauern, 
Diefen Heden, biefem Bur, 
Bollen fie mich nur bebauern 
Reben dieſem alten Zur. 


Solche fchroffe grüne Wände 
Liegen fie nicht länger ftehn; 

Kann man doch von einem Ende 
Blei bis an das andre ſehn. 
Von der Scheere fallen Blätter, 
Fallen Blüthen, meld ein Schmerz! 
Asmus, unfer lieber Vetter, 

Nennt es puren Schneiberfcher;. 


Stehn die Pappeln doch jo prädtig 

Um des Nachbars Gartenhauß; | 
Und bei und wie nieberträcdhtig 
Nehmen fi pie Zwiebeln aus! | 
Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — | 
Ich beſcheide mich ja wohl! | 
Heuer nur, um Gottes willen , \ 
Liebe Mutter, keinen Kohl! \ 
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Epigrammatiſch. 179 


Mãdchenwüũnſche. 


O fände für mich 

Ein Bräutigam fi! 

Wie ſchön iſt's nicht da! 
Man nennt und Mama; 
Da braudt man zum Nähen, 
Zur Schul’ nicht zu geben; 
Da kann man befehlen, 
Hat Mägde, darf ſchmälen; 
Dan wählt fi die Kleider, 
Nach Guſto den Schneiber; 
Da läßt man fpazieren, 
Auf Bälle fi führen 

Und fragt nicht erft lange 
Vapı und Mama. 


Derfchiedene Brohung. 


Einft ging ih meinem Mädchen nad 
Tief in den Bald hinein 

Und fiel ihr um den Hals, und „ad!“ 
Droht fie, „ich werde ſchrein.“ 


Da rief ich trotzig: ha! ich will 
Den tödten, der un? ſtört! — 
„Still!“ lispelt fie, „Beliebter, ftill! 
Daß ja dich niemand Hört.“ 


Beweggrumd. 


Wenn einem Mädchen, dad uns liebt, 

Die Mutter firenge Lehren giebt 

Bon Tugend, Keufchheit und von Pflicht, 
nd unſer Mädchen folgt ihr nicht 
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Epigrammattſch. 


Und fliegt mit neuverſtärktem Triebe 
Zu unſern beißen Küffen bin: 

Sp bat daran der Eigenfinn 

Sp vielen Antbeil als die Liebe, 


Doch wenn die Mutter ed erreicht, 

Daß fie das gute Herz ermweicht, 

Vol Stolz auf ihre Lehren fieht, 

Daß ung das Mädchen ſpröde flieht, 

So tennt fie nicht das Herz der Jugend: 
Denn, wenn das je ein Mädchen thut, 
So hat daran ber Wanfelmutb 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 


Unüberwindlid), 


Hab’ ich tauſendmal geſchworen, 
Diefer Flaſche nicht zu trauen, 

Bin ich Doch wie neu geboren, 
Läßt mein Schente fern fie fchauen. 
Alles tft an ihr zu loben, 
Glaskryſtall und Purpurwein. 
Wird der Pfropf berausgehoben, 
Sie ift leer, und ich nicht mein. 


Hab' ih tauſendmal geſchworen, 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren, 
Läßt fie ſich ins Auge ſchauen. 
Mag fie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ftärkften Mann geſchah. 
Deine Scheer’ in meinen Haaren, 
Allerliebfte Delila! 


— ———— — 
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Gleich zu Gleich. 


Da wächſt ver Wein, wo's Faß iſt, 
Es regnet gern, wo's naß iſt, 

Zu Tauben fliegt die Taube, 

Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpfel ſucht die Flaſchen, 

Die Zehrung Reifetafchen, 

Beil alles, was ſich rühret, 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das ift Gottes wahre Gift, 
Benn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Depwegen Jungfern und Junggeſellen 
Im Frühling fih gar gebärbig ftellen. 


Bergeblid. 


Erinnr’ ich mich doch ſpät und früh 
Des lieblichften Geſichts, 

Sie denkt an mich, ich den?’ an fie, 
Und beiden Hilft es nichts, 


Fech und Froh. 


Liebesqual verſchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, ſüßen Schmerz; 
Nur vom Tücht'gen will ich wiſſen, 
Heißem Aeuglen, derben Küſſen. 
Sei ein armer Hund erfriſcht 
Bon ber Luft, mit Pein gemiſcht! 
Mädchen, gieb ber frifchen Bruft 
Nichts von Pein, und alle Luft. 
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Epigrammatiſch. 
Soldatentroſt. 


Nein! hier hat es keine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Städtchen! 
Schwarzes Brob und weiße Mädchen. 


Problem. 


Warum iſt alles fo räthfelhaft? 
Hier ift dad Wollen, bier ift die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft ift bereit, 
Und daneben die ſchöne lange Zeit. 
So feht doch hin, wo bie gute Welt 
Zufammenbält! 

Seht hin, mo fie außeinanderfält! 


Genialiſch Treiben. 


So wälz’ ih ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 
Bald ift e8 Ernit, bald ift e8 Spaß; 
Bald ift es Lieb’, bald ift e8 Haß; 
Bald ift e8 Dieß, bald iſt e8 Das; 
Es ift ein Nicht, und iſt ein Was. 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht 
Man möchte raſend werden! 
Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 
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U... niemanb weiter ſehen, 

Bil al’ dad Volt Bott und ſich felbft 
Und dem Teufel überlafien! 

Und kaum feh’ ich ein Menfchengefit, 
Sp hab’ ich's wieder Lieb. 


Geſellſchaſt. 


Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einſt ein fiiller Gelehrter zu Haus. 

Dan fragte: Wie ſeid ihr zufrieden geweſen? 
„Wären’3 Bücher,” jagt’ er, „ih würd’ fie nicht leſen.“ 


Probatum est. 
A. 
Man ſagt: Sie ſind ein Miſanthrop! 


B. 
Die Menſchen Hafl’ ich nicht, Gott Lob! 
Do RMenſchenhaß, er blied mid an, 
Da Hab’ ich glei dazu gethan. 

4. 
Wie bat fih’8 denn jo bald gegeben ? 


2. 
Als Einſiedler beſchloß ich zu Leben. 


Hrfprünglices. 
4. 
Was wibert dir der Trank fo hal? 


B. 
Ich trinke gern aus dem friſchen Quall. 


184 Epiyrumımu 1 
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' Daraus kam aber das Bädhlein her! ; 
8 


Der Unterfchieb ift beveutend fehr: | 
’8 wird immer mehr fremden Schmad gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


[ 

ka — 

5 u | 
px Den Briginalen. | 
er Ein Quidam fagt: „Sch Bin von keiner Schule! | 
—* Kein Meiſter lebt, mit dem ich buhle; 

2 Auch bin ich weit davon entfernt, 

a Daß ih von Todten was gelernt.” 

ci Das heißt, wenn ich ihn recht verftand: 

= „Ich bin ein Narr auf eigne Hand.” 

S — — 

* 

a 

I Den Budringlichen. 

% 

R Was nicht zufammen geht, das fol fi meiden! 
2 Sch hindr' euch,nicht, 100’8 euch beliebt, zu meiden: 

- Denn ihr ſeid neu und ich bin alt geboren. 

I Naht, was ihr wollt; nur lat mi ungefchoren! 

hi | 
5 — | 
—8 
a? 

* Den Guten. | 
hu Laßt euch einen Gott begeiften, | 
7 Euch beſchränket nur mein Sagen. 


Was ihr könnt, ihr werdet's leiſten, 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 


Z u a, So 
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Den Beſten. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd' ihr Verdienſt auch noch ſo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 


Lähmung. 


Was Gutes zu denken, wäre gut, 
Fänd' fih nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgevachtes, in fremden Adern, 
Wird ſogleich mit dir ſelber hadern. 


Ach wär’ noch gern ein thätig Mann! 
Bil aber ruhn: 

Denn ich fol ja noch immer thun, 
Bad immer ungern ich gethan. 





Trüge gern noch länger des Lehrers Bürben, 
Benn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 


Spruch, Widerſpruch. 


r müßt mich nicht dur Widerſpruch verwirren! 
ald man fpricht, beginnt man fchon zu irren. 
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Gpigrammatifch. 


Demuth. 


Seh’ ich die Werke der Meifter an, 
So jeh’ id dad, was fie getban; 
Betracht’ ich meine Siebenfachen, 
Seh’ ih, was ich hätt’ follen machen. 


Keins von allen. 


Wenn du bich felber machft zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht’3 dir fchlecht; 
Machſt du dich aber felbft zum Herrn, 
Die Leute ſehn es auch nicht gern; 
Und bleibft du enbli, wie du bift, 
Sp fagen fie, daß nicht? an bir ift. 


Sebensart. 


Ueber Wetters und HerrensLaunen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 
Und bei den Grillen der hübſchen rauen 
Mußt du immer vergnüglich fchauen. 


| Bergebliche Müh. 


Willſt du der getreue Edart fein 

Und jedermann vor Schaden warnen, 

is ift auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Ste laufen dennoch nad den Garnen. 
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Bedingung. 


Ihr laßt nicht nad), ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich Tann ihn geben; 
Allein, damit ih ruhig ei, 
Verſprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 


Bas Beſte. 


Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was will du Beßres haben! 

Wer nicht mehr Liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe fih begraben. 


Meine Wahl. 


Ich Liebe mir den heiten Mann 

An wmeiften unter meinen Gäften: 

Wer ſich nicht felbft zum Beften haben Tann, 
Der iſt gewiß nit von den Beften. 


' Memento. 


Kannſt dem Schickſal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! fo geh du aus dem Wege! 
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Epigrammar.,. 


Ein anderes. 
Mupt nicht widerftehn dem Schickſal, 
Aber mußt ed auch nicht fliehen! 


Wirft du ihm entgegen geben, 
Wird's dich freundlich nach fich ziehen. 


— ten 


Kreit wie lang. 
Wer befcheinen ift, muß bulben, 
Und wer frech ift, der muß leiben; 
Alfo wirft du gleich verſchulden, 
Ob du frech feift, ob beſcheiden. 


Sebensregel. 
Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 


Mußt di ums Vergangne nicht befümmern. 


Das Wenigfte muß dich verbrießen; 
Mußt ftetS die Gegenwart genießen, 
Befonders keinen Menſchen haſſen 
Und die Zukunft Gott überlafien. 


Friſches Ei, gutes Ei. 


Enthufiasmus vergleich’ ich gern 
Der Aufter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr fie nicht frifh genoßt, 
Wahrhaftig ift eine ſchlechte Koft. 
Begeiftrung ift Teine Heringswaare, 
Die man einpölelt auf einige Jahre 


a En En Tun nn. 4 23 


vum — — — -- 


— — —— — — — — —— — —— — — — 
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Selbſtgefũhl. 


Jeder iſt doch auch ein Menſch! 
Wenn er ſich gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht geſparet, 

Daß er manche Luſt und Pein 
Trägt als Er und eigen; 
Sollt' er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth ſich zeigen ? 


Rathfel. 


Ein Bruder ift’8 von vielen Brüdern, 
In allem ihnen völlig gleich, 

Ein nöthig Glied von vielen Bliedern, 
In eines großen Vaters Reich; 

Jedoch erblidt man ihn nur felten, 

Faft wie ein eingeſchobnes Kind: 

Die andern laffen ihn nur gelten . 
Da, mo fie unvermögend find. 


Die Jahre. 


Die Jahre find allerliehfte Leut’: 
Sie brachten geftern, fie bringen heut, 
Und fo verbringen wir Jüngern eben 
8 allerliebfte Schlaraffen = Leben. 
b dann FAUL’ den Jahren auf einmal ein, 
t mehr, wie fonft, bequem zu fein; 
en nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
»ehmen bente, fie nehmen morgen. 


190 Epigrammatiſch. 
Das Alter. 


Das Alter iſt ein höflich Mann, 

Einmal überd andre klopft er an, 

Aber nun jagt niemand: Herein! 

Und vor der Thüre will er nicht fein. 

Da klinkt er auf, tritt ein fo ſchnell, 

Und nun heißt's, er ſei ein grober Geſeill. 


Grabſchriſt. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 

Als Jüngling anmaßlich und flutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtfinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen: 
Das ift fürwahr ein Menſch geweſen! 


— — — — 


Lauf der Welt. 


Als ich ein junger Gefelle war, 
Zuftig und guter Dinge, . 

Da hielten die Maler offenbar 
Mein Seficht fiir viel zu geringe; 
Dafür war mir manch ſchönes Kind 
Dazumal von Herzen treu gefinnt. 


Nun ich hier als Altmeifter fig’, 

Rufen fie mid aus auf Straßen und Gaffen, 
Bu haben bin ich, wie ber alte Fritz, 

Auf Pfeifenköpfen und Taflen. 

Doch die ſchönen Kinder, die bleiben fern; 

D Traum der Jugend! o goldner Stern! 


— — — — 


Eyigrammatifch. 
Beiſpiel. 


Benn ich 'mal ungeduldig werde, 
Denk’ ich an die Geduld der Erbe, 
Die, wie man fagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich fo wie jährlich gebt. 
Bin ich denn für was anbres dat — 
Sch folge der lieben Frau Mama. 


Umgekehrt. 


Sind die im Unglüd, bie wir lieben, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben, 
Sind aber glüdli, die wir haffen, 
Das will fih gar nicht begreifen Iafien; 
Umgelehrt iſt's ein Jubilo, 

Da find wir Lieb- und Schabenfroh. 


Fürſtenregel. 


Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Müpt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Bolt ihr ihnen aber wahrhaft nüßen, 

Sp müßt ihr fie fheeren und fie beſchützen. 


£ug oder Trug? 


Darf man das Boll betrügen? 
Ich fage nein! 

Doch willft du fie belügen, 

So mad’ e8 nur nicht fein. 
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14 . 
Pgalito. 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines-Gleichen; 


Der ſchlimmſte Neidhart iſt in der Welt, 
Der jeden für Seines-Gleichen Hält. 





er 
hd 
X 
m 
EL ® 2 . | 
er Wie du mir, ſo id dir. 
u Mann mit zugelnöpften Tafchen, | 
2 Dir thut niemand was zu lieb: | 
“A - Hand wird nur von Hand gewaſchen; | 
* Wenn du nehmen willſt, fo gieb! 
AR 
8 — — 
* 
Zeit und Zeitung. 
* A. 

Sag' mir, warum dich keine Zeitung freut? 


B. 
Ich liebe ſie nicht, ſie dienen der Zeit. 


HRIVELBSGITV 


Zeichen der Zeit. 


Hör’ auf Die Worte harum horum: | 
Ex tenui Spes Seculorum. 

Winft du die harum horum kenunen, 

Jetzt werben fie bir fich felber nennen. 


THF 
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| Kommt Beit, kommt Rath. 


Ber will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 


Hier Hilft nun weiter kein Bemühn! 
Sind's Rofen, nun fie werben blühn. 


Hational - Berfammlung. 


Auf der recht⸗ und linken Seite, 
Auf dem Berg und in ber Mitten, 
| Sitzen, ftehen fie zum Streite, 
Am’ einander ungelitten. 


Wenn du did and Banze wendet 
Und votireft, wie du finneft, 
Merte, welden bu entfrembeit, 
Fühle, wen du dir gewinneft. 


— —— — — 


Dem 31. Bctober 1817. 


Dreihundert Jahre hat ſich fchon 

Der Proteftant erwieſen, 
Daß ihn von Papſt⸗ und Türlenthron 
| Beſehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe ſinnt und ſchleicht, 

Der Prediger ſteht zur Wache, 

And daß der Erbfeind nichts erreicht, 
aller Deutſchen Sache. 


16 qte. I. 18 


Epigeumn.n.,- 


Auch ich fol gotigegebne Kraf 
Nicht ungenügt verlieren 

Und wii in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteftiren. 


Dreifaltigkeit. 


Der Bater ewig in Ruhe bleibt, 
Gr bat der Welt ſich einverleibt. 


Der Sohn bat Großes unternommen: 
Die Welt zu erldjen, ift er gelommen; 
Sat gut gelehrt und viel ertragen, 
Bunder nod heut in unfern Tagen. 


Nun aber kommt ber beil’ge Geift, 
Er wirkt an Pfingften allermeift. 
Woher er kommt, wohin er weht, 
Das bat noch niemand audgefpäht. 
Sie geben ihm nur eine kurze Frift, 
Da er doch Erſt⸗ und Lekter ift. 


Deßwegen wir treulih, unverftohlen, 
Das alte Credo wieberholen: 
Anbetenb find wir al’ bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit. 


Keſtners Agape. 
1819. 

Bon deinem Liebesmahl 

BIN man nichts wiſſen: 


Für einen Ehriften ift’3 
Ein böfer Biffen. 





u ..— 


<a 


Epigrammatiſch. 


Denn kaum verläßt der Herr 
Die Grabestücher, 

Gleich ſchreibt ein Schelmenvolk 
Abſurde Bücher. 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen, 

Das hilft uns alles nichts; 
Bir find betrogen. 


Nativitãt. 


Der Deutſche iſt gelehrt, 
Benn er fein Deutſch verſteht 
Doch bleib ihm unverwehrt, 
Wenn er nach außen geht. 

Er fomme dann zurüd, 
Gewiß um viel gelebrter; 
Doch iſt's ein großes Glüd, 
Denn nicht um viel verlehrter. 


Das Parterre ſpricht. 


Strenge Fräulein zu begrüßen, 
Muß ich mich bequemen; 

Mit den lieverlichen Süßen 
Werd' ich's Leichter nehmen, 


Auf der Bühne Lieb’ ich droben 
Keine Redumſchweife; 

Sol ih denn am Ende loben, 
Bas ich nicht begreife? 


Loſe faßliche Geberden 

Können mich verführen; 

Lieber will ich ſchlechter werden 
Als mich ennuyhiren. 
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Epigrammue 


Auf den Kauf. 


Wo iſt einer, der ſich quälet 

Mit der Laft, die wir getragen? 
Wenn es an Geftalten feblet, 

Iſt ein Kreuz gefhwind geſchlagen. 


Pfaffenhelden fingen fie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen fie, 
Aber feine Sohlen. 


ung’ und Alte, Groß und Klein, 
Gräßliches Gelichter, 

Niemand will ein Schuiter fein, 
Sedermann ein Dichter. 


Alle kommen fie gerennt, 
Möchten’8 gerne treiben; 

Doch wer keinen Leiften Tennt, 
Wird ein Bfufcher bleiben. 


Willſt du das verfludte Zeug 
Auf dem Markte Faufen, 

Wirft du, eh es möglich deucht, 
Wirft du barfuß laufen. 


— — —— — —— 


Ins Einzelne. 


Seit vielen Jahren hab’ ih ſtill 
Bu eurem Thun geſchwiegen, 
Das ih am Tag und Tageswill 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch tue‘ 
Zu Schaden und Gewinne, 
Wenn es nach eurem Sinne geht, 
Es ging’ nad einem Sinne 


igrammatiſch. 197 


Du ſegelſt her, der andre hin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erft eine Flotte ſchien, 
Sf ganz und gar zerftoben. 


— — — — 


Ins Weite. 


Das geht fo Fröhlich 

Ins Allgemeine! 

St leicht und ſelig, 

Als wär's auch reine. 

Sie willen gar nicht? 

Bon ftilen Riffen; 

Und wie fie jchiffen, 

Die lieben Heitern, 

Sie werben, wie gar nicht, 
BZufammen jcheitern. 


Kronos als Kunſtrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend Tein Gewiſſen; 

Dbne Senf und Salz und wie ihr mwißt 
Verſchlingt er euch den Biſſen. 


Shakſpearen follt’ e8 auch ergehn 
Nah hergebrachter Weile: — 

Den bebt mir auf, fagt Polyphem, 
Daß ich zulegt ihn fpeife. 


Grundbedingung. 


Sprichſt du von Natur und Kunft, 
Habe beide ftet3 vor Augen: 
Denn was will die Nede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunit! 


ET — — | 
... 


% 
Epigrammı < 


Eh du von ber Liebe ſprichſt, 
Laß fie erft im Herzen leben, 
Eines holden Angefichts 
Phosphorglanz dir Feuer geben. 


— — — — 


Bahr aus Bahr ein. 


Ohne Schrittihuh und Schellengeläut 
Iſt der Januar ein böfes Heut. 





Ohne Faſtnachtstanz und Mummenfpiel 
Iſt am Februar auch nicht viel. 





Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nicht in April dich führen. 





Den erſten April mußt überſtehn, 
Dann kann dir manches Guts geſchehn. 





Und weiterhin im Mai, wenn's glückt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berückt. 





Und das beichäftigt dich fo ſehr, Ä 
Zählft Tage, Wochen und Monde nit mehr. 


— — — — — 


Nett und niedlich. 


Haft du das Mädchen geſehn 
Flüchtig uorübergehn ? 
Wolt’ fie wär’ meine Braut! f 


I 


„„ammtatifch. 


Ya »oyl! die Blonde, bie Salbe! 
St fittigt fo zierlich wie die Schwalbe, 
Die ihr Neft baut. 





Du bift mein und bift jo zierlich, 
Du bift mein und fo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 
Küſſeſt mit fo fpigen Lippen, 
Wie die Tauben Waſſer nippen, 
Allzu zierlich biſt du doch. 


für Sie. 
„In deinem Liebe walten 
Gar mande Ihöne Namen!” 


Sind mancherlei Geftalten, 
Dog nur Ein Rahmen. 


„Run aber die Schöne, 
Die dich am Herzen hegte?” 
Sjede Tennt die Töne, 

Die fie erregte. 


® 
Stets derfelbe. 


Wenn ich auf dem Markte geh’ 
Durch's Gebränge, 

Und das hübſche Mädchen feh’ 
Sin der Menge, 

Geh’ ic) Bier, fie kommt beran, 
Aber drüben; 

Niemand fieht uns beiben an, 
Wie wir lieben. 
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„Alter, hörſt du noch nicht auf! 

Immer Mädchen! 
In dem jungen Lebenslauf 
War's ein Käthchen. 
Welche jetzt den Tag verſüßt? 
Sag’3 mit Klarheit.” 
Seht nur hin, wie fie mid grüßt, 

er Es ift die Wahrheit! 





a7 Den Abfolutiften. 


uud „Wir fireben nad dem Abfoluten, 
ALS nach dem allerhöchſten Guten.“ 


m [ per ⸗2 





2 Ich ftell’ e8 einem jeben frei; 

a Doch merkt’ id) mir vor andern Dingen: 
cz Wie unbebingt, und zu bebingen, 

75 Die abſolute Liebe ſei. 

ar 

Im 

* Rãthſel. 

Ein Werkzeug iſt es, alle Tage nöthig, 

Im Den Männern weniger, den rauen viel, 

— Zum treuften Dienfte gar gelind erbötig, 

ı Im Einen vielfach, fpig und Scharf. Sein Spiel 
ae Gern wieberholt, wobei wir uns bejcheiben: 
* Von außen glatt, wenn wir von innen leiden. 
* Doch Spiel und Schmuck erquickt ung nur aufs neue, 
* Ertheilte Lieb' ihm erſt gerechte Weihe. 


Deßgleichen. 


Die beſten Freunde, die wir haben, 
Sie kommen nur mit Schmerzen an, 
Und was fie uns für Weh gethan, 
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Iſt faß. fo groß als ihre Gaben. 
Und wenn fie wieder Abichieb nehmen, 
Muß man zu Schmerzen ſich bequemen. 


Seindfeliger Blick. 


„Du kommſt doch Über jo viele hinaus, 
Barum bift du gleich außerm Haug, 
Barum gleich aus dem Häuschen, 
Wenn einer bir mit Brillen Spricht? 
Du madft ein ganz verflucht Geficht 
Und bift So ftil wie Mäuschen.” 


Das ſcheint doch wirklich ſonnenklar! 
Ich geh' mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Blicken; 

Der hat eine Maske vorgethan, 

Mit Späherbliden kommt er an, 
Darein ſollt' ih mich ſchicken? 





Was tft denn aber beim Gefpräd), 
Das Herz und Geift erfüllet, 
Al daß ein Adhtes Wortgepräg 
Bon Aug’ zu Auge quillet! 

Kommt jeder nun mit Gläfern bort, 
So bin ich ftille, ftille; 

Ich rebe Fein vernünftig Wort 

Mit einem durch die Brille. 


®. 


Bielrath. 


Sprit man mit jedermann, 
Da hört man Keinen, 

Stet3 wird ein andrer Mann 
Auch anders meinen. 
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Epigramma 


Was wäre Rath ſodann 
Bor unfern Ohren? 

Kennft du nit Mann für Mann, | 
Tu bift verloren. 


— — — — 


Sprache. 


Was reich und arm! Was ſtark und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 

Iſt ſtark das Schwert im Arfenal? 

Greif milde drein, und freundlich Glück 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 

Faſſ' an zum Siege, Macht, das Schwert, 
Und über Nachbarn Ruhm! 


Kein Vergleich. 


Befrei’ ung Gott von 8 und ung, 
Bir können fie entbehren; 

Doch wollen wir dur Mufterung 
Nicht uns noch andre fcheeren. Zr 


mn 


Es ſchreibt mir einer: den Vergleich 
Von Deutihen und Franzoſen, 

Und jeder Patriot fogleich 

Wird heftig fich erboßen. 


Kein Chriftenmenfche Hört ihm zu; 

Iſt denn der Kerl bei Sinnen? | 
VBergleihung aber läßt man zu, | 
Da müfjen wir gewinnen. 
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Etymologie. 


(Spricht Mephiflopheles.) 


Ars Ares wird der Kriegesgott genannt, 

Ars heißt die Kunſt und .... iſt auch bekannt. 

Welch ein Geheimniß liegt in dieſen Wundertönen! 

Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 

Empfunden nur von ſtillen Erdenſöhnen; 

Feſt liegt der Grund, bequem iſt der Gebrauch, 

Und wo man wohnt, da muß man ſich gewöhnen. 

Ber fühlend ſpricht, beſchwätt nur fi allein; 

Bie anders, wenn ver Glode Bimbam bammelt, 

Drängt alles zur Verfammlung ſich hinein. 

Von Können kommt bie Kunft, die Schönheit kommt vom Schein. 
So wird erft nach und nad die Sprache feft geranımelt, 
Und was ein Volt zufammen fich geftammelt, ° 
Nuß ewiges Gefeg für Herz und Seele fein. 





Ein ewiges Kochen ftatt fröhlichem Schmaus, 

303 fol denn das Zählen, das Wägen, bad Grollen? 
Bei allem dem kommt nichts heraus, 

Als dag wir feine Herameter machen follen; 

Und follen uns patriotifch fügen, 

An Knittelverfen uns zu begnügen. 


Kunſt und Alterthum. 


„Bas ift denn Kunft und Altertbum, 
Was Alterthum und Kunft?” 
Genug, dad eine bat den Ruhm, 
Da8 andre bat die Gunft. 


Epigrammı. 


Mufeen. 


An Bildern fchleppt ihr Hin und ber 
Berlornes und Erworbnes; 

Und bei dem Senden kreuz und quer 
Was bleibt und denn? — Verdorbnes! 





Panacee. 


„Sprich! wie du dich immer und immer erneufi?“ 
Kannſt's au, wenn du immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt frifh, erwärmenp, belebend; 

Im Kleinlichen fröftelt ber Kleinliche bebenv. 





Homer wieder Homer. 


Scharfſinnig Habt ihr, wie ihr ſeid, 
Bon aller Verehrung uns befreit, 
Und wir befannten überfrei, 

Daß Ilias nur ein Flickwerk ei, 


Mög’ unfer Abfall niemand kränken; 
Denn Jugend weiß uns zu entzünden, 
Daß wir Ihn lieber als Ganzes denten, 
Als Ganzes freudig Ihn empfinden. 





Zum Bivan. 


Wer ſich ſelbſt und andre kennt, 
Wird auch hier erkennen: 
Drient und Decident 


Sind nicht mehr su trennen. 





€ dig zwilchen beiven Welten 
‘ zu wiegen lafj’ ich gelten; 
9. zwiihen Dft und Weiten 

&aich bewegen, fei’3 zum beften! 
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Angedenken. 


Angebenten an das Gute 
Hält uns immer friſch bei Muthe. 


Angebenten an das Schöne 
Iſt das Heil der Erdenſöhne. 


Angedenken an das Liebe, 
Glücklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angebenten an das Eine 
Bleibt das Befte, was ich meine, 


Meltliteratur. 


Wie David Föniglich zur Harfe fang, 
Der Winzerin Lied am Throne liehlich Hang, 
Des Perſers Bulbul Rojenbufh umbangt, 
und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Bol zu Pol Sefänge fih erneun — 
an Sphärentanz, harmoniſch im Getümmel — 
t alle Völker unter gleichem Himmel 
) gleiher Habe wohlgemuth erfreun! 
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Gleichgewinn. 


Geht einer mit dem andern hin 
Und wohl auch vor dem andern; 
Drum laßt uns, treu und brav und kühn, 
Die Lebenspfade wandern, 

€3 fällt ein jüngerer Soldat 
Wohl in den erfien Schlachten; 
Der andre muß ins Alter ſpat 
Sm Bivouak Übernadten. 

Doch weiß er eifrig feinen Ruhm 
Und feines Herrn zu mehren, 
So bleibt fein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 





Sebensgenuß. 


„Wie man nur fo leben mag? 

Du machſt dir gar Teinen guten Tag!” 
Ein guter Abend Tommt heran, 

Wenn ich den ganzen Tag gethan. 


Benn man mich da und borthin zerrt 
Und wo ich nicht vermag, 

Bin feldft von mir nur abgeiperrt, 
Da hab’ ich einen Tag. 


Shut fih nun auf, was man bebarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif’ ich ein, es geht jo Icharf, 
Da bab’ ich meinen Tag. 


Ich ſcheine mir an feinem Drt, 
Auch Beit ift Feine Beit, 

Ein geiftreich- aufgeſchloßnes Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 


— — — — 
— 
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Heut und ewig. 


Unmoöglich iſt's, den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verworrnen ſpiegelt, 
Und jeber felbft fich fühlt als recht und eigen, 
Statt fi zu zügeln, nur am andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen beffer, daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geift fi fort und fort beflügelt. 
Aus Geftern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Sie werben wechſelnd finten, werben thronen. 


Schlußpoetik. 


Sage, Muſe, ſag' dem Dichter, 
Wie er denn es machen ſoll? 
Denn der wunderlichften Richter 
Iſt die liebe Welt ſo voll. 


Immer hab' ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war es doch den ſchlechten 
Düftern Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten, 

Ward mir niemals ganz befannt; 
Benn fie wüßten, was fie follten, 
Bär’ es auch wohl bald genannt. 


„Willſt du bir ein Maß bereiten, 
Schaue, was den Edlen mißt, 

Was ihn auch eniftellt zu Zeiten, 
Denn der Leichtfinn ſich vergißt. 


Solch ein Inhalt deiner Sänge, 
Der erbauet, der gefält, 

Und im wüſteſten Gebränge, 
Dankt's die ftille beßre Welt. 


4 
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Epigrammatiigy. 


Frage nit nah anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt fein Recht! 
Und die Schurken laß dem Büttel, 
Und bie Narren bem Geſchlecht.“ 


Ber Harr epilogirt. 


Manch gutes Wert hab’ ih verricht, 

Shr nehmt das Lob, das kränkt mich nicht, 
Ich denke, daß fih in der Welt 

Alles bald wieder ins Gleiche ftellt. 

Lobt man mid, weil ih was Dummes gemacht 
Dann mir das Herz im Leibe ladit; 

Schilt man mich, weil ih was Gutes gethan, 
Sp nehm’ ich's ganz gemädlih an. 

Schlägt mid ein Mächtiger, daß es ſchmerzt, 
So thu' ih, als hätt’ er nur geicherzt, 

Doc ift e8 einer von meines Gleichen, 

Den weiß ih mader burchzuftreichen. 

Hebt mich das Glück, jo bin ich froh 

Und fing’ in dulci Jubilo; 

Sentt fih dad Rab und quetfcht mich nieder, 
So den’ ih: nun, es hebt fih wieder! 
Grille nit bei Sommerfonnenihein, 

Daß es werde wieder Winter fein; 

Und kommen die weißen Flockenſchaaren, 

Da lieb’ ih mir das Schlittenfahren. 

Ich mag mich Stellen, wie ich will, 

Die Sonne hält mir doch nicht fill, 

Und immer gebt’8 den alten Gang 

Das liebe lange Leben lang; 

Der Knecht jo wie der Herr vom Haus 
Ziehen fih täglich an und auß, 

Ste mögen fih hoch oder niebrig mefien: 
Müfjen wachen, fhlafen, trinfen und effen. 
Drum trag’ ich Über nichts ein Leid; 

Macht's wie der Narr, jo ſeid ihr gefchetbt, 








u 
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Politica. 





Bei einer großen Waſſersnoth 

Rief man zu Hülfe das Feuer, 

Da ward ſogleich der Himmel roth, 

Und nirgend war es geheuer: 

Durch Wälder und Felder kamen gerannt 
Die Blitze zu flammenden Rotten, 

Die ganze Erde, ſie war verbrannt, 
Noch eh die Fiſche geſotten. 


Und als die Fiſche geſotten waren, 
Bereitet man große Feſte; 

Ein jeder brachte fein Schüffelein mit, 
Groß war die Zahl der Säfte; 

Ein jeder brängte fich herbei, 

Hier gab e8 feine Faule; 

Die gröbften aber ſchlugen ſich durch 
Und fraßen’3 den andern vom Maule. 


— —— — — 


Die Engel ſtritten für uns Gerechte, 
Zogen den kürzern in jedem Gefechte; 
Da ſtürzte denn alles drüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 
Nun ging es an ein Beten und Flehen! 
Gott ward bewegt, herein zu ſehen. 
Spricht Logos, dem die Sache klar 

Ron Ewigkeit ber geweſen war: 

sie ſollten ſich keineswegs geniren, 

zich auch einmal als Teufel geriren, 
Bebichte. II. 14 
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Politica. 


Auf jede Weiſe den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum ſingen. 

Das ließen fie ſich nicht zweimal fagen, 
Und ſiehe! die Teufel waren geſchlagen. 
Natürlich fand man binterbrein, 

Es jei recht hübſch, ein Teufel zu fein. 


Am jüngften Tag vor Gottes Thron 
Stand enblih Held Napoleon, 

Der Teufel Hielt ein großes Regiſter 
Gegen denſelben und feine Geſchwiſter, 
Bar ein wunderſam verruchtes Weſen: 
Satan fing an, es abzulejen. 


Bott Vater, oder Gott der Sohn, 
Einer von beiden ſprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geift 
Das Wort genommen allermeift: 


„Wiederbol’8 nicht vor göttlichen Ohren! 
Du fprichft wie die beutfchen Profeſſoren. 
Wir wifien alles, mad es kurz! 

Am jüngften Tag iſt's nur ein.... 
@etrauft du did, ihn anzugreifen, 

So magft du ihn nad der Hölle ſchleifen.“ 


Wolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Dentmal in die Wollen richten, 
Bandert, Männer aM’ und Frauen, 
Frommen Umgang zu verrichten! 


Jeder werfe dann bie Narrheit, 
Die ihn felbft und andre quälet, 
Bu bed runden Haufens Starrheit, 
Nicht ift unfer Zweck verfeblet. 


Biehen Junker auch und Fräulen 
Zu der Wallfahrt ftilem Frieden, 
Wie erhabne Niefenfäulen 
Wachen unjre Pyramiden. 


—. 1.0. — 


Politica. 


Die Deutſchen find recht gute Leut'; 
Sind fie einzeln, fie bringen’3 meit; 
Nun find ihnen aud die größten Thaten 
Zum erftenmal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder fpredde Amen darein, 

Daß ed nicht möge das Iektemal fein! 


— — — nn 


Dem Fürſten Slücher von Wahlftadt 
die Seinigen. 


In Harren und Sieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß! 

Sp riß er ung 

Vom Feinde los. 
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Gott und Welt. 





Weite Welt und breites Leben, 
Langer Jahre reblich Streben, 

Stets geforſcht und ſtete gegründet, 
Nie geſchloſſen, oft geründet, 
Aelteſtes bewahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefaßtes Neue, 

Heitern Sinn und reine Zwecke: 
Nun! man kommt wohl eine Strecke. 


Pro®mion. 


Im Namen befien, der Sich felbft erfchuf, 
Von Ewigkeit in fchaffendem Beruf; 

An Seinem Namen, der den Glauben fchafft, 
Bertrauen, Liebe, Thätigleit und Kraft; 
In Jenes Namen, der, jo oft genannt, 
Dem Weſen nach blieb immer unbelannt: 


So weit das Ohr, fo weit das Auge reicht, 

Du findeft nur Bekannte, dad Ihm gleicht, 
Und deines Geiſtes höchſter Yeuerflug 

Hat ſchon am Gleichniß, hat am Bild genug; 
Es zieht dich an, es reißt dich heiter fort, 

Und wo du wandelft, ſchmückt fi) Weg und Ort. 
Du zählſt nicht mehr, berechneſt Leine Zeit, 

Und jeder Schritt ift Unermeßlichkeit. 





Bas wär’ ein Gott, der nur von außen ſtieße 
Im Kreis das AU am Finger laufen ließe, 
Ihm ziemt’3, die Welt im Innern zu beivegen 
Natur in Sid, Sich in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm lebt und webt und If, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Beift vermißt. 


— — — 


—— 
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Gott und Welt. 


Im Innern ift ein Univerfum auch; 
Daber der Völker löblicher Gebrauch, 
Daß jeglicher das Beſte, was er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erben libergiebt, 
Ihn fürchtet, und mo möglich Liebt. 


Weltfeele. 


Bertheilet euch nach allen Regivnen 

Bon dieſem heil'gen Schmaus! 

Begeiſtert reißt euch durch die nächſten onen 
Ins AU und füllt es aus! 


Schon ſchwebet ihr in ungemepnen Fernen 
Den fel’gen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, gejellig, unter Sternen 
Im lichtbefäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ind Weit’ und Weitr' hinan. 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet raſch nach ungefornten Erben 
Und wirket ſchöpfriſch jung, 

Daß fie belebt und ftetö belebter werben 
Im abgemegnen Schwung. 


Und Ereifend führt ihr in beivegten Lüften 
Den wandelbaren Flor, 
d Schreibt dem Stein in allen feinen Grüften 
: feften $ormen vor. 


r alles fih mit göttlidem Erkühnen 
Ibertreffen ftrebt; 
Waſſer will, das unfruchtbare, grünen 
jedes Stäubchen lebt. 
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And fo verbrängt mit liebevollem Streiten 
Der feuchten Dualme Nadit; 

Nun glühen ſchon des Paradieſes Weiten 
In überbunter Pracht. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schaar, 

Und ihr erſtaunt, auf den beglückten Auen, 
Nun als das erſte Paar; 


Und bald verliſcht ein unbegränztes Streben 
Im ſel'gen Wechſelblick. 

Und ſo empfangt mit Dank das ſchönfte Leben 
Vom All ins All zurück. 


Eins und Alles. 


Sm Gränzenloſen ſich zu finden, 

Wird gern der Einzelne verſchwinden, 
Da löſt ſich aller Ueberdruß; 

Statt heißem Wünſchen, wildem Wollen, 
Statt läſt'gem Fordern, ſtrengem Sollen 
Sich aufzugeben, iſt Genuß. 


Weltſeele, komm, uns zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeiſt ſelbſt zu ringen, 
Wird unſrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde leitend, höchſte Meifter, 

Bu dem, ver alles ſchafft und ſchuf. 


Und umzufhaffen das Gefchaffne, 
Damit fih’3 nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebendiges Thun, 

Und was nidt war, nun will e3 werben, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erben, 

In keinem Falle darf es ruhn. 


Es fol fi regen, fchaffend handeln, 
Erſt ſich geftalten, dann verwandeln; 


— - 
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: und Welt. 


Nur fyeindar ſteht's Momente ftill. 
Das Ewige regt fi fort in allen; 
Denn alles muß in Nicht zerfallen, 
Benn e3 im Sein beharren will. 


bermãchtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt ſich fort in allen, 
Am Sein erhalte dich beglückt! 

Das Sein iſt ewig; denn Geſetze 
Bewahren die lebendigen Schaäͤtze, 
Aus welchen ſich das All geſchmückt. 


Das Wahre war ſchon längſt gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, 

Das alte Wahre, faſſ' es an! 

Verdank' es, Erdenſohn, dem Weiſen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 

Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum findeſt du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt keine Regel da vermiſſen; 
Denn das ſelbſtfſtändige Gewifſen 

Iſt Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haſt du dann Zu trauen;. 
Kein Falſches laſſen fie dich fchauen, 
Wenn dein VBerftand dich wach erhält, 
Mit friſchem Blid bemerke freudig, 
Und wandle, fiher wie geichmeibig, 
Dur Auen reich begabter Welt. 


Genieße mäßig Füll' und Segen; 
Vernunft fei überall zugegen, 

Wo Leben fich des Lebens freut, 
Dann tft Vergangenheit beftänbig, 
Das Künftige voraus lebenbig, 
Der Augenblid iſt Ewigkeit. 
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Gott und Welt. 


Und war e8 endlich dir gelungen, 
Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar ift allein iſt wahr; 

Du prüfft das allgemeine Walten, 

Es wird nach feiner Weife falten, 
Gefelle Bi zur kleinſten Schaar. 


Und wie von Alters ber, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nach eignem Willen, 

Der Philoſoph, der Dichter ſchuf, 

So wirft du ſchönſte Gunft erzielen: 

Denn edlen Seelen vorzufühlen 

Sft wünſchenswertheſter Beruf. 


Parabafe. 


Freudig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig jo ber Geift beftrebt, 

Zu erforſchen, zu erfahren, 

Wie Ratur im Schaffen Iebt. 

Und es ift das ewig Eine, 

Das fih vielfach offenbart; 

Klein das Große, gruß das Kleine, 
Alles nad der eignen Art. 

Immer wechſelnd, fejt ſich haltend, 
Nah und fern und fern und nah; 
So geſtaltend, umgeſtaltend — 
Zum Erſtaunen bin ich da. 


Die Metamorphoſe der Pflanzen. 


Dich verwirret, Geliebte, die tauſendfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über dem Garten umher; 
Viele Namen höreſt du an, und immer verbränget 
Mit barbarifhem Klang einer BR andern im Dh 
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Gott und Welt. 2 


Ale Geſtalten find ähnlich, und Leine gleichet ber andern; 
Und fo deutet das Ehor auf ein geheimes Geſetz, 

Auf ein heilige Räthſel. D Könnt’ ich dir, liebliche Freundin, 
Ucberliefern ſogleich glücklich das löſende Wort! 

Verdend betrachte fie nun, wie nach und nad) ſich Die Pflanze, 
Stufenweife geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 

Aus dem Samen entividelt fie ſich, ſobald ihn der Erbe 
Stile befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 

Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Bleih den zärteften Bau keimender Blätter empfiehlt. 


Einfah fchlief in dem Samen bie Kraft; ein beginnenbes 


Vorbilo 

Lag, verſchlofſen in fih, unter die Hülle gebeugt, 
Biett und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farbloB; 
Troden erhält jo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
duillet firebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend, 

Und erhebt fich fogleih auß der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der erften Erfcheinung; 
Und fo bezeichnet fih auch unter den Pflanzen das Kin. 
Bleih darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, 
Ruten auf Knoten getkürmt, immer das erfte Gebild; 
mar nicht immer das gleiche, denn mannichfaltig erzeugt fich, 
Ausgebildet, bu fiebft’3, immer das folgende Blatt, 
Inögedehnter, geterbter, getrennter in Spigen und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Drgan. 
Ind jo erreicht es zuerſt die Höchft beftimmie Vollendung, 

Die bei manchem Geflecht dich zum Erftaunen bewegt. 
el gerippt und gezadt, auf maftig ſtrotzender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu fein. 
10 hier Hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 
Au und Ientet fie fanft in das Vollkommnere hin, 
Räßiger leitet fie nun den Saft, verengt die Gefäße, 

Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
tie zieht fi der Trieb der ftrebenden Ränder zurüde, 
‚Und die Rippe des Stiels bildet fich völliger aus. 
lattlos aber und ſchnell erhebt ſich der zärtere Stengel 

Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
ings im Kreiſe ftellet fih num, gezählet und ohne 
Zahl, das Kleinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
m die Achſe gebrängt entfcheidet ber bergende Kelch ſich, 

Der vöchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
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Alfo prangt die Natur in hoher voller Erſcheinung, | 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. | 
Smmer ftaunft du aufs neue, fobald ſich am Stengel bie Blume | 
Weber dem fchlanten Gerüft wechjelnder Blätter beivegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens VBerfünbung; 
Sa, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zufammen zieht es fich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach ftreben fie vor, fih zu vereinen beftimmt. 
Traulich fliehen fie nun, die holden Paare, beifammen, 
Zahlreich orbnen fie fi um ben geweihten Altar. 
Hymen fchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen füßen Geruch, alles belebend, umher. 
Nun vereinzelt ſchwellen fogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchooß ſchwellender Früchte gehüllt. 
Und bier Thließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte; 
Doch ein neuer fogleich fafjet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Gange belebt, jo wie das Einzelne, fei. 
Wende nun, o Geliebte, den Blid zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fi vor dem Geifte bewegt. 
Sede Pflanze verkündet dir nun bie ew'gen Geſetze, 
Sede Blume, fie Spricht lauter und Iauter mit bir. 
Aber entzifferfi du hier ver Göttin heilige Lettern, 
Ueberall fiehft bu fie dann, auch in veränbertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile gefchäftig, 
Bildfam ändre der Menſch felbft die beftimmte Geftalt! 
D, gebente denn auch, wie auß dem Keim der Bekanntſchaft 
Nah und nad in uns holde Gewohnheit entfproß, 
Freundſchaft ih mit Macht aus unferm Innern enthüßte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugt. 1 
Dente, wie mannichfach bald bie, bald jene Geftalten, | 
| 
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Stil entfaltend, Natur unjern Gefühlen geliehn! 

Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Yrucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anſicht der Dinge, damit in harmoniſchem Anfhaun 

Sich verbinde dad Paar, finde bie höhere Welt. 
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Epirchema. 


Müffet im Naturbetrachten 

Immer eins wie alled achten; 

Nichts ift drinnen, nichts ift draußen; 
Denn was innen, das ift außen. 

So ergreifet ohne Säumniß 

Hetlig öffentlih Geheimniß. 





Freuet euch des wahren Scheing, 
Euch des ernften Spieles: 

Kein Lebendiges ift ein Ein, 
Immer ift’8 ein Vieles. 


Metamorphofe der Thiere. 


Wagt ihr, alfo bereitet, vie lehte Stufe zu fleigen 

Dieſes Gipfels, fo reicht mir die Hand und Öffnet den freien 
Bid ins weite Feld der Ratur. Sie ſpendet die reichen 
Lebensgaben umher, bie Göttin, aber empfindet 

‚Keine Sorge, wie fterblihe Fraun, um ihrer Gebornen 
Eichere Nahrung; ihr ziemet es nicht: denn zwiefach beſtimmte 
Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 

Gab ihn gemefines Bedürfniß, und ungemeſſene Gaben, 
Leicht zu finden, ftreute fie aus, und ruhig begünftigt 

Sie das muntre Bemühn der vielfach bebürftigen Kinder; 
Anerzogen fhmwärmen fie fort nad ihrer Beftimmung. 


dr 
Zweck fein ſelbſt ift jegliches Thier, volllommen entipringt es 
Aus dem Schooß der Natur und zeugt volllommene Kinder. 
Se Glieder bilden fih aus nach ew’gen Gefegen, 
d die feltenfte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 
o ift jeglicher Mund geſchickt, die Speife zu faffen, 
e dem Körper gebührt; es fei nun Shwädhli und zahnlos 
ber ichtig der Kiefer gezahnt, in jeglichem Yale 
dd ein fhidlih Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
ud it ſich jegliher Fuß, der lange, ber kurze, 
anz riſch zum Sinne des Thiers und feinem Bebürf 
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So ift jedem ber Kinder bie volle reine Geſundheit 

Von der Mutter beftimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerſprechen fi nie und wirken alle zum Leben. 

Alſo beftimmt die Geftalt bie Lebensweiſe des Thieres, 

Und die Weife zu leben, fie wirft auf alle Geftalten 
Mächtig zurlid. So zeiget ſich feft die georbnete Bilbung, 
Welche zum Wechfel fi neigt durch äußerlich wirkende Weſen. 
Doch im Innern befindet bie Kraft der edlern Geſchöpfe 
Sich im heiligen Kreife lebendiger Bildung beſchlofſen. 
Diele Grängen erweitert Tein Gott, es ehrt die Natur fie: 
Denn nur alſo befhräntt war je dad Vollkommene möglich, 


Doch im Innern fcheint ein Geift getvaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche ven Kreis, Willkür zu fhaffen ben Formen 
Die dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens. 
Denn zwar brängt er ſich vor zu dieſen Gliebern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch ſchon barben dagegen 
Andere Glieder, bie Laft bed Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Beiwegung. 
Siehft du alfo dem einen Gejchöpf befonveren Borzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur gleich, wo leibet es etwa 
Mangel anderswo, und fuche mit forſchendem Geifte, 
Finden wirft bu fogleich zu aller Bildung den Schlüffel 
Denn fo hat Fein Thier, dem fämmtliche Zähne den obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 
Und baber ift den Löwen gebörnt ber ewigen Mutter 
Ganz unmögli zu bilven, und böte fie alle Gewalt auf; 
Denn fie bat nicht Maſſe genug, die Reihen ber Zähne 
Völig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Diejer Ihöne Begriff von Macht und Schranken, von Billlür 
Und Geſetz, von Freiheit und Maß, von beweglicher Orbnung, 
Borjug und Mangel, erfreue dich hoch: Die heilige Mufe 
Bringt harmonisch ihn dir, mit fanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt der fittliche Denter, 

Keinen der thätige Mann, der bichtende Künftler; der Herr! 
Der verbient e3 zu fein, erfreut nur durch Ihn fich der Kri 
Freue dich, höchſtes Geſchöpf, der Natur, du fühleft bich fü 
Ihr ben höchſten Gebanten, zu dem fle ſchaffend ſich aufſcht 
Rachzudenken. Hier ſtehe nun ſtill und wende die Blicke 
Rückwärts, prüfe, vergleiche und nimm vom Munde ber I 
e du ſchaueſt, nicht ſchwärmſt, bie liebliche wolle Gewie 











wdott und Welt. 


Antepirchema. 


So fchauet mit beſcheidnem Blid 

Der ewigen Weherin Meifterftüd, 

Bie Ein Tritt taufend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber herüber fchießen, 
Die Fäden fi) begegnend fließen, 

Ein Schlag taufend Verbindungen fchlägt; 
Das bat fie nicht zufammengebettelt, 

Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiftermann: 

Getroft den Einfchlag werfen kann. 


Urworte. Erphiſch. 


AAIM2N, Dämon. 


Die an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 

BR alfobald und fort und fort gebiehen, 

Nach dem Geſetz, wonad bu angetreten. 

So mußt du fein, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So fagten ſchon Sibyllen, fo Propheten; 

Und feine Zeit und Feine Macht zerſtückelt 
Geprägte Form, die lebend fich entwickelt. 


TYXH, da8 Zufällige. 


Di· ſtrenge Gränze boch umgeht gefällig 

Wandelndes, das mit und um uns wandelt; 
einfam bleibft du, bildeſt dich gefellig, 

handelſt wohl fo wie ein andrer hanvelt: 

Leben iſt's bald hin⸗ bald twieberfällig, 

ft ein Tand und wird fo burchgetandelt. 

n bat fi ftil der Jahre Kreis geründet, 
mpe harrt der Flamme, die entzündet. 
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EP2Z, Liebe. 


Die bleibt nicht aus! — Er ftürzt vom Himmel nieder, 


Wohin er fi) aus alter Dede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 

Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jegt zu fliehn, vom lieben kehrt er wieber, 
Da wird ein Wohl im Web, fo füß und bang. 
Gar mandes Herz verjchivebt im Allgemeinen, 
Doch widmet fih das edelſte dem Einen. 


ANAIKH, Nöthigung. 


Da iſt's denn wieder, wie bie Sterne wollten, 
Bedingung und Gefeg und aller Wille 

Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 

Und vor dem Willen fchweigt die Willkür ftille; 
Das Liebfte wird vom Herzen weggeſcholten, 

Dem harten Muß bequemt fih Wil’ und Grille. 
So find wir fcheinfrei denn, nach manden Jahren, 
Nur enger dran als wir am Anfang waren. 


EANIZ, Hoffnung. 


Do folder Gränze, folder ehrnen Mauer 

Höchſt winerwärt’ge Pforte wird entriegelt, 

Sie ſtehe nur mit alter Felſendauer! 

Ein Weſen regt ſich leicht und ungezügelt: 

Aus Wollenvede, Nebel, Regenfchauer 

Erhebt fie ung, mit ihr, durch fie beflügelt; 

Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Zonen; 
Ein Flügelſchlag — und Hinter ung Aeonen! 


Atmofphäre. 


„Die Belt, fie ift fo groß und breit, 
Der Himmel auch jo hehr und weit, 
IH muß das alles mit Augen faflen, 
BIN ſich aber nicht recht denken laffen.“ 


— 


TE TREU 


nr und Welt. 


Dich im Unenbliden zu finden, 

Mußt unterſcheiden und dann verbinden. 
Drum danket mein beflügelt Lied 

Dem Manne, der Wolken unterfchieb. 


Howards Ehrengedädhtniß. 


Benn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 

Durch Lüfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, fie zerſtreut, 

Am Wechſel der Geſtalten ſich erfreut, 

Jetzt ſtarr ſich hält, dann ſchwindet wie ein Traum, 
Da ftaunen wir und traun dem Auge faum; 


Nun regt fi kühn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeflimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 

Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Rameeles Hals, zum Drachen umgewandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da es die Macht am fteilen Felſen bricht; 
Der treufte Wolkenbote felbft zerftiebt, 

Eh er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 
Und neuer Lehre herrlichiten Gewinn. 

Bad ſich nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Gr faßt e8 an, er hält zuerft es feit; 
Beftimmt das Unbeftimmte, ſchränkt e8 ein, 
Benennt es treffend! — Sei die Ehre bein! — 
Bie Streife fteigt, fih ballt, zerflattert, fällt, 
Grinnre dankbar deiner fi die Welt. 


Stratus. 


„on dem ftilen Waflerfpiegel- Plan 
ebel hebt ven flachen Teppih an, 
Bd, dem Wallen bed Erfchein® vereint. 
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Gott und Tr... 


Als ein Geſpenſt Bejpenfter bildend fcheint, 
Dann find wir alle, das geftehn wir nur, 
Erquidt’, erfreute Kinder, o Natur! 


Dann hebt ſich's wohl am Berge, jammelnd breit 
An Streife Streifen, jo umbüftert’3 weit 

Die Mittelböhe, beivem gleich geneigt, 

D6’8 fallend wäſſert, ober luftig fteigt. 


Cumulus. 


Und wenn darauf zu böhrer Atmofphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wolte hoch, zum herrlichſten geballt, 
Verkündet, feftgebildet, Machtgewalt, 

Und, was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, fo es unten bebt. 


Cirrus. 


Doch immer höher ſteigt der edle Drang! 
Erlöſung iſt ein himmliſch leichter Zwang. 

Ein Aufgehäuftes, flockig löſt ſich's auf, 

Wie Schäflein trippelnd, leicht gekämmt zu Hauf. 
So fließt zuletzt, was unten leicht entſtand, 
Dem Vater oben ſtill in Schvoß und Hand. 


Nimbus. 


Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen, was ſich hoch geballt, 

In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! - 


Sott und Welt, 


Der Erde thaͤtig⸗leidendes Geſchick! 

Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 

Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt, 
Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Wohl zu merken! 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müſſen wir lebendige Gaben 
Dem Abgeſonderten wieder verleihn 
Und uns eines Folge⸗-Lebens erfreun. 


Sp wenn der Maler, der Poet, 

Mit Howard Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend ſpät 

Die Atmoſphäre prüfend fchaut, 


Da läßt er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen Tuftige Welten 
Das Uebergänglidhe, das Milde, 
Daß er es fafle, fühle, bilde, 


Was es gilt. 


Dem Chromatiker. 


Bringft bu die Natur beran, 

Daß fie jeder nuhen kann: 

Falſches haft du nicht erfonnen, 
Haft der Menſchen Gunft gewonnen. 


— 


Öget ihr das Licht zerſtückeln, 
arh’ um Farbe draus entwideln, 
x andre Schwäne führen 
elchen polarifiren, 
ichte. I. 16 
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Gott und Wel 


Daß der Hörer ganz erfchroden 
Fühlet Sinn und Sinne ftoden: 
Nein! es Toll euch nicht gelingen, 
Sollt und nicht beifeite bringen; 
Kräftig, wie wird angefangen, 
Wollen wir zum Biel gelangen. 


— 


Herkõmmlich. 


Prieſter werden Meſſe ſingen, 
Und die Pfarrer werben pred'gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung fi entled'gen 
Und fih der Gemeine freuen, 
Die fih um ihn ber verfammelt, 
SH im Alten wie im Neuen 
Dhngefähre Worte ſtammelt. 

Und fo laffet aud die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Dbhne Wunden, ohne Narben, 
Mit der läglichftien der Sünben. 


Geſetz der Trübe. 


Freunde, flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt 
Und mit kümmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bildern bückt. 
Abergläubifche Verehrer 

Gab's die Jahre ber genug, 

In den Köpfen eurer Lehrer 


Laßt Geipenft und Wahn und Trug. 


Benn der Blid an beitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenivagen 
Purpurroth fih nieberjentt, 
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Da gebt der Natur die Ehre, 
Grob, an Aug’ und Herz gefund, 
Und erkennt der Yarbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 


Allerdings. 
Dem Phyfiter. 


„Ins Innre der Natur —“ 

D du Bhilifter! — 

„Dringt fein erfhaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 

Mögt ihr an ſolches Wort 

Nur nicht erinnern; 

Bir denken: Ort für Ort 

Sind wir im Innern. 

„Glückſelig! wem fie nur 

Die äußre Schale wett!” 

Das hör’ ich ſechzig Jahre wiederholen, 
Ich fluche drauf, aber verftohlen; 
Sage mir tauſend taufſendmale: 

Alles giebt ſie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale, 

Alles iſt ſte mit einemmale; 

Dich prüfe du nur allermeiſt, 

Ob du Kern oder Schale ſeiſt. 


Altimatum. 


Und ſo ſag' ich zum letztenmale: 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale; 

Du prüfe dich nur allermeift, 
IND du Kern oder Schale feift! 
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Gott un « 


„Wir kennen di, du Schalt! 
Du machſt nur Boflen; 

Bor unjrer Naſe doch 

St viel verſchlofſen.“ 


Ihr folget falſcher Spur; 
Denkt nicht, wir ſcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Ratur 
Menihen im Herzen? 


Bie Weiſen und die Seute. 


Epimenides. 
Kommt, Brüber! fammelt euch im Hain; 
Schon drängt das, Bolt, es ftrömt herein, 
Bon Nord, Süd, Weit und Dften. 
Sie möchten gern belehret jein, 
Do ſoll's nicht Mühe Toften: 
Ich bitt' euch, haltet euch bereit, 
Ihm derb den Text zu leſen. 


Dig Leute 
Ihr Grillenfänger jollt uns heut 
Zur Rede fiehn, mit Deutlichkeit, 
Und nicht mit dunklem Weſen. 
Sagt! — Iſt die Belt von Ewigkeit 


Anaragorab. 
Ich glaub’ ed: denn zu jeber Zeit, 
Wo fie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schabe geweſen. 


Die Leute. 
Doc, 0b der Untergang ihr bräut! 


Anarimeneß. 
Bermuthlich! doch mir iſt's nicht Leib: 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit 
Wird's nie an Welten fehlen. 


Gott und Welt 


Die Leute, 
Allein was iſt Unendlichkeit? 


Parmenides. 
Wie kannſt du fo dich quälen! 
Geh in dich ſelbſt! Entbehrft du brin 
Unendlichkeit in Geiſt und Sinn, 
So ift dir nicht zu Helfen! 


Die Leute. 
Bo denken und wie denken wir? 


Diogenes. 
So Hört doch auf zu belfen! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schuh, 
Und ihm geräth, in Blitzes Nu, 
Das Was, das Wie, das Beſte. 


Sie Beute. 
Hauft wirklich eine Seel’ in mirt 


Mimnermuß. 
DaB frage beine Bäfte — 
Denn, ſiehſt dus, ich geftebe dir: 
Das artige Weſen, das, entzüdt, 
Eich jelbft und andre gern beglüdt, 
Das möcht’ ich Seele nennen. 


Die Leute. 
Ziegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 


Beriandber. 
Kann fih bon dir nicht trennen. 
Es kommt auf dich, bu Körper, an 
Daft du bir leiblich wohlgethan, 
Bird fie erquidlich ruhen. 


Die Leute 
Bas ift der fogenannte Geift? 


Cleobulus. 
3 man ſo Geiſt gewöhnlich heißt, 
stwwortet, aber fragt nit. 
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Gott und W.... 


Die Leute. 
Erfläre mir, was glüdlih heißt? 


Crates. 
Das nackte Kind, das zagt nicht; 
Mit ſeinem Pfennig ſpringt es fort 
Und kennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäckers Laden. 


Die Leute. 
Sprich, wer Unſterblichkeit beweiſt? 


Ariſtipp. 
Den rechten Lebensfaden | 
Spinnt einer, der lebt und leben läßt, | 
Er drille zu, er zwirne feft, 
Der liebe Gott wird weifen. 


Die Leute. 
Iſt's beſſer thörig oder Hug? 


Demofrit. 
Das läßt ſich auch begreifen. 
Hält fi der Narr für Elug genug, 
SH gönnt es ihm der Weife. 


Die Leute. | 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? 


| 
Epikur. 
Ich bleib' in meinem Gleiſe. | 
Den Zufall bändige zum Glück, | 
Ergek’ am Augentrug den Blid; | 
Saft Nug und Spaß bon beiden. 


Die Leute. 
Iſt unfre Willensfreiheit Lug? | 


Ben. 


Es kommt drauf an, zu wagen. | 
Nur halte deinen Willen feft, ‚ 


ö er. u 


wus. Und seit. 


Und gehft du auch zu Grund zuletzt, 
So har's nicht viel zu fagen. 


Die Leute 
Kam ich als böfe ſchon zur Welt? 


Pelagius. 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du bracditefi aus der Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglih 2008: 
Gar ungejhidt zu fragen. 


Die Leute. 
Iſt Beßrungstrieb und zugejellt? 


Plato. 
Bär’ Beßrung nicht die Luft der Welt, 
So würdeft bu nicht fragen. 
Mit dir verſuch' erſt umzugehn, 
Und kannſt du dich nicht ſelbſt verſtehn, 
So quäl' nicht andre Leute. 


‚Die Leute. 
Doch herrſchen Gigennug und Gelb! 


Epictet, 


Laß ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige der Welt 
Mußt du ihr nicht beneiben. 


Die Leute. 
So ſag', was und mit Recht gefällt, 
Eh wir auf immer fcheiden ? 


Die Weiſen. 


Mein erft Geſet ift, in der Welt 
Die Frager zu vermeiden. 
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Jahres- und Tages- Zeiten. 


I 


Sag’, was könnt und Mandarinen, 
Satt zu herrſchen, müd zu dienen, 
Sag’, was könnt’ uns übrig bleiben, 
Als in folden Früplingstagen 

Uns des Norbens zu entſchlagen 
Und am Waſſer und im Grünen 
Fröpli trinken, geiftig fehreiben, 
Schal auf Schale, Zug in Zügen? 


I. 


Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Leuchtet aus dem Mittelherzen 
Roth geſcumt die Gluth der Neigung. 


So fruͤhzeitige Narcifſen 
Bluͤhen reihenweiſ' im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiſſen, 
Wen fie fo fpaliert erwarten. 
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IH. 


Ziehn die Schafe von der Wiefe, 
Liegt fie da, ein reines Grün; 

Aber bald zum Paradieſe 

Wird fie bunt geblümt erblühn. 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelbaft vor unſern Blid: 
Bunfherfülung, Sonnenfeier, 
Wolkentheilung bring’ uns Glück! 


nn EEE teen FE ⏑—— 


IV. 


| Der Pfau fhreit häßlich, aber fein Geſchrei 
| Erinnert mi ans bimmlifche Gefieder, 
So iſt mir auch fein Schreien nicht zuwider. 
Mit Indiſchen Gänſen iſt's nicht gleicherlei, 
Sie zu erbulden tft unmöglich: 
Die Häßlichen, fie fehreien unerträglich. 


— — 


V. 


Entwickle deiner Lüfte Glanz 

Der Abendſonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rab und Kranz 
Kühn» äugelnd ihr entgegen prablen. 
Sie forſcht, wo es im Grünen blüht, 
Im Garten, überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar, wo fie’3 erſieht, 
Glaubt fie das Herrlichfte zu Schauen. 





VL 


Ä er Rudut wie bie Nachtigall, 
j möchten ben Fruhling fefleln, 


yrängt der Sommer fon überall 
| "ifteln und mit Refleln; ? 
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Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durch das ich ſonſt zu ſchönſtem Raub 
Den Liebesblick gerichtet; 

Verdeckt iſt mir das bunte Dach, 

Die Gitter und die Pfoſten; 

Wohin mein Auge ſpähend brach, 
Dort ewig bleibt mein Dften. 


vo. 


Bar Ihöner als der ſchönſte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ih Sie nicht vergeflen mag, 
Am wentgften im Freien. 

Sm Garten war's, Sie Tam heran, 
Mir ihre Gunft zu ‚zeigen; 

Das fühl’ ich noch und denke dran, 
Und bleib’ ihr ganz zu eigen. 


VII. 


Dämmrung ſenkte fi von oben, 
Schon ift alle Nähe fern; 

Doch zuerft emporgehoben 
Holden Lichts der Abendftern! 
Alles ſchwankt ind Ungewiſſe, 
Nebel fchleichen in die Höh'; 
Schwarzvertiefte Finfternifie 
Widerſpiegelnd, ruht der See. 


Nun am öſtlichen Bereiche 

Ahn' ich Mondenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächſten Fluth. 
Durch bewegter Schatten Spiele 
Zittert Luna's Zauberſchein, 

Und durchs Auge ſchleicht die Kühle 
Sänftigend ind Herz hinein. 


pe - 
-. 
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IX. 


Nun weiß man erſt, was Roſenknospe ſei, 
Jetzt da die Roſenzeit vorbei; 

Ein Spätling noch am Stocke glänzt 

Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt. 





X. 


Als Allerſchönſte bift du anerkannt, 

Biſt Königin des Blumenreichs genannt; 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 
Streitſucht verbannend, wunderſam Ereigniß! 
Du biſt es alſo, biſt kein bloßer Schein, 

Sn dir trifft Schaun und Glauben überein; 

| Doch Forſchung ftrebt und ringt, ermüdenb nie, 
Nach dem Geſetz, dem Grund Barum und Wie 


xl. 


Mich ängftigt das Verfängliche 
Im widrigen Gejhmäg, 
Bo nichts verbarret, alles flieht, 
Bo ſchon verſchwunden, was man flieht; 
Und mi umfängt das bängliche, 
Das graugeftridte Neg. — 
„Setroft! Das Unvergängliche, 
' Es iſt das ewige Geſetz, 
Wonach die Roſ' und Lilie blüht.“ 


XII. 


Hingeſunken alten Träumen, 

Buhlſt mit Rofen, fprichft mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ftatt der Weifen; 
tönnen das nicht Löblich preifen; 
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Kommen deßhalb die Gefellen, 
Si zur Seite dir zu fielen, 
Finden, dir und uns zu dienen, 
Pinfel, Farbe, Wein im Grünen. 


XIII. 


Die ſtille Freude wollt ihr flören? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein! 
Mit andern kann man ſich belehren, 
Begeiſtert wird man nur allein. 


XIV. 


„Nun denn! Eh wir von hinnen eilen, 
Haft noch was Kluges mitzutheilen?“ 


Sehnſucht ind Ferne, Kunſtige zu beſchwichtigen, 
Beſchaftige dich bier und heut im Tüchtigen. 


-- 


Aus fremden Sprachen. 





Syrons Bon Fuan. 


Mir fehlt ein Heldl — „Ein Held, er follte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuften ſpricht?“ — 
Ein Zeitungsichreiber mag fi ſchmeichelnd quälen, 
60 fagt bie Zeit: es fei der rechte nicht. 

Bon folden mag ich wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm’ ih mir Freund Juan ins Geſicht; 

Bir haben in ber Oper ihn gefehen, 

rüber als billig war, zum Teufel gehen. 


Bernon, der Mekger Cumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs befte, 
Keppel und Howe, fie Hatten ihre Fefte, 

Wie Wellesley jegt — ber Könige Schattenfchritt 

Vom Stamme Banco's — Raben aus Einem Neſtel — 
Der Nuhm, die Luft zu berrichen reißt fie mit. 
Dumouriez’8, Bonaparte'3 Kampfgewinnften, 

Die Zeitung fieht ben Herren gleich zu Dienften. 


Barnave kennt und Briffot die Geichichte, 
Eonborcet, Mirabeau und Petion auch; 
Eloog, Danton, Rarat litten viel Gerüchte, 
Selbſt Ia Fahette, er ging beinahe in Rauch, 
Dann Soubert, Hohe, vom Militär-Berpflichte, 
Zannned, Deſaix, Moreau. Es war ber Brauch, 
rer Zeit an ihnen viel zu preifen; 

wii das nichts für meine Lieder beißen. 


‚Ra war unjer Kriegdgott, ohne Frage, 
ift e8 noch dem berzlichiten Bekenntniß; 
von Trafalgar tönet kaum bie Sage, 
ni Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 


ee 
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Aus fremden Eprn..- 


Denn die Armee ift popular zu Tage 

Und mit dem Seevolk nicht im Einverftänbniß; 
Der Prinz ift für ben Landdienſt, und indeſſen 
Sind Duncan, Nelſon, Howe, ſie ſind vergeſſen. 


Vor Agamemnon lebten manche Braven, 

So wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, ſind unberühmt entſchlafen, 
Da kein Poet ihr Leben weiter ſchafft. 

Bon unſern Helden möcht' ich niemand ſtrafen, 
Da jeder ſich am Tag zuſammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt’ ih mir aber feinen, 
Und nenne jo Don Juan mein, ben Meinen. 





Monolog aus Kyrons Manfred. 
Manfred allein. 


Der Zeit, des Schredend Narren find wir! Tage, 
Beftehlend ftehlen fie ſich weg. Wir leben 

An Lebens Ueberbruß, in Scheu des Todes. 

In al den Tagen der verwünſchten Pofſe — 
Lebendige Laft auf wiberftrebendem Herzen, 

In Sorgen ftodt es, heftig Ihlägt’3 in Bein, 


Der Freud’ ein End’ ift Todeskampf und Ohnmacht — 


Sn all ven Tagen, den vergangen, künftigen — 
Im Leben ift nicht? Gegenwart — Du zählft 

Wie wenig: — weniger als wenig! — wo bie Seele 
Nicht nach dem Tob verlangt und doch zuräd 

Wie vor dem Winterftrome fchredt. Das Yröfteln 
Bär’ nur ein Augenblid. — Ih hab’ ein Mittel 
An meiner Wilfendtraft: Die Tobten ruf id 

Und frage fie: was ift denn, das wir fürdter 
Der Antwort ernftefte ift doch das Grab. 

Und das ift nichts; antworten fie mir nidt - 


Antwortete begrabner Prieſter Gottes 

Dem Beib zu Endor! Sparta’3 König 308 
Aus griech'ſcher Jungfrau nie entfchlafnem G 
Antwort und Schidfal, Das Geliebteſte 


1 ———— — — 


2; 


Aus Fremden Spraden. 


Hatt’ er gemorbet, wußte nicht, wen er traf; 
Starb ungefühnt. Wenn er auch ſchon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 

Arkapifche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Bom aufgebrachten Schatten fein VBerzeiben, 

Auch eine Gränze nur des Rächens. Die verjegte 
Mit zweifelhaften Wortfinn; doc erfüllt ward's. 


Und hätt’ ich nie gelebt! dad, was ich liebe, 
Wäre noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 

Das, was ich liebe, wär’ no immer ſchön 

Und glücklich, glüdveripendend. Und was aber, 
Bas ift fie jegt? Für meine Sünden büßte fie — 


Ein Welen? Den!’ es nicht — Vielleicht ein Nichts. 


Sn wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft; 

In diefer Stunde fürcht' ich, wie ich troge; 

Bis dieſe Stunde ſchreckte mich fein Schauen 

Der Geifter, guter, böfer. Bittr’ ih nun? 

Und fühl’ am Herzen fremden kalten Than! 

Do kann ich thun, was mich im Tiefften wibert; 
Der Erde Schreden ruf ih auf. — Es nactet! 


nn en 


Aus Syrons Manfred. 
Bannflud, 


Wenn der Mond ift auf der Welle, 
Wenn der Glühwurm ift im Graß, 
Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 
Irres Licht auf dem Moraft, 

Wenn die Sterne fallend fchießen, 
Eule der Eul’ erwiedernd heult, 
Und die Blätter ſchweigend ruben 
An des dunkeln Hügel! Wand, 
Meine Seel’ fei auf der beinen 

Mit Gewalt und Zeichenwink! 


Iſt dein Schlummer noch jo tief, 
ommt bein Geift dach nie zum Schlaf. 
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Aus freinsen Op.n 


Da find Schatten, bie nicht ſchwinden, 
Da Gevanten, die nit banneſt. 

Die Gewalt, die du nicht kenneſt, 
Läßt dich nimmermehr allein. 

Bift ins Leichentuch getofnbelt, 
Eingehullt in einer Wolke, 

Und für immer, immer wohnft bu 

In dem Geifte dieſes Spruchs. 


Siehſt mich nicht vorüber gehen, 
Fühlſt mich doch in deinem Auge, 
Als ein Ding, das ungeſehen 

Rab dir fein muß wie ed war; 

Und wenn du, geheim durchſchaudert, 
Deinen Kopf umwendend blideft, 
Solft dich wundern, baß nicht etwa 
Wie ein Schatten bin zur Stelle; 
Nein, die Kraft, die du empfunden, 
Iſt, was fi in bir berbirgt. 


Und ein Zauberwort und Lieb 
Taufte dich mit einem Fluch, 

Und ſchon hat ein Geift ber Luft 
Di umgarnt mit einer Schlinge. 
In dem Wind iſt eine Stimme, 
Die verbeut bir, dich zu freuen. 
Und wenn dir bie Nacht verfagt 
Ihres reinen Himmels Ruhe, 
Bringt der Tag eine Sonn’ herauf, 
Wär’ fie nieber! wünſcheſt bu. 


Deinen falfhen Thränen zog ich 
Töptlichfte Eſſenzen aus, 

Deinem eignen Herzen fog id 
Blut, das fhwärzefte, vom Duell, 
Deinem Lächeln lockt' ich Schlangen, 
Dort geheim geringelt, ab, 

Deinem Kippenpaar entjaugt id 
Alterfchlimmftes aller Gifte. 

Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer ift bein eignes doch. 
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Bei deiner Falten Bruft, dem Schlangenlädeln, 
Der Arglift unergründlichem Schlund, 

Bei dem fo tugendſam ſcheinenden Auge, 

Bei der verfihloffenen Seele Trug, 

Bei der Vollendung deiner Künfte, 

Dem Wahn, du trageft ein menfchliches Herz, 
Bet deinem Gefallen an Anderer Bein, 

Bet deiner Cains⸗Bruderſchaft 

Beihwöre ich dich und nöthige 

Di felbft dir eigne Hölle zu fein! 


Auf dein Haupt gieß’ ich die Schale, 
Die dich ſolchem Urtheil widmet, 

Nicht zu Schlafen, nicht zu fterben 

Sei dein dauernd Mißgeſchick; 
Scheinbar fol der Tod fi nahen 
Deinem Wunſch, doch nur als Grauen. 
Schau! der Zauber wirkt umber bir, 
Dich geklirrlos feſſelt Kette; 

Deber Herz und Hirn zufammen 

St der Spruch ergangen — ſchwinde! 


— 


Ber fünfte Mai. 
Ode von Alerander Manzont. 


Er war — und wie, bewegungslos, 
Nach legtem HauchesSeufzer, 

Die Hülle lag, uneingebenf, 
Berwaift von folddem Getfte: 

So tief getroffen, ftarr erftaunt 
Ne Erde fteht der Botfchaft. 


tumm, finnend nach der letzteſten 
"unbe des Schredendmannes, 
: wüßte nicht, ob ſolcherlei 
ftapfen Menſchenfußes 
mals ven biutgefärbten Staub 
tempeln fih erfühnten. 
te. I. 16 
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Aus fremben vr... 


Ihn mwetterftrahlend auf dem I on 
Erblidte die Muſe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, fleigen, fiegen; . - 

Zu taufend Stimmen Klang unb Ruf 
Vermifchte fie nicht die ihre, 


Sungfräulid, keiner Schmeichelei 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt fie fich plöglich ‚aufgeregt, 
Da folde Strahlen ſchwinden, 
Die Urne tränzgend mit Belang, 
Der wohl nicht fterben möchte 


Bu Pyramiden von Alpen ber, 
Vom Manzanar zum Rheine, 
Des fihern Bliges Wetterihlag 
Aus leuchtenden Donnertvollen, 
Er traf von Schlla zum Tangis, 
Bon einem zum arbern Mexre. 


Mit wahrem Ruhm? — Die künft’ge Belt 
Entſcheide dieß! Wir beugen un, 

Die Stirne tief, dem: Mädjtigften, 
Erſchaffenden, ber fich einmal 

Bon allgewalt’ger Geiftestraft 

Gränzlofe Spur beliebte. 


Das ſtürmiſche, doch bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angſt des Herzens, das, ungezähmt, 
Dienend nach dem Reiche gelüftet 

Und es erlangt, zum höchſten Lohr, 
Den's thörig war zu hoffen, 


Das warb ihm all: ber Ebrenruhm 
Vergrößert nach Gefahren, 

Sodann die Flucht, und wieber Eieg, 
Kaiferpalaft, Verbannung; 

tweimal zum Staub zurüdgebrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. ’ 


Aus fremden Sprachen, 


Er trat hervor: gefpaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wandte fih zu ibm, 

Als laufchten fie dem Schickſal; 
Gebietend Schweigen, Schiedesmann 
Setzt' er ſich mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müußiggangs 
Berichloffen im engen Raume, 

Zeugen von gränzenlofem Neid 

Und tiefem frommem Gefühle, 

Bon unauslöfchlichem Haß zugleich 
Und unbeziwungener Liebe. 


Bie übers Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle fi wälzt und Laftet, 
Die Welle, die den Armen erft 
Emporhob, vorwärts rollte, 
Daß er entfernte Gegenden 
Umfonft zulegt erblidte; 


So ward's dem Geift, der wogenhaft 
Sinaufftieg in der Erinnrung. 

Ad! wie fo oft den Künftigen 

Volt’ er fich felbft erzählen, 

Und kraftlos auf das ewige Blatt 
Sant die ermüdete Hand hin, 


D, wie fo oft beim ſchweigſamen 
Sterben des Tags, des leeren, 
Geſenkt ben blitzenden Augenftrahl, 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen bergangnen 
Beftürmt’ ihn die Erinnrung. 


a fhaut’ er die beweglichen 

elten, burchwimmelte Thäler, 

as Wetterleuchten ver Waffen zu Zuß, 
e Bälle reitender Männer, 
: aufgeregtefte Herrſcherſchaft 
> das allerfchnefifte Gehorchen. 
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Prädtig war's, am Garnevale 
Sn der Oper euch zu fehen, 
Wie erhabne Sultaninnen, 
Die des Moguls Herrſcherin. 


Nur wer in den hintern Bänken 
Nichts vom Schauſpiel ſehen konnte, 
Zog die unbeſcheidnen Federn 
Sotto voce weidlich durch. 


Dieſe ſchöne fremde Sitte 

Kam aus England nicht herüber, 

Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien, 
Nicht aus Perfien noch Catay. 


Unter unfre Römerinnen, 

Schnell fih vom Olympus ftürgend, 
Brachte fie ber Götterbote, 

Der geflügelte Mercur. 


Er erzählte, daß da droben 

Jede Göttin ihre Loden 

Hoch und breit mit Febern zieret, 
Venn ſie ſich verichönern will; 


Daß Minerva, bie beicheibne, 
Süngferlid und blau von Augen, 
Diefe Mobe mitzumachen, 

Shren armen Kauz gerupft; 


Daß ber Liebe fhöne Mutter 
Selbft ihr Taubenpaar entfiebert, 
Ya, die Federn von dem Helme 
Ihrem Kriegedgott entwandt; 


nd daß ſich die Hohe ftolge 

uno, Jupiter Gemahlin, 

 rdem Schweife ihres Pfauen 
‚en Federbuſch gemacht. 
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Aus fren.... 


Billig reizt euch bag BerL_. 
Holde Töchter unfrer Ziber, 
Mit den Federn in ben Loden 
Bötterfrauen gleich zu fein. 


Aber Hinter jener Ulme 

Seh’ ich einen Satyr lauſchen, 
Der, euch ind Gefichte lachend, 
Unterm Siegenbarte Inurrt 


Und euch zuruft: „Liebe Damen! 
Dieſe Federn, bie ihr traget, 
liegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um.” 


„Sind nicht bunte Pfauenfebern, 
Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Febern der Verehrer, 
Die ihr jeden Tag berupft.“ 


Unverfhämter Satyr, [ließe 
Deine tüdifch bittre Lippe! 
Unfre Ihönen Römerinnen 
Sind fo tugendreich als ſchön. 


Seht noch wallt in ihrem Buſen 
Der Zucretia alt Geblüte, 

Und ihr Herz und ihre Seele 
Sind vol Zärtlichkeit und Treu' 


Hengriechifch-epirotifche Heldenlieder. 


T. 


Sind Gefilde türkifch worben, 
Sonft Beftg der Albanefen; 
Stergios ift no am Leben, 
Keined Paſcha's achtet er. 

Und fo lang’ eö ſchneit bier ob: 
Beugen wir ben Türken nich. 


Dt ⏑ ⏑ 
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Aus fremden Sprachen. 


Setzet eure Vorhut dahin, 

Wo die Wölfe niſtend hecken! 

Bei der. Selave Stadtbewohner; 

Stadtbezirk iſt unſern Braven 

Wüſter Felſen Klippenſpalte. 

Eh als mit den Türken leben, 

Lieber mit den wilden Thieren! 
Ran en. 





Shwatzed Fahrzeug theilt die Welle 
Nächſt der Küfte von Kaflandra, 
Ueber ihm vie ſchwarzen Segel, 
Leber ihnen Himmelsbläne. 

Kommt‘ ein Türkenfchiff entgegen, 
Scharlachwimpel wehen glänzend. 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laß die Segel du!“ — 

Nein, ich ſtreiche nicht die Segel, 
Nimmer laſſ' ich fie herab; 
Droht ihr doch, als wär ich Bräutchen, 
Bräͤutchen, das zu ſchrecken iſt. 
Jannis bin ich, Sohn des Stathas, 
Eidam des Bukovalas. 

Friſch, Geſellen, friſch zur Arbeit! 
Auf zum Vordertheil des Schiffes! 
Türkenblut iſt zu vergießen, 

Schont nicht der Ungläubigen. 

Und mit einer klugen Wendung 
Beut das Türkenſchiff die Spitze; 


Janmis aber ſchwinge hinauf ſich, 


Mit dem Säbel in der Fauſt; 
Das Gebälke trieft vom Blute, 
Und geröthet find bie Bellen. 
Allah! Allah! fhrein um Gnabe 
Die Ungläubigen auf ben Knieen. 
Traurig Leben! ruft der Sieger, 
Bleibe den Beſiegten nun. 
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4 Sprachen. 


€ .- „tiere vor dem Schlachtbeil, 
2 Gethier im grimmen ‚Kampfe? 
% 11 Bulovalas, zum Kriege 

3 ifzehnhundert Kämpfer führend, 
€ treitet zwifchen Keraſovon 

Und dem großen Stadtbezirk. 
Zlintenfhüffe, wie des Negens, 
Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 
Blondes Mädchen ruft herunter 

Bon dem Weberpforten = Fenfter: 
Halte, Janny, das Gefeht an, 
Diefed Laden, dieſes Schießen: 

Laß den Staub Hernieber finten, 

Laß den Pulverbunft verwehen, 

Und fo zählet eure Krieger, 

Daß ihr wiſſet, wer verloren. 
Dreimal zählte man die Türken, 

Und vierhundert Tobte lagen; 

Und wie man bie Kämpfer zahlte, 
Dreie nur verblichen da. 


V. 


Ausgeherrſchet hat die Sonne, 
Zu dem Führer kommt die Menge: 
Auf, Geſellen, ſchöpfet Waſſer, 
Theilt euch in das Abendbrod! 
Lamprakos du aber, Neffe, 
Setze dich an meine Seite; 
Trage künftig dieſe Waffen, 
Du nun biſt der Kapitan. 
Und ihr andern braven Krieger, 
Faflet ben verwaiſten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
xlechtet fie zum Lager mir; 
kührt den Beichtiger zur Stelle, 
aß ich ihm bekennen möge, 
ym enthülle, welchen Thaten 
*mein Leben zugekehrt: 
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Aus Tr wi... - -. 


Dreißig Sehr bin Armato 
Zwanzig Jahr. ein Kämpfer 1; 
Nun will mich der Tod erſchleunn, 
Das ich wohl zufrieben bin. 

Friſch nun mir das Grab bereitet, 
Daß es hoch fei und geräumig, 
Aufrecht, daß ich fechten könne, 
Könne laden die Piſtolen. 
Rechts will ich em Fenſier offen, 
Daß die Schwalbe Frühling künde, 
Daß die Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichſtes berichte. 


VE 


Der Dlympoß,'der Alffauns, 
Die zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach: Olympss 
Alſo zu dem Kiſſavps 
„Nicht erhebe wich, Kiſſawe, 
Tuͤrken⸗ du Getretener. 

Bin ich bach der Greis Dlympos, 
Den die gunze Welt vernahm 
Zwei und ſechzig Sipfel zaͤhl' ich 
Und zwei tauſend Quellen Her, 
Jeder Brunn bat feinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeber Zweig: 
Auf den böchſten Gipfel bat fich 
Mir ein Adler aufgefekt, 

Faßt in feinen! mächt'gen Klauen 
Eines Helden bitten» Haupt." 
„Sage, Haupt! ste iM’3 ergangen? 
Fieleft du verbrechetiſch 1 —— 
Speiſe, Bogel, meine Jugend, 
Meine Mannheit Tpelfe nur! 
Ellenlänger wächſt bein Flügel, 
Deine Klauen fyannenfang. : 
Bei Lourvn, in RXeromeron 
Lebt? ich in dem Ariegerfland , 
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Aus fremden Sprachen. 


So in Ehafla, aufm Dlympos 
Kämpft' ich bis ind zwölfte Jahr. 
Sechzig Agas, ich erichlug fie, 
Ihr Gefild' verbrannt’ ih dann; 
Die ih fonft noch niederfiredte, 
Türken, Albanefer auch, 

Sind zu biele, gar zu viele, 
Daß ich fie mit zählen mag 
Nun ift meine Reihe Fonmen, 
Im Gefechte fiel ich brav. 


— 


VII. 


Charon. 


Die Bergeshöhn warum fo ſchwarz? 
Woher die Wolkenwoge? 

Iſt es der Starm, der droben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitihenn ? 

Richt iſt's der Sturm, der broben kämpft 
Nicht Regen, Gipfel peitichend; 

Nein, Sharon iſt's, er ſauſt einher, 
Entführet bie Verblichnen; 

Die Zungen treibt. er. vor füh bin, 
Schleppt hinter fi Die Alten; 

Die Jüngſten aber, Säuglinge, 

An Reit’ gehenkt am Sattel. 

Da riefen ibm bie reife zu, 

Die Zünglinge, fie Inigeten: 

„D Eharon, halt! halt am Geheg’, 
Halt an beim fühlen Brunnen! 

Die Alten da evaniden fi, 

Die Jugend ſchleudert Steine, 

Die Knaben zart zerflreuen ſich 

Und pflüden bunte Blümchen.“ 


Het am Gehege hall' ih ſtill, 
Ich Halte nicht am Brunnen; 
Au Ihöpfen kommen Weiber an, 


| 
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Aus fremd... —, 


Erkennen ihre Kinder, 
Die Männer auch erfennen ſi 
Das Trennen wird unmöglich. 


Neugriechiſche Siebe» Skolien. 


1. 
Diefe Richtung ift gewiß, 
Immer fchreite, fchreite! 
Finſterniß und Hinderniß 
Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich leuchteft meinem, Pfad, 
Luna! klar und golden; 
Immer fort und immer grab 
Geht mein Weg zur Holden. 


Nun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nahen fchreite, 

Leite, liebes Himmelslicht! 

Mich zur andern Seite. 


Seh' ich doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte ſchimmern, 

Laß um beinen Wagenthron 

Ale Sterne glimmern. 


2. 
Smmerbin und immerfort, 
Alzufhön erjcheinend, 
Folgt fie mir von Ort zu Drt, 
Und fo hab’ ich weinend 


Ueberall umfonft gefragt, 

Geld und Flur durchmeſſen, 
Auch bat Feld und Berg gefagt: 
Kannft fie nicht vergefien. 
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Das Sträufchen. 
Altbohmiſq. 


Wehet ein Lüftchen 
Aus fürſtlichen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in: beſchlagne 
Eimer das Waſſer. 


Vorfihtig, bebächtig 
Berfteht fie zu fchöpfen. 

Am Fluffe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträußchen, 
Ein duftiges Sträußchen 
Bon Beilden und Nofen. 


Wenn ih, du holves 
Blümchen, e3 wüßte, 
Ber dich gepflanzet 
In Ioderen Boden; 
Wahrlich! dem gäb’ ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ich, du holdes 
Sträußchen, e8 müßte, 
Wer dich mit zartem 
Bafte gebunden; 
Wahrlich! dem gäb’ ich 
Die Rahel vom Haare. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 

Ber in den Fühlen 

Bach dich geworfen; 
Wahrlich! dem gäb' ich 

Mein Kränzlein vom Haupte. 


Und fo verfolgt fie 
Tas eilende Sträußchen, 





Aus fremden Spraden. 


Da ſehet hin an Berg und Steg, 
Den Uferfreid am reinen Eee, 
Bon Waldesede, Saatenlany, 
Bis nah heran zu Schloß und Wal 
Och orro orro ollalu. 


Die Jammernahbarn dringen ber 

Mit hohlem Blick und Athem ſchwer 

Sie halten an und ſchlängeln fort 

Und fingen Tod im Todtenwort: 
Och orro orro ollalu. 


Sp finget laut den Pillalu 

Und weinet was ihr weinen wollt! 
Ob orro orro ollalu, 

Des Herren einz’ger Sohn iſt fort. 


Hochländiſch. 


Matt und beihwerlich, 
Wandernd ermübigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 

Felſen erfteigt er, 

Wie e3 die Kraft erlaubt, 
Endli erreicht er 

Gipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühjelig 

Alſo den Tag vollbradit, 
Nun wär’ es thörig, 
Hätt’ er darauf noch Acht. 
Froh iſt's unfäglich 
Sitzendem hier, 

Athmend behäglich 

An Geishirtens Thür. 
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Auß zı 


Speif’ ih und trin.. 

Wie e3 vorhanden, 
Sonne, fie ſinket nun 
Allen den Landen; 
Schmeckt's doch heut Abend 
Niemand wie mir, 

Sitzend mich labend 

An Geishirtens Thür. 


An die Cicade, 


nad dem Anakreon. 


Selig bift du, liebe Kleine, 

Die du auf ver Bäume Zweigen, 
Bon geringem Trank begeiftert, 
Singend, wie ein König lebeft! 
Dir gehöret eigen alles, 

Was du auf den Feldern ficheft, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Rebeft unter AderSleuten, 

Ihre Freundin, unbeichäpigt, 
Du den Sterblichen Verehrte, 
Süßen Früblings füßer Bote! 
Sa, dich Lieben alle Mufen, 
Phöbus felber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberftimme; 
Dich ergreifet ie dag Alter, 
Meife, zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleifh und Blut Geborne, 
Leidenloſe Erdentochter, 

Haft den Göttern zu vergleichen. 





2.4, 




















Noten. 265 


wannte, fo daß in ber Wolle des Ueberrocks der befannte branftige 
Berudh erregt warb. Unter mir fah ich ein unbewegliched Wogen- 
neer nach allen Seiten bie Gegend überbeden und nur durch höhere 
ind tiefere Lage der Wolkenſchichten die barunter befindlichen Berge 
ind Thäler andeuten. 

Die herrliche Erfheinung farbiger Schatten, bei untergehenber 
Sonne, ift in meinem Entwurf der Farbenlehre im 75ften $. um⸗ 
ländlich befchrieben: 


Du ftehft mit unerforfhtem Bufen 
Geheimnißvoll offenbar 

Neber der erftaunten Welt 

Und fhauft aus Wolken 

Auf ihre Reihe und Herrlichkeit, 

Die bu aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäfferft. 


Hier iſt Teife auf den Bergbau gebeutet. Der unerforſchte 
Sufen des Hauptgipfeld wird den Adern feiner Brüber entgegen- 
dert. Die Metalladern find gemeint, aus welchen die Reiche ber 
Kt und ihre Herrlichkeit gewäffert werden. 

Eine vorläufige Anfhauung diefer wichtigen Geſchäftsthätigkeit 
zu verjchaffen, welches ihm auch gelang, veranlaßte zum Theil 
as jeltfame Unternehmen, wovon das gegenwärtige Gedicht aller- 
btg8 myſterioſe, fchwer zu deutende Spuren enthält. 


Das Thema deſſelben wäre alfo wohl folgenvermaßen auszu- 
wehen: der Dichter, in doppelter Abficht, ein unmittelbares Ans 
hauen des Bergbaued zu gewinnen und einen jungen, äußerft 
chondriſchen Selbftquäler zu befuchen und aufjurichten, bebient 
ber Gelegenheit, daß engverbundbene Freunde zur Winterjagbluft 
ieben, um fi von ihnen auf Furze Zeit zu trennen. 

So wie fie die rauhe Witterung nicht achten, unternimmt er, 
feiner Seite Hin, jenen einfamen munderlichen Ritt. Es glüdt 
nicht nur, feine Wünfche erfüllt zu fehen, ſondern auch durch 
ganz eigene Reihe von Anläffen, Wanderungen und Zufällig⸗ 

auf den befchneiten Brodengipfel zu gelangen. Von bem, 
ihm während biefer Zeit durch den Sinn gezogen, ſchreibt er 
gt kurz, fragmentariſch, geheimnißuol, im Sinn und Ton bed 
Unternehmens, kaum geregelte rhythmiſche Zeilen. 
BdetHe, Werke. M. 18 
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Durch einen ziemlihen Umweg fchließt er fich wieder an bie 
Brüder der Jagd, theilt ihre tagtäglichen heroiſchen Freuden, um 
Nachts, in Gegenwart einer prafielnden Kaminflamme, fie burd 
Erzählung feiner wunderlichen Abenteuer zu ergegen und zu rühren. 





x 


Mein wertber Eommentator wird hieraus mit eigenem Ber: 
gnügen erjehen, tie er fo vollkommen zum Verſtändniß bes Ges 
dichtes gelangt fei, ald es ohne die Kenntniß der befonders vors 
waltenden Umſtände möglih geweſen; er findet mich an teiner 
Stelle mit ihm in Wiberftreit, und wenn das Reelle bie und ba dad 
Ideelle einigermaßen zu beichränten fiheint, fo wird doch viele 
wieder erfreulich gehoben und ins rechte Licht geftellt, weil es auf 
einer wirklichen, doch würbigen Bafe emporgehoben mworben. Gicht 
man nun aber dem Erflärer zu, baß er nicht gerade beichräntt 
fein fol, alles, was er vorträgt, aus dem Gedicht zu entinideln, 
fondern daß er und Freude macht, wenn er manches verwandte 
Gute und Schöne an dem Gedicht entwidelt, fo darf man dieſe 
Heine, gehaltreiche Arbeit durchaus billigen und mit Dank erfennen. 
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Ueber das Fragment: 
Die Geheimniffe. 


1816. 


Eine Geſellſchaft ftubirender Jünglinge, in einer der erften 
Städte Nord⸗Deutſchlands, haben ihren freundfchaftlihen Zuſam⸗ 
nenfünften eine gewiffe Form gegeben, fo baß fie erft ein dich⸗ 
erifches Wert vorlefen, ſodann über daſſelbe ihre Meinungen wech» 
jelfeitig eröffnend, gejellige Stunden nüglich binbringen. Derfelbe 
Berein hat auch meinem Gedichte: 

die Geheimniſſe 

Iberfchrieben, feine Aufmerkſamkeit gewidmet, ſich darüber beſpro⸗ 
hen und, als die Meinungen nicht zu vereinigen geweſen, den Ent⸗ 
chluß gefaßt, bei mir anzufragen, inwiefern es thunlich ſei, dieſe 
Räthfel aufzuklären; wobei fie mir zugleich eine gar wohl haltbare 
Reinung mitgetheilt, worin die meiften mit einander übereinge- 
smmen. Da ich nun in dem Antrage und der Art deſſelben fo 
Nel guten Willen, Sinn und Anftand finde, fo will ich hierauf um 
o lieber eine Ertlärung geben, als jenes rätbfelbafte Product die 
luſslegungsgabe ſchon manches Leſers befhäftigt bat, und ih in 
keinen fchriftftellerifchen Belenntniffen wohl ſobald an die Epoche 
Hcht gelangen möchte, wo dieſe Arbeit veranlaßt und fogleich auf 
inmal in fo kurzer Zeit auf den Punkt gebradt worden, wie man 
ie kennt, alsdann aber unterbrochen und nie wieder vorgenommen 
burde; es war in der Mitte ber achtziger Jahre. 

Sch darf vorausfegen, daß jened Gebicht felbft dem Leſer bes 
aunt fe, doch will ich davon folgendes erwähnen: Man erinnert 
ih, daß ein junger Drvensgeiftlicher, in einer gebirgigen Gegend 
erirrt, zuleigt im freundlichen Thal ein herrliches Gebaude antrifft, 
as auf Wohnung von frommen geheimnißvollen Männern deutet, 
ke findet daſelbſt zwölf Ritter, welde nad überfianbenem ſturm⸗ 
Wien Leben, wo Mühe, Leiden und Gefahr fih andrängten, end⸗ 

Bier zu wohnen und Gott im Stillen zu dienen, Verpflihtung 

nommen. Ein breizehnter, den fie für ihren Obern erf— 
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ift eben im Begriff, von ihnen zu fcheiden, auf welche Art, bleib‘ 
verborgen; doch hatte er in ben legten Tagen feinen Lebenslau 
zu erzählen angefangen, wovon dem neu angelommenen geiftlicher 
Bruder eine kurze Anbeutung, bei guter Aufnahme, zu Theil wird 
Eine geheimnißvolle Nachterfcheinung feftliher Jünglinge, berer 
Fackeln bei eiligem Lauf den Garten erhellen, macht den Beſchluß 

Um nun die weitere Abficht, ja den Plan im Allgemeinen, und 
ſomit aud ben Zweck des Gebichtes zu befennen, eröffne id, baf 
der Lejer durch eine Art von iveelem Montferrat geführt werben 
und, nachdem er durch die verfchiebenen Regionen ber Berge, elfen 
und Klippenhöhen feinen Weg genommen, gelegentlich wieder aul 
weite und glüdliche Ebenen gelangen follte. Einen jeben ber Ritter: 
mönde würde man in feiner Wohnung befudt und burch Anfchauung 
Himatifher und nationaler Verſchiedenheiten erfahren haben, daj 
die trefflichiten Männer von allen Enden ver Erde fih Hier wer 
fammeln mögen, imo jeber von ihnen Bott auf feine eigenfte Weile 
im Stillen verehre. 

Der mit Bruder Marcus herumwandelnde Lefer oder Zuhörer 
wäre gewahr geivorden, daß die verfchiedenften Denk» und Empfin⸗ 
dungswelfen, welche in dem Menſchen durch Atmofphäre, Land 
ftrih, Völkerſchaft, Bedürfniß, Gewohnheit entwidelt oder ihm eins 
gebrüdt werben, fih bier am Orte in audgezeichneten Individnen 
darzuftellen und die Begier nach höchſter Ausbildung, obgleich ein⸗ 
zen unvolllommen, durch BZufammenleben würbig auszufpreden 
berufen ſeien. 

Damit dieſes aber möglich werde, baben fie ih um eine 
Mann verfammelt, der den Namen Humanus führt; wozu fl 
fi nicht entſchloſſen Hätten, ohne ſämmtlich eine Aehnlichkeit, eim 
Annäberung zu ihm zu fühlen. Diefer Vermittler nun will unue® 
muthet von ihnen ſcheiden, unb fie vernehmen, fo betäubt al 
erbaut, bie Gefchichte feiner vergangnen Zuflände. Diefe erzäfl 
jedoch nicht er allein, ſondern jeder von den Zwölfen, mit 
er fämmtlid im Laufe der Zeiten in Berührung gelommen, 
von einem Theil biefes großen Lebenswandels Nachricht und 
Zunft geben. 

Hier würde fih dann gefunden haben, daß jebe befondere 
ligion einen Moment ihrer höchſten Blüthe und Frucht 
worin fle jenem obern Führer unb Vermittler ſich angenabt, 
ih mit ihm vollkommen vereinigt. Diefe Epochen follten im jen 

Awolf Repräfentanten verlörpert unb firirt erfcheinen, fo baß 
neriennung Gotted und ber Tugend, fie zeige ſich auch 
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noch fo wunderbarer Geftalt, doch immer aller Ehren, aller Liebe 
würdig müßte gefunden haben. Und nun konnte nach langem Bu: 
jammenleben Humanus gar wohl von ihnen fcheiden, weil fein 
Geiſt fih in ihnen allen verkörpert, allen angehörig, keines eigenen 
irdifhen Gewandes mebr bedarf. 

Wenn nun nah diefem Entwurf ver Hörer, ber Theilnehmer, 
durh alle Länder und Zeiten im Geifte geführt, überall dag Er- 
jreulihfte, was die Liebe Gottes und der Menſchen unter jo man- 
cherlei Sejtalten bervorbringt, erfahren; fo follte daraus bie ange- 
nehmfte Empfindung entfpringen, indem weder Abweihung, Miß⸗ 
brauch, noch Entftelung, wodurch jede Religion in gewiſſen Epochen 
berbaßt wird, zur Erfcheinung gelommen wäre. 

Ereignet fih nun diefe ganze Handlung in ver Charwoche, ift 
dad Hausptlennzeichen diefer Gefellihaft ein Kreuz mit Rofen um⸗ 
wunden ; fo läßt fich leicht vorausfehen, daß die durch den Dftertag 
befiegelte ewige Dauer erhöhter menſchlicher Zuſtände auch bier bei 
dem Scheiben des Humanus ſich tröftlich würde ojfenbaret haben. 

Damit aber ein fo fchöner Bund nicht ohne Haupt und Mittels⸗ 
perfon bleibe, wird durch wunderbare Schidung und Dffenbarung 
der arme Pilgrim Bruder Marcus in die hohe Stelle eingefeht, der 
ohne außgebreitete Umfiht, ohne Streben nad Unerreichbarem, 
durch Demuth, Ergebenheit, treue Thätigkeit im frommen Kreiſe 
gar wohl verbient, einer wohlwollenden Geſellſchaft, jo lange fie 
auf der Erde vermweilt, vorzufteben. 

Wäre dieſes Gedicht vor dreißig Jahren, wo es erjonnen und 
angefangen worden, vollendet erſchienen, ſo wäre es der Zeit eini⸗ 
germaßen vorgeeilt. Auch gegenwärtig, obgleich ſeit jener Epoche 
die Ideen ſich erweitert, die Gefühle gereinigt, die Anſichten auf⸗ 
geklärt haben, würde man das nun allgemein Anerkannte im 


oetiſchen Kleide vielleicht gerne jeben und fih daran in den Ge⸗ 


— 


ſinnungen befeſtigen, in welchen ganz allein der Menſch, auf ſeinem 
eigenen Montferrat, Glück und Ruhe finden kann. 
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Goethe, Werke. IM. 1 


Kalliope. 


Schickſal und Antheil. 


Hab’ ich den Markt und bie Straßen doch nie fo einſam geſehen! 
SH doch Die Stadt wie gelehrt! wie ausgeftorben! Nicht funfzig, 
Daucht mir, blieben zurüd von allen unfern Bewohnern. 

Bad die Neugier nicht thut! So rennt und läuft num ein jeber, 
Um den traurigen Zug der armen Bertriebnen zu fehen. 

Bis zum Dammiveg, welchen fie giehn, iſt's immer ein Stünbchen, 
Und da Läuft man Hinab, im heißen Staube des Mittags. 

Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Play, um zu fehen das Elend 
Guter fliehender Menfchen, die num mit geretteter Habe, 

Leider, das überrheinifche Land, das fchöne, verlafiend, 

Zu uns herüber kommen und burd ven glüdliden Winkel 

Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern. 
Trefflich Haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 
Schickteſt, mit altem Linnen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um e8 den Armen zu fpenden; denn Geben iſt Sache des Reichen. 
Bas der Junge doch fährt! und wie er bänbigt die Hengfte! 
Sehr gut nimmt das Kütſchchen fi aus, das neue; bequemlich 
Süßen viere darin, und auf vem Bode der Kutfcher. 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt es leicht um die Ede! 

So Sprach, unter dem Thore des Hauſes figenp am Markte, 
Bohlbehaglih, zur Fran ber Wirth zum goldenen Löwen. 


Und es verjegte darauf die kluge, verftänbige Hausfrau: 
Bater, nicht gerne verſchenk' ich die abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zu manchem Gebraud und für Geld nicht zu haben, 
Benn man ihrer bedarf. Doc heute gab ich fo gerne 
Manches beffere Stüd an Ueberzügen und Hemben; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nadenb baher gehn. 
Wirft du mir aber verzeihn? denn auch dein Schrank iſt geplünt- 
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Und befonders den Schlafrod mit indianikhen Blumen, 
Bon dem feinften Cattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 
Gab ih Hin; er ift dünn und alt und ganz aus ber Mode. 


Aber es Lüchelte drauf der trefflide Hauswirth und fagte: 
Ungern vermiff ih ihn boch, den alten cattunenen Schlafrod, 
Acht oftindifchen Stoffs; jo etwas Triegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jegt freilich, der Mann fol 
Immer gehn im Sürtout und in ber Pekeſche fich zeigen, 

Smmer geftiefelt fein; verbannt ift Bantoffel und Mütze. 


Siehe! verſetzte die Fran, dort kommen fchon einige wieder, 
Die den Zug mit gefehn; er muß doch wohl ſchon vorbei fein. 
Seht, wie allen bie Schuhe fo ftaubig find! wie die Gefichter 
Glüben! und jeglier führt das Schnupftuch und wiſcht fich den 

Schweiß ab. 
Möcht' ih doch auch in der Hige nach ſolchem Schaufpiel fo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählten. 


Und es fagte darauf ber gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter ift jelten zu folder Ernte gekommen, 
Und wir bringen bie Frucht herein, wie das Heu ſchon herein iR, 
Troden; der Himmel ift hell, es ift kein Wölkchen zu feben, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kühlung. 
Das ift beftändiges Wetter! und Überreif tft dad Korn fchon; 
Morgen fangen wir an zu ſchneiden bie reichliche Ernte 


Als er fo ſprach, vermehrten fih immer bie Schaaren ber Rinne 
Und der Weiber, die über den Markt fih nad Hauſe begaben; 
Und jo Fam au zurüd mit feinen Töchtern gefahren 
Raſch, an bie andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 
An fein erneuerted Haus, der erſte Kaufmann des Dried, 

Im geöffneten Wagen (er war in Landau verfertigt). 
Lebhaft wurden bie Gafien; denn wohl war bevölkert das Städtchen 
Mancher Fabriken befliß man fi} ba, unb manches Gewerbes. 


Und fo ſaß das traulihe Paar, fih, unter dem Thortveg, 
Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergegend. 
Endlich aber begann die würdige Hausfrau und fagte: 

Seht! dort kommt der Prediger her; es kommt auch ber Nachbar 
Apotheker mit ihm: die follen uns alles erzählen, 
Das fie draußen gefehn und was zu fhauen nit froh mad. 
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Freundlich kamen heran die beiden und grüßten bad Ehpaar, 

egten fih auf nie Bänte, die hölzernen, unter dem Thorweg, 

taub von den Füßen fhüttelnd und Luft mit dem Tuche fich 
fächelnd. 

a begann denn zuerſt, nach wechſelſeitigen Grüßen, 

er Apotheker zu ſprechen und ſagte, beinahe verdrießlich: 

o find die Menſchen fürwahr! und einer iſt doch wie der andre, 

a er gu gaffen fich freut, wenn den Nächften ein Unglüd befället! 

iuft doch jeber, bie Flamme zu fehn, die verberblich emporichlägt, 

der, den armen Verbrecher, ver peinlich zum Tode geführt wird. 

ever ſpaziert nun hinaus, zu fchauen der guten Bertriebnen 

(end, und niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schickſal 

uch, vielleicht zunächſt, betreffen kann, oder doch Fünftig. 

averzeihlich find’ ich den Leichtfinn; doch Liegt er im Menſchen. 


Und e8 fagte darauf ber edle, verſtändige Pfarrberr, 

r, bie Bierde der Stadt, ein Süngling, näher dem Manıte. 

tiefer Tannte das Leben unb kannte der Hörer Bebürfniß, 

ar vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 

ie und der Menſchen Geſchick enthüllen und ihre Gefinnung; 

nd fo kannt' er auch wohl die beften weltlichen Schriften. 

iefer ſprach: Ich table nicht gerne, was immer dem Menichen 

ür unſchädliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 

enn was Verſtand und Vernunft nicht immer vermögen, ver» 
mag oft 

olch ein gluͤcklicher Hang, der untwiberftehli uns leitet. 

ockte die Neugier nicht den Menſchen mit heftigen Reizen, 

agt! erführ’ er wohl je, wie ſchön fi die weltlichen Dinge 

gen einander verhalten? Denn erft verlangt er das Neue, 

uchet das Nüglide dann mit unermüdeten Fleiße; 

ndlich begehrt er das Gute, pas ihn erhebet und werth macht. 

n ber Jugend ift ihm ein frober Gefährte der Leichtfinn, 

er vie Gefahr ihm verbirgt und heilſam geſchwinde die Spuren 

Uget des fchmerzlichen Uebels, ſobald es nur irgend borbeizog. 

reilich ift er gu preifen, der Mann, dem in reiferen Jahren 

ich der gefegte Verftand aus ſolchem Frohſinn entwidelt, 

er im Glück wie im Unglüd fich eifrig und thätig beftrebet; 

enn das Gute bringt er hervor und erjeget den Schaben. 


Freundlich begann fogleich Die ungebuldige Hausfrau: 
aget uns, was Ihr geſehn; denn das begehrt’ ih zu wiſſen 
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Schwerlich, verjeste darauf der Apotheker mit Nachbrud, 
Werd’ ich jo bald mich freun nad dent, was ich alles erfahren, 
Und wer erzählet e8 wohl, das mannidfaltigfte Elend! 
Schon von ferne fahn wir den Staub, noch eh wir bie Wieſen 
Abwärts kamen; der Zug war ſchon von Hügel gu Hügel 
Nnabfehlih dahin, man konnte wenig eriennen, 
Als wir nun aber den Weg, der quer durchs Thal gebt, erreichten, 
Bar Gebräng’ und Getilmmel noch groß der Wandrer und Wagen 
Leider fahen wir noch genug ber Armen borbeiziehn, 
Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerzliche Flucht fei, 
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 
Traurig war es zu fehn, die mannicdhfaltige Habe, 
Die ein Haus nur verbirgt, das mwohlverfehne, und bie ein 
Guter Wirth umber an bie rechten Stellen geſetzt bat, 
Immer bereit zum Gebraudie, denn alles ift nötbig und nüglicd, 
Nun zu ſehen dad alles, auf manderlei Wagen und Karren 
Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 
Weber dem Schranfe Tieget das Sieb und die wollene Dede, 
In dem Badtrog das Bett, und das Leintuch Über dem Spiegel 
Ach! und ed nimmt die Gefahr, wie wir beim Branbe vor zwanzig 
Sabren auch wohl gefehn, dem Menſchen alle Befinnung, 
Daß er das Unbedeutende faßt und das Theure zurüdläßt. 
Alfo führten auch Bier, mit unbefonnener Sorgfalt, 
Schlechte Dinge fie fort, die Ochſen und Pferde beſchwerend: 
Alte Bretter und Fäſſer, den Gänſeſtall und ven Käfig. 
Auch jo feuchten die Weiber und Kinder, mit Bündeln fi fchleppend, 
Unter Körben und Butten vol Sachen Feines Gebrauches; 
Denn e8 verläßt der Menfch jo ungern das Lekte ber Habe. 
Und fo 398 auf dem ftaubigen Weg ber brängende Bug fort, 
Drbnungslos und verwirrt. Mit fchwächeren Thieren ber eine 
BWünfcte langfam zu fahren, ein anderer emfig zu eilen. 
Da entfland ein Geſchrei ver gequetichten Weiber und Kinder, 
Und ein Blöken des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer, 
Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem ſchweren 
Uebergepadten Wagen auf Betten ſaßen und ſchwankten. 
Aber, aud dem Geleife gebrängt, nad dem Rande deB Hochwegs 
Irrte das Enarrende Rad; es ftürgt’ in ben Graben das Fuhrwerk. 
Umgeſchlagen, und weithin entftürzten im Schwunge die Menfchen 
Mit entjeglihem Schrein in das Feld Hin, aber doch glüdlid. 
Später ftürzten bie Kaften und fielen näher dem Wagen. 
Wahrlich, wer im Fallen fie ſah, ver erwartete nım fie 
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nter der Laft der Kiſten und Schränke zerſchmettert gu ſchauen. 
nd fo lag zerbrochen ber Wagen, und hülflos bie Menfchen; 
enn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 

ur fi felber bedenkend und bingerifien vom Strome. 

nd wir eilten Hinzu und fanden die Kranken und Alten, 

ie zu Kauf und im Bett fchon kaum ihr dauerndes Leiden 
rügen, bier auf dem Boden, beſchädigt, Achzen und jammern, 
on ber Sonne verbrannt und erftidt vom wogenden Staube. 


Und es jagte baranf, gerührt, der menſchliche Hauswirth: 

löge bach Hermann fie treffen und fie erquiden und leiden. 

ngern würd' ich fie fehn; mich ſchmerzt der Anblick des Jammers. 
don von dem erften Bericht fo großer Leiden gerühret, 

didten wir eilend ein Scherflein von unferm Ueberfiuß, daß nur 
mige würben geftärkt, und fchienen uns felber beruhigt. 

der laßt ums nicht mehr die traurigen Bilder erneuern; 

enn es beſchleichet die Furcht gar bald die Herzen der Denen, 
nd die Sorge, bie mehr als felbft mir das Uebel verhaßt ift. 
tetet herein in den hinteren Raum, das kühlere Sälchen. 

ie ſcheint Sonne dahin, nie bringet wärmere Luft bort 

uch die ftärkeren Mauern; und Mütterchen bringt uns ein Bläschen 
reiundachtziger ber, bamit wir bie Grillen vertreiben. 

ver ift nicht freundlich zu trinken; bie Fliegen umfummen die Oläfer. 
ad fie gingen babin und freuten fich alle ver Kühlung. 


Sorgfam brachte die Mutter des Haren herrlichen Weines, 

n geichliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 

Kt den grünlichen Römern, ven Achten Bechern bed Rheinweins. — 
nd fo figend umgaben bie brei den glänzend gebohnten, 

unden, braunen Tiſch, er ſtand auf mächtigen Füßen. 

eiter Fangen fogleich die Gläfer bes Wirthes und Pfarrers; 

ch unbeweglich hielt der dritte denkend das feine, 

nd es forbert’ ihn auf ver Wirth, mit freundliden Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunten! denn noch bewahrte vor Unglüd 
ot und gnäbig, und wirb auch künftig und alfo bewahren. 

enn wer erfennet es nicht, daß feit dem fchredlichen Brande, 

a er fo Bart uns geftraft, er und nun beftänvig erfreut hat 

nd beftändig befchügt, fo wie der Menſch ſich des Auges 

Öflichen Apfel bewahrt, ber vor allen Gliebern ihm lieb iſt. 

solt’ er fernerhin nicht uns fhügen und Hülfe bereiten? 
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Denn man flieht e8 erft recht, wie viel er vermag, in Gefahren; 
Solt’ er bie blühende Stabt, Die er erft durch fleißige Bürger 
Neu aus der Aſche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 
Jetzo wieder zerftören und alle Bemühung vernichten T 


Heiter fagte barauf ber treffliche Pfarrer, unb milde: 
Saltet am Glauben feft, und feft an biefer Geftunung; 
Denn fie macht im Blüde verftänbig und fiher, im Unglück 
Reicht fie den fchönften Troft und belebt bie Herrlichfte Hoffnung. 


Da verſetzte der Wirth, mit männliden Eugen Gedanken: 
Wie begrüßt’ ich fo oft mit Staunen bie Fluthen des Rheinſtroms, 
Wenn ich, reifend nach meinem Gefhäft, ihm wieber mid nahte! 
Immer ſchien er mir groß und erhob mir Sinn und Gemäütke; 
Aber ich konnte nicht denken, daß bald fein liebliches Ufer 
Sollte werben ein Wal, um abgumwehren den Franken, 

Und fein verbreitete Bett ein allperhinbernder Graben. 
Seht, jo ſchützt die Natur, jo fchüigen die wackeren Dentſchen 
Und jo fhügt und der Herr; wer wollte thöricht verzagen? 
Müde ſchon find die Streiter, und alles beutet auf Frieden. 
Möge doch auch, wenn das Felt, pas lang’ erwünfchte, gefeiert 
Wird in unferer Kirche, die Glocke dann tönt zu der Drgel, 
Und die Trompete jchmettert, das hohe Te Deum begleitend, — 
Möge mein Hermann doch auch an dieſem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entichloffen, vor Euch am Altare fich ſtellen, 
Und dad glüdliche Feſt, in allen den Landen begangen, 

Auch mir fünftig erſcheinen, ver Häußlichen Freuden ein Jahrstagl 
Aber ungern feh’ ich den Süngling, der immer fo thätig 

Mir in dem Haufe fih regt, nad außen Tangfam und ſchüchtern. 
Wenig findet er Luft, fih unter Leuten gu zeigen; 

Ja, er vermeibet fogar der jungen Mädchen Gefellichaft 

Und ven fröhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. 


Fernes Getöſe ſich nahn, man hörte den vollenden Wagen, 


Alſo ſprach er und horchte. Man hörte ber ftampfenben Pier 
Der mit gewaltiger Eile nun bonnert' unter ben Thorweg. | 
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Terpſichore. 


Hermann. 


Als nun der wohlgebildete Sohn ind Zimmer hereintrat, 
zchaute der Prediger ihm mit ſcharfen Blicken entgegen 

Ind betrachtete feine Beftalt und fein ganzes Benehmen 

Rit dem Auge bes Forſchers, der leicht die Mienen enträthfelt; 
ädelte dann und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 

tIommt Ihr doch als ein veränderter Menſch! Sch habe noch niemals 
sch ſo munter gefehn und Gure Blide Io lebhaft. 

jröhlich kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet die Gaben 
Inter bie Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Aubig erwiederte drauf ver Sohn mit ernftlihen Worten: 
Ib ich löblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz hat 
Rich geheißen zu thun, fo wie ih genau nun erzähle. 
Rutter, Ihr Framtet fo lange, bie alten Stüde zu fuchen 
Ind zu wählen; nur fpät war erft das Bündel zufammen, 
luch der Wein und dad Bier warb langfam, ſorglich gepadet. 
Ks ich nun endlich vors Thor und auf die Straße hinauskam, 
Strömte zurüd bie Menge der Bürger mit Weibern und Kinvern 
Rir entgegen; denn fern war ſchon der Zug der Vertriebnen. 
Schneller hielt ich mich bram und fuhr behende dem Dorf zu, 

Bo fie, wie ich gehört, heut’ übernachten und raften. 

Us ich run meines Weges die neue Straße binanfuhr, 

Kiel mir ein Wagen ind Auge, bon tüchtigen Bäumen gefüget, 
Bon zwei Dchſen gezogen, ben größten und flärkfien des Auslands; 
Reben her aber ging, mit ſtarken Schritten, ein Mädchen, 

denkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 

Erieb fie an und hielt fie zurüd, fie leitete klüglich. 

Ki8 mich das Mädchen erblidte, jo trat fie ven Pferden gelafien 
Räher und fagte zu mir: Nicht immer war ed mit und fo = 
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Sammerboll, als Ihr und heut’ auf dieſen Wegen erblidet. 

Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremben die Gabe zu heifchen, 
Die er oft ungern giebt, um los zu werben ben Armen; 

Aber mich dränget die Noth, zu reden. Hier auf dem Strobe 
Liegt die erft entbunbene Frau des reichen Beſitzers, 

Die ih mit Stieren und Wagen noch kaum, bie ſchwangre, gerettet. 
Spät nur kommen wir nad, und kaum das Leben erhielt fie. 
Nun liegt, neugeboren, pas Kind ihr nadenb im Arme, 

Und mit wenigem nur vermögen bie Unfern zu belfen, 

Wenn wir im nächſten Dorf, wo wir heute zu raften gebenfen, 
Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fie find ſchon vorüber. 

Wär’ Euch irgend von Leinwand nur was entbehrlidheß, wenn Ihr 
Hier aus der Nachbarſchaft ſeid, jo ſpendet's gütig ben Armen. 


Alſo ſprach fie, und matt erbod fih vom Strohe bie bleidhe 

Wöchnerin, fchaute nach mir; ich aber fagte bagegen: 

Guten Menſchen, fürwahr, Ipricht oft ein himmliſcher Geiſt zu, 
Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruber beuorfteht; 
Denn fo gab mir die Mutter, im Vorgefühle von Eurem 
Sammer, ein Bürnbel, fogleich es ber nadten Nothdurft zu reiden. 
Und ich löſte die Knoten der Schnur und gab ihr ben Schlafred 
Unfers Baters dahin und gab ihr Hemden und Leintuch. 

Und fie dankte mit Freuden und rief: Der Glüdliche glaubt nicht, 
Daß no Wunder geihehn; denn nur im Elend erfennt mar 
Gottes Hand und Finger, der gute Menſchen zum Guten 
„Leite. Was er durch Euch an und thut, thu' er Euch felber. 
Und id ſah die Wöchnerin froh bie verfchiebene Leinwand, 

Aber beſonders den weichen Flanell des Schlafrods befüblen. 
Eilen wir, fagte zu ihr bie Jungfrau, dem Dorf zu, in weldem 
Unfre Gemeine ſchon raftet und dieſe Naht durch fich aufhält; 
Dort bejorg’ ich jogleih das Kinderzeug, alles und jebes. 

Und fie grüßte mid noch und fprach den herzlichſten Dank aus, 
Trieb bie Dchſen; ba ging ver Wagen. Ich aber verweilte, 

Hielt bie Pferde noch an; denn Zwieſpalt war mir im Herzen, 
Ob id mit eilenden Noffen das Dorf erreidhte, bie Speifen 
Unter das übrige Volk zu fpenven, ober fogleich bier 

Alles dem Mädchen gäbe, damit fie ed weislich vertheilte. 

Und ich entichten mich gleich in meinem Herzen und fuhr ihr 
Sachte nad und erreichte fie bald und fagte behende: 

Gutes Mäpchen, mir bat die Mutter nicht Leinwand alleine 

Auf den Wagen gegeben, bamit ich ven Nadten bekleide, 
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ondern-fie fügte dazu noch Speif’ und manches Getränte, 
nd es iſt mir genug babon im Kaften des Wagens. 

un Bin ich aber geneigt, auch biefe Gaben in beine 

anb zu legen, und jo erfüß’ ich am beften ven Auftrag; 

u vertheilft fie mit Sinn, ih müßte dem Zufall gehorchen. 
rauf verjegte das Mädchen: Mit aller Treue verwend' ich 
ure Gaben; der Dürftige jo ſich verfelben erfreuen. 

Ifo ſprach fie. Ich öffnete Tchnell die Raften des Wagens, 
rachte Die Schinken hervor, bie ſchweren, brachte die Brode, 
laſchen Weines und Bierd, und reicht’ ihr alles und jebes. 
erne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; hoch leer war der Kaften. 
Ues padte fie brauf zu ber Wöchnerin Füßen und zog fo 
zeiter; ich eilte zurüd mit meinen Pferden der Stadt zu. 


AS nun Hermann geenbet, da nahm ber geiprädige Nadbar 
Hei das Wort und rief: D glüdlich, wer in ven Tagen 

ieſer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
zem nicht Frau und Kinder zur Seite bange ſich ſchmiegen! 
lũctlich fühl' ich mich jegt; ich möcht’ um vieles nicht heute 

ater heißen und nit für Frau und Kinder beforgt fein. 

efterd dacht' ich mir auch fchon die Flucht und Babe vie beften 
achen zufammengepadt, bad alte Geld und die Ketten 

einer jeligen Mutter, wovon noch nichts verkauft iſt. 

reilich bliebe noch vieles zurüd, das fo leicht nicht geſchafft wird, 
elbſt die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gefammelt, 
dißt' ich ungern, wenn auch der Werth der Waare nicht groß ift. 
Heibt ver Proviſor zurück, fo geh’ ich getröftet von Haufe! 

mb’ ih die Baarſchaft gerettet und meinen Körper, fo bab’ ich 
Meß gereitet; ber einzelne Mann entfliehet am leichtften. 


Nachbar, verjegte darauf der junge Hermann mit Nachbruck, 
einesweges den?’ Ich, wie hr, und table die Rebe. 

ſt wohl ber ein würbiger Mann, der im Glück und im Unglüd 
Ad nur allein bedenkt und Leinen und Freuden zu theilen 

Kt verftehet und nicht bazu bon Herzen beivegt wird? 

ieber möcht’ ich, als je, mich heute zur Heirath entichließen; 

nn manch gutes Mädchen bebarf bes ſchüzenden Mannes, 

Ind der Mann bes erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd bevorfteht. 


Zächelnd fagte darauf der Water: So hör’ ich dich gerne! 
jolh ein vernünftiges Wort haft du mir felten gefprocden. 
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Aber es fiel fogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fürwahr! nu haft Recht; wir Eltern gaben das Beiſpiel. 
Denn wir haben uns nicht an fröhlichen Tagen ermählet, 
Und uns Inüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zufanmen. 
Montag Morgend — ich weiß es genau; benn Tages vorher war 
Sener ſchreckliche Brand, der unjer Stäbtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre find’8 nun; e8 war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und troden die Zeit und wenig Waffer im Drte. 
Alle Leute waren, fpaziexend in feftlichen Kleidern, 
Auf den Dörfern vertheilt und in ben Schenken und Miülen. 
Und am Ende der Stadt begann dad Feuer. Der Brand lief 
Eiltg die Straßen hindurch, erzeugenb ſich felber den Zugwind. 
Und e8 brannten die Scheunen ver reichgeſammelten Ernte, 
Und es brannten bie Straßen bis zu dem Markt, und das Haus war 
Meine Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 
Wenig flüchteten wir. Ich faß, die traurige Nacht durch, 
Bor der Stadt auf dem Anger, bie Kaften und Betten beivahrend; 
Doch zulegt beflel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 
Mich die Kühlung erweckte, bie vor der Sonne berabfält, 
Say ih den Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern und Efien. 
Da war beilemmt mein Herz; allein die Sonne ging mwieber 
Serrlider auf als je und flößte mir Muth in bie Seele. 
Da erhob Ich mich eilend. EB trieb mid, die Stätte zu fehen, 
Wo die Wohnung geſtanden, und ob fi die Hühner gerettet, 
Die ich befonders geliebt; denn Zinbifh war mein Gemäth nod. 
Als ih nun Über die Trümmer des Haufes und Hofes daher Rieg 
Die no rauchten, und fo die Wohnung wüft und zerftört ſah, 
Kamft du zur andern Sette herauf und burchjuchteft die Stätte. 
Dir war ein Pferb in dem Stalle verſchüttet; die glimmenben Ballen 
Lagen darüber und Schutt, und nichts zu jehn war vom Thiere. 
Alfo RRanden wir gegen einauher, bedenklich und traurig: 
Denn bie Band war gefallen, die unfere Höfe geſchieden. 
Und bu faßteft darauf mich bei der Hand an und fagteft: 
Lieschen, wie kommſt bu hierher ? Geh weg! du verbrenneft bie Sohlen; 
Denn ber Schutt iſt heiß, er fengt mir die ftärkeren Stiefeln. 
Und du hobeft mid auf und trugft mich berüber, durch deinen 
Hof weg. Da ftand noch das Thor bed Haufes mit feinem Gewblbe 
Die es jetzt ſteht; es war allein von allem geblichen. 
Und du fegteft mich nieder und küßteſt mich, und ich verwehrt' eb 
Aber du fagteft darauf mit freundlich bebeutenden Worten: 
Siehe, das Haus Liegt nieder. Bleib Hier, und Hilf mir es bauen 
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nd ich helfe dagegen auch deinem Bater an feinem. 

och ich verftand dich nicht, big du zum Water die Mutter 

chidteft und ſchnell das Gelübd' der fröhlichen Ehe vollbracht war. 
od erinnr’ ich mich Heute des halbverbrannten Gebältes 

reubtg, und jehe bie Sonne noch immer fo herrlich heraufgehn; 
ıenn mir gab ber Tag ben Gemahl, ed haben vie erften 

eiten ver wilden Berftörung ben Sohn mir der Jugend gegeben. 
arum lob' ich dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 

uch ein Mädchen bir bentft in biefen traurigen Seiten, . 
nd es wagteſt zu frein im Krieg und über den Trümmern. 


Da verfegte jogleih ver Vater lebhaft und fagte: 

Ye Gefinnung ift löblich, und wahr ift aud die Gefchichte, 
Rütterchen, die du erzählft; denn fo ift alles begegnet. 

‚ber befjer tft befier. Nicht einen jeden betrifft es, 

Inzufangen von born fein ganzes Leben und Wefen; 

licht fol jeder fih quälen, wie wir und andere thaten; 

), wie glücklich ift der, dem Vater und Butter dad Haus fchon 
Bohlbeftellt übergeben, und ber mit Gebeihen es ausziert! 

Her Anfang iſt ſchwer, am ſchwerſten ber Anfang ver Wirtbichaft. 
Rancherlei Dinge bevarf der Menſch, und alles wirb täglich 
‚beurer; va ſeh' er ſich vor, des Geldes mehr gu erwerben. 

nd ſo hoff’ ih von dir, mein Sermann, baß bu mir nädftens 
m das Haus die Braut mit ſchöner Dlitgift bereinführft; 

Ienn ein waderer Mann verbient ein begüterte® Mädchen, 

nd ed behaget jo wohl, wenn mit bem gewänfceten Weibchen 
uch in Körben und Kaſten die nützliche Gabe hereinkommt. 

tiht umſonſt bereitet durch mande Jahre die Mutter 

hele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarlem Gewebe; 
icht umjonft verehren die Pathan ihr Silbergerätbe, 

nd der Vater ſondert im Bulte das .feltene Goldſtück: 

venn fie ſoll vereinft mit ihren Gütern und Gaben 

ienen Süngling erfreun, ber fie vor allen erwählt bat. 

a, ich weiß, wie behagli ein Weibchen Im Haufe fich findet, 
a8 ihr eignes Geräth in Küch' und Zimmern erfennet 

nd das Bette fi felbft und den Tiſch fich felber gebedt hat. 
ur wohl außgeftattet möcht! ich im Haufe die Braut jehn; 
venn die Arme wird Doch nur zulegt vom Manne verachtet, 

nd er hält fie ald Magd, die ald Magb mit dem Bündel hereintam. 
ngerecht bleiben die Männer, bie Zeiten ver Liebe Zergehen. 

a, mein Hermann, bu würbeft mein Alter höchli reuen, 


» 
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Wenn bu mir bal ind Haus ein Schwiegertöchterdhen brächteſt 
. Aus der Nachbarſchaft ber, auß jenem Haufe, dem grünen. 

Reich ift der Mann fürwahr; fein Handel und feine Fabriken 
Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht der Kaufmann! 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein da Bermögen. 

Schon ift die Altfte beftimmt, ich weiß ed; aber die zweite, 

Wie die dritte find noch, und vielleicht nicht lange, zu haben. 
Wär’ ich an deiner Statt, ih Hätte biz jegt nicht gezaubert, 
Eins mir der Mädchen geholt, To wie ich das Miütterchen forttrug. 


Da verfegte der Sohn befcheiben dem bringenden Water: 
Wirklih, mein Wille war auch, wie Eurer, eine ber Töchter 
Unfers Rachbars zu wählen. Wir find zufammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 
Und ich habe fie oft vor ber Anaben Wildheit beſchützet. 

Do das tft lange ſchon her; es Hleiben vie wachſenden Mäbchen 
Endlich billig zu Hauf’ und fliehn die wilberen Spiele. 
Wohlgezogen find fie gewiß! Ich ging auch zu Seiten 

Noch aus alter Belanntihaft, jo wie Ihr es wünſchtet, Kinkber; 
Aber ih konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn fie tadelten ftet an mir, das mußt’ id ertragen: 

Gar zu lang war mein Rod, zu grob das Tu, und bie Farbe 
Gar zu gemein, und bie Haare nicht recht geftugt und gefräufelt. 
Endlich hatt' ich im Sinne, mid auch zu pugen, wie jene 
Handelsbüschen, bie ſtets am Sonntag drüben fid) zeigen, 

Und um die, Balbfeiden, im Sommer bad Laͤppchen berumbängt. 
Aber noch früh genug merkt’ ich, fie Hatten mich Immer zum Meften; 
Und das war mir empfindlich, mein Stolz war beletnigt ; doch mehr noch 
Kränfte mich's tief, daß fo fle den guten Willen verfannten, 

Den ich gegen fie hegte, befonders Minden, bie jüngfte. 

Denn fo war ich zulegt an Dftern Hinübergegangen, 

Hatte den neuen Rod, der jegt nur oben im Schranf Bängt, 
Angezogen und war friftet wie die Übrigen Burſche. 

Als ich eintrat, kicherten fie, doch zog ich's auf mich nicht. 
Minden faß am Glavier; es war der Vater zugegen, 

Hörte die Tochterchen fingen und war entzüdt und in Laune. 
Manches verftand ih nit, was in ben Liebern gefagt war; 
Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino; 

Und ich wollte doch auch nicht ſtumm fein! Sobald fie geenbet, 
ragt’ ih dem Terte nach, und nach den beiben Perfonen. 

Ale ſchwiegen darauf und lächelten; aber ber Water 
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sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er kennt nur Adam und Eva? 
liemand hielt fi alsdann, und laut auf lachten die Mädchen, 
aut auf lachten die Knaben, es hielt den Bauch fi der Alte. 
salfen ließ ich ben Hut vor Verlegenheit, und das Geficher 
Yauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen und fpielten. 

Ind ich eilte befhämt und verbrießlich wieder nach Haufe, 

ängte ben Rod in den Schrank und z0g bie Haare herunter 

Ritt den Fingern und ſchwur, nicht mehr zu betreten die Schwelle. 
Ind ich Hatte wohl Recht; denn eitel find fie und lieblos, 

Ind ich höre, noch Heiß? ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verfegte die Mutter: Du jollteft, Hermann, fo lange 
Rit ben Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie ja ſämmtlich. 
Rinden fürwahr ift gut und war bir immer gewogen; 
teulich fragte fie noch nad bir, Die follteft bu wählen! 


Da verjegte bedenklich der Sohn: Ich weiß nicht, es prägte 
ſener Verbruß ftch jo tief bei mir ein, ih möchte fürwahr nicht 
ie am Slaviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 


Doch der Bater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Benig Freud' erleb' ih an bir! Ich ſagt' es doch immer, 

18 du zu Pferden nur und Luft nur begeigteft zum Ader: 
3a8 ein Knecht fchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Huft du; indeflen muß ber Vater bed Sohnes entbehren, 
ver ihm zur Ehre doch auch vor andern Bürgern fich zeigte. 
nd jo täufchte mich Früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
kenn in der Schule das Lefen und Schreiben und Lernen dir niemals 
tie den andern gelang, und du immer der unterfte faßeft. 

reilih! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Bufen 

ines Sünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will, 

ätte mein Bater geforgt für mich, fo wie ich für dich that, 

tich zur Schule gefendet und mir bie Lehrer gehalten, 

a, ich wäre was anders ald Wirth zum goldenen Löwen. 
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Aber ber Sohn fand auf und nahte fich ſchweigend ber Thüre, 
mgſam unb ohne Geräuſch; allein der Vater, entrüftet, 

ief ihm nad: So gebe nur Hin! ich Tenne den Trogfopf! 

eh und führe fortan die Wirthſchaft, daß ich nicht fchelte; 

ber vente nur nicht, bu wollteft ein bäurifches Mädchen 

e mir bringen ind Haus als Schwiegertochter, die Trulle! 
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Lange hab’ ich gelebt und weiß mit Menfchen zu handeln, 

Weiß zu bewirthen bie Herren und Frauen, daß fie zufrieden 
Bon mir mweggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu Tchmeicheln. 
Aber fo fol mir denn aud ein Schwiegertöchterchen endlich 
Wiederbegegnen und fo mir die viele Mühe verfüßen; 

Spielen fol fie mir auch das Clavier; es follen die Ichönften, 
Beften Leute der Stadt fih mit Vergnügen verfammeln, 

Wie es Sonntags geihieht im Haufe bes Nachbars. Da brüdte 
Zeife der Sohn auf die Klinke, und fo verließ er die Stube. 
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Die Bürger. 


Alfo entwich der beſcheidene Sohn ber heftigen Rede; 

ber ber Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 

a3 im Menfchen nicht ift, kommt auch nicht aus ihm, und fehwerlich 

Sch mich des herzlichften Wunfches Erfüllung jemals erfreuen, 

m der Sohn dem Vater nicht gleich ſei, fondern ein befrer. 

ſenn was wäre das Haus, was wäre bie Stabt, wenn nicht immer 

eder genächte mit Luft zu erhalten und zu erneuen, 

ab zu verbeflern auch, wie bie Zeit uns lehrt und das Ausland! 

oll doch nicht als ein Pilz der Menih dem Boden entwachſen, 

ab verfaulen geſchwind an dem Platze, der ihn erzeugt bat, 

eine Spur nachlaſſend von feiner lebendigen Wirkung! 

ieht man am Haufe doch gleich fo deutlich, weß Sinnes der Herr fe, 

Ne man, das Städtchen betretenb, vie Obrigkeiten beurtheilt, 

nn wo die Thlirme verfallen und Mauern, wo in ben Gräben 

nrath fih häufet, unb Unrath auf allen Gafjen herumliegt, 

30 ber Stein aus der Zuge fih rüdt und nicht wieder gefegt wird, 

bo der Balken verfault, und das Haus vergeblich die neue 

sterfiühung erwartet: der Drt ift Übel regieret. 

enn wo nicht Immer von oben bie Ordnung und Reinlichkeit wirket, 

a gewöhnet fich leicht der Bürger zu fhmugigem Saumfal, 

Ne der Bettler fih auch an lumpige Kleider gewöhnet. 

arum hab’ ich gewünſcht, ed folle fih Hermann auf Reifen 

ald begeben und jehn zum wenigſten Straßburg und Frankfurt 

x das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gebaut ift. 

eun wer bie Stäbte gefehn, die großen und reinlichen, ruht nicht, 

Anftig die Vaterſtadt felbft, To Kein fie auch fet, zu. verzieren. 

ot nicht der Fremde bei uns die außgebefferten Thore 

rb den geweißten Thurm und die mohlerneuerte Kirche? 

Amt nicht jener pas Pflafter? die waſſerreichen, verdeckten, 

oblvertheilten Canäle, bie Nuhen und Sicherheit bringen, 
Osethe, Werk. II. 2 
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Daß dem Feuer ſogleich beim erſten Ausbruch gewehrt ſei? 

Iſt das nicht alles geſchehn ſeit jenem ſchrecklichen Brande? 
Bauherr war ich Tehsmal im Rath und babe mir Beifall, 

Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern verbienet, 

Was ich angab, emfig betrieben und fo aud bie Anftalt 
Redlicher Männer vollführt, die fie unvollendet verließen. 

Sp kam endlich bie Luft in jebes Mitglied des Rathes. 

Alle beftreben fich jegt, und ſchon ift der neue Chaufſeebau 

Seit beichlofien, ber uns mit ber großen Straße verbindet. 

Aber ich fürdte nur fehr, jo wird bie Zugenb nicht handeln! 
Denn die Einen, fie denken auf Luft und vergänglichen Buy nur; 
Andere boden zu Hauf und brüten Hinter dem Dfen. 

Und das fürcht' ich, ein jolcher wird Hermann immer mir bleiben. 


Und es verfegte ſogleich die gute, verflänbige Mutter: 
immer bift du doch, Vater, fo ungerecht gegen ben Sohn! und 
So wird am wenigften dir dein Wunfch bes Guten erfilllet. 
Denn wir können die Kinder nah unferm Sinne nicht formen; 
Sp wie Bott fie und gab, [9 muß man fie Haben und Lieben, 
Sie erziehen aufs Befte und jeglichen laſſen gewähren. 
Denn der eine bat bie, die anderen andere Gaben; 
Jeder braudit fie, und jeber tft Doch nur auf eigene Weile 
But und glüdlih. Ich laſſe mir meinen Hermann nicht ſchelten; 
Denn, ich weiß es, er ift der Gilter, bie er bereinft erbt, 
Werth und ein trefflicher Wirth, ein Mufter Bürgern und Bauern, 
Und im Rathe gewiß, ich ſeh' es voraus, nicht der Letzte. 
Aber täglich mit Schelten und Tadeln hemmſt bu bem Armen 
Allen Muth in der Bruft, jo wie bu es heute getban haſt. 
Und fte verließ die Stube fogleih und eilte dem Sohn nad, 
Daß fie ihn irgendwo fänd' und ihn mit gütigen Worten 
Wieder erfreute; denn er, ber treiflide Sohn, er verbient' es. 


Lächelnd fagte darauf, fobald fie hinweg war, ber Bater: 
Sind doch ein wunberlih Volk die Weiber, jo wie bie Kinder! 
Jedes lebet fo gern nad feinem eignen Belteben, 

Und man follte hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprücdjlein ber Alten: 
Der nicht vorwärts gebt, ver kommt zurlidel So bleibt es. 


| 

Und es verfegte barauf der Apotheler bebädchtig: 
Gerne geb’ ich es zu, Herr Nachbar, und jehe mich immer 
Selbft nad) bem Befleren um, wofern es nicht theuer, doch nen 
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(ber Hilft e3 fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds hat, 
‚Hätig und rübrig zu fein und innen und außen zu beffern? 
tur zu ſehr ift der Bürger beihräntt; das Gute vermag er 
tcht zu erlangen, wenn er ed Tennt; zu ſchwach iſt fein Beutel, 
dad Bedürfniß zu groß; To wird er Immer gehindert. 
Randhes hätt’ ich gethan; allein wer fcheut nicht die Koften 
zolcher Verändrung, beſonders in diefen gefährlichen Zeiten! 
Iange lachte mir fon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 
ange glänzten durchaus mit großen Scheiben bie Fenſter; 
ber wer thut dem Kaufmann e3 nach, der bei feinem Vermögen 
luch die Wege noch Tennt, auf welden das Befte zu haben? 
Seht nur das Haus an da drüben, daß neue! Wie prächtig in grünen 
feldern die Studatur der weißen Schnörkel ih ausnimmt! 
zroß ſind Die Tafeln der Fenſter; wie glänzen und ſpiegeln bie Scheiben, 
daß verbunfelt ftehn die übrigen Häufer des Marktes! 
Ind doch waren bie unfern gleich nach dem Brande die jchönften, 
Die Apotheke zum Engel fo wie der goldene Löwe. 
59 war mein Garten auch in ber ganzen Gegend berühmt, und 
jeber Reifenbe Stand und fah durch die rotben Stadeten 
ta den Bettlern von Stein und nach ben farBigen Zwergen. 
Bem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerk reichte, 
dad num freilich verftaubt und Kalb verfallen mir bafteht, 
der erfreute fih Hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 
shöngestoneter Mufcheln; und mit geblenpetem Auge 
Shaute ber Kenner felbft den Bleiglanz und bie Korallen, 
ibenio ward in dem Saale die Malerei auch beiwunbert, 
Bo die gepugten Herren und Damen im Garten fpazieren, 
Ind mit ſpitzigen Fingern die Blumen reihen und halten. 
ja, wer fähe das jegt nur noch an! Ich gehe verdrießlich 
um mehr hinaus; benn alles foll anders fein und geſchmackvoll, 
bie fied heißen, und weiß bie Latten und hölzernen Bänte; 
Mes ift einfach und glatt; nicht Schnigwerk oder Bergolbung 
HU man mehr, und ed Zoftet das fremde Holz nun am meiften. 
kn, ic wär’ e8 aufrieben, mir auch was neues zu fchaffen, 
luch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern ven Hausrath; 
Iher es fürchtet fi} jeder, auch nur zu rüden das Kleinfte, 
denn wer vermöchte wohl jegt bie Arbeitäleute zu zahlen? 
keulich Lam mir’s in Sinn, den Engel Michael wieber, 
der mir die Dfftein bezeichnet, vergolden zu lafſen, 

ad den gräulihen Drachen, ber ihm zu Füßen fih winde; 
ber ich ließ ihn verbräunt, wie er ift; mich ſchredte bie Fordr 
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"Mutter und Sohn. 


Alfo ſprachen bie Männer, fi unterhaltend. Die Mutter 
Ging indeflen, ven Sohn erft vor dem Haufe zu ſuchen, 
Auf der fteinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sig war. 
Als fie daſelbſt ihn nicht fand, fo ging fie, im Stalle zu ſchauen, 
Ob er bie herrlichen Pferde, die Hengfte, ſelber beforgte, 
Die er als Fohlen gelauft und die er niemand vertraute. 
Und es fagte der Knecht: Er ift in ven Garten gegangen. 
Da durchſchritt fie behende die langen boppelten Höfe, 
Kieß die Ställe zurüd und bie wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, ber weit bis an bie Mauern bes Eräbtbend 
Reichte, ſchritt ihn hindurch und freute ſich jeglichen Wachtthumb, 
Stellte die Stützen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom kräftig ſtrogenden Kohl weg; 
Denn ein geſchaftiges Weib thut keine Schritte vergebens. 
Alſo war ſie ans Ende des langen Gartens gekommen, 
Bis zur Laube, mit Geisblatt bedeckt; nicht fand fie den Sohn U 
Eben jo wenig als fie bis jegt ihn im Garten erblidte. 
Aber nur angelehnt war das Pförtihen, das aus ber Laube, 
Aus befonderer Gunſt, durch die Mauer des Stadtchens gebroche 
Hatte der Ahnherr einft, der wilrbige Burgemeiſter. i 
Un» fo ging fie bequem den trodnen Graben hinüber, 
Wo an der Straße fogleih der mohlumzäunete Weinberg 
Aufftieg ftelleren Pfads, die Fläche zur Sonne gekehret. 
Auch den ſchritt fie hinauf und freute der Külle der Trauben 
Sich im Steigen, bie faum fi unter ben Blättern verbargen. 
Schattig war und bebedt ber hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen eritieg von unbehauenen Platten, 
Und es hingen herein Gutedel und Puscateller, 
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Bihlich blaue barneben von ganz befonberer Größe, 

Ie mit Sleiße gepflanzt, ber Bäfte Rachtiſch zu zieren, 

ber den übrigen Berg bebedten einzelne Stöcke, 

leinere Trauben tragend, von denen ber Föftlihe Wein kommt. 

Yo ſchritt fie hinauf, fi ſchon des Herbſtes erfreuend 

nd des feftlichen Tags, an bem die Gegend im Jubel 

sauben liefet und tritt und ben Moft in die Yäfler verfanmelt, 

enerwerke des Abends vun allen Drten und Enden 

ruchten und Inallen, und fo ber Ernten jchönfte geehrt wird, 

sh unrubiger ging fie, nachdem fie bem Sohne gerufen 

weis auch dreimal, und nur das Echo vielfach zurüdtam, 

a3 von ben Thürmen der Stabt, ein fehr gefhwägiges, herllang. 

hn zu ſuchen war ihr fo fremb; er entfernte ſich niemals 

keit, er ſagt' e8 ihr denn, um zu verhüten bie Sorge 

einer liebenben Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 

ber fie hoffte noch ftetS, ihn Doch auf dem Wege zu finden; 

Ienn die Thüren, die untre, jo wie bie obre des Weinbergs 

tanden gleichfalls offen. Und fo nun trat fie ins Feld ein, 

48 mit weiter Fläche den Rüden bed Hügels bedeckte. 

mmer noch wandelte fie auf eigenem Boden und freute 

A der eigenen Saat und bes herrlich nidenden Kornes, 

as mit goldener Kraft fih im ganzen Yelde bewegte, 

wiihen den Uedern ſchritt fie hindurch, auf dem Raine, ben 
Fußpfad, 

atte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 

tand, die Gränze ber Felder, die ihrem Haufe gehörten, 

der ihn gepflanzt, man Zonnt’ e8 nicht wiffen. Er war in der Gegend 

Beit und breit gefehn, und berühmt die Früchte bed Baumes. 

Inter ihm pflegten bie Schnitter des Mahls fich zu freuen am Mittag, 

Ind die Hirten bes Viehs in jeinem Schatten zu warten; 

linke fanden fie da von rohen Steinen und Rafen. 

lad fie irrete nicht; dort ſaß ihr Hermann und ruhte, 

So, mit dem Arme geftügt, und ſchien in die Gegenb zu fchauen 

ſenſeits, nach bem Gebirg’, er kehrte der Mutter den Rüden. 

Sachte ſchlich fie Hinan und rührt’ ihm leiſe die Schulter. 

nd er wandte fi ſchnell; da fah fie ihm Thränen im Auge. 


Rutter, fagt’ er betroffen, Ihr überraſcht mih! Und eilig 
rocknet' er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 
Be? du weineft, mein Sohn? verfegte die Mutter betroffen; 
daran kenn' ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 
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Sag’, was beklemmt bir das Herz? was treibt dich, einſam zu figen 
Unter dem Birnbaum hier? was bringt bir Thränen ins Auge? 


Und es nahm fi zuſammen ber treffliche Jüngling und fagte: 
Wahrlich, dem tft kein Herz im ehernen Bufen, ber jego 
Nicht die Noth der Menjchen, ver umgetriebnen, empfindet; 
Dem tft fein Sinn In dem Haupte, ber nicht um fein eigenes Wohl fi 
Und um bed Vaterland Wohl in diefen Tagen befümmert. 
Bas ich heute gefehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
Und nun ging ich heraus und fah die herrliche, weite 
Landſchaft, die fi vor und in fruchtbaren Hügeln umber ſchlingt 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen fich neigen, 
Und ein reichliches Dbft und volle Kammern beriprechen. 
Aber, ach! wie nah iſt der Feind! Die Fluthen bes Rheines 
Schüpen und zwar; doch, ach! was find num Fluthen und Berge 
Jenem fchredlichen Wolfe, das wie ein Gewitter vaberziebt! 
Denn fie rufen zuſammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und bringen gewaltig vor, und bie Menge 
Scheut den Ton nicht: es bringt gleich nach der Menge die Benge. 
Ach! und ein Deuticher wagt, in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, th fag’ Euch, am heutigen Tage verbrießt mid, 
Daß man mich neulich entichulpigt, als man bie Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Yürwahr, ich bin ber einzige Sohn nur, 
Und die Wirthſchaft tft groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
Aber wär’ ich nicht beffer, gu wiberfichen ba vorne 
An der Gränze, als bier gu erwarten Elend und Knechtfäeft? 
Sa, mir bat es der Geiſt gefagt, und im Innerften Buſen 
Regt ſich Muth und Begier, dem Vaterlande gu Ichen 
Und zu fterben und andern ein würdiges Beifpiel zu geben. 
Wahrlich, wäre bie Kraft ber deutſchen Jugend beifammen, 
An ber Gränge, verbündet, nicht nachzugeben ben Fremden, 
D, fie follten uns nicht den herrlichen Boden betreten 
Und vor unferen Augen bie Früchte des Landes vergehren, 
Nicht den Männern gebieten, und rauben Weiber und Mäpdher! 
Sehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen befchloffen, 
Bald zu thun und glei, was recht mir däucht und verfänbig; 
Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht immer bas Beſte 
Sehet, ich werbe nicht wieder nad Haufe Zehren! Bon bier aus 
Geh’ ich gerad’ in bie Stadt und übergebe ven Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, bem Waterlande zu dienen. 
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Sage der Bater aldbann, ob nicht der Ehre Gefühl mir ° 
Auch ven Bufen belebt, und ob ich nicht Höher hinauf will! 


Da verjegte bebeutend bie gute, berftänbige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, ſte kamen ihr leichtlih in Auge: 
Sohn, was hat fih in bir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu beiner Mutter nicht rebeft, wie geftern und immer, 
Dffen und frei, und fagft, was deinen Wünfchen gemäß ift? 
Hörte jegt ein dritter bich reden, er würbe fürwahr dich 
Höchlich Toben und deinen Entſchluß als den ebelften preifen, 
Dur bein Wort verführt und deine bebeutenden Reben. 
Doch ich table dich nur; denn fieh, ich Tenne bich beffer. 
Du verbirgft dein Herz und haft ganz andre Gedanken. 
Denn ich weiß e8, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trompete, 
Richt begehrft dus zu fcheinen in der Montur vor dem Mädchen; 
Denn es ift deine Beftimmung, fo wader und brab du auch fonft bift, 
Vohl zu verwahren das Haus und ftille daB Feld zu beforgen. 
Darum jage mir frei: was bringt dich zu dieſer Entfchliefung? 


Ernſthaft fagte ver Sohn: Ihr irret, Mutter, Ein Tag ift 
Richt dem anderen gleid. Der Süngling retfet zum Manne; 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft, ala im Geräuſche 
Bilden ſchwankenden Lebens, da3 manden Süngling verberbt bat. 
And fo ſtill ih auch bin und war, jo bat in ber Bruft mir 
Doch fich gebildet ein Herz, dad Unrecht Baffet und Unbill, 
Und ich verftehe recht gut bie weltlidden Dinge zu ſondern; 
Auch Hat bie Arbeit ven Arm und die Füße mächtig geftärket, 
Ales, fühl' ih, tft wahr; ich darf es kühnlich behaupten. 
Und doch tabelt Ihr mich mit Net, o Mutter, und habt mich 
Auf Halbiwahren Worten evtappt und halber Berftellung. 
Denn, gefteh’ ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mich 
Aus dem Haufe bed Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Reinem Baterland hülfreich zu fein und ſchrecklich den Feinden. 
' ®orte waren es nur, die ich ſprach: fie follten vor Eu nur 
Meine Gefühle verftedlen, bie mir das Herz zerreißen. 
AUnd jo laßt mi, o Mutter! Denn ba ich vergebliche Wunſche 
- Kege im Bufen, fo mag auch mein Leben vergeblih dahin gehn. 
Denn ich weiß es recht wohl: der Einzelne ſchadet ſich felber, 
’ Der fich Yingiebt, wenn ſich nicht alle zum Ganzen beftreben. 


. Sabre nur fort, To fagte darauf die verſtändige Mutter, 
‚Mes mir zu eszählen, das Größte wie bad Geringfte; 
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Denn die Männer find heftig und denken nur Immer das Leite, 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von bem Wege; 

Aber ein Weib ift gefhidt, auf Mittel zu denken, unb wanbelt 
Auch den Umweg, geichtet zu ihrem Zweck zu gelangen. 

Sage mir alles daher, warum bu fo heftig bewegt bift, 

Wie ich dich niemals gefehn, und das Blut dir wallt in ben Adern, 
Wider Billen die Thräne dem Auge fi bringt zu entſtürzen. 


Da überließ fi dem Schmerze ber gute Jüngling und meinte, 
Weinte laut an der Bruft ber Mutter und ſprach jo erweichet: 
Wahrlih! des Vaterd Wort Hat heute mich kränkend getroffen, 
Das ich niemals verbient, nicht Heut’ und keinen der Tage. 

Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebſtes, und niemand 
Schien mir klüger zu fein und weiſer, als die mich erzeugten 

Und mit Ernft mir in dunkeler Zeit ber Kindheit geboten. 

Vieles hab’ ich fürtwahr von meinen Gejpielen gebulbet, 

Wenn fie mit Tüde mir oft den guten Willen vergalten; 

Dftmals hab’ ih an ihnen nit Wurf noch Streiche geroden: 
Aber fpotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntags 

Aus der Kirche Fam mit würdig bedächtigem Schritte, 

Zachten fie Über dad Band ver Müke, die Blumen ned Echlafredd, 
Den er ſo ftattlih trug und ber erft heute verſchenkt warb: 
Fürchterlich ballte fich gleich die Fauft mir; mit grimmigem Wüthen 
Fiel ih fie an und flug und traf, mit blindem Beginnen, 

Ohne zu fehen, wohin. Ste beulten mit blutigen Naſen 

Und entriffen fih Faum den wüthenben Tritten unb Schlägen. 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater gu bulben, 

Der fatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 

Denn bei Rath ihm Verdruß in ber letzten Siyung erregt warb; 
Und id büßte den Streit und die Ränke feiner Collegen. 

Dftmals habt Ihr mich felbft bebauert; benn vieles ertrug idh, 
Stet3 in Gebanten der Eltern von Herzen zu ehrende Vohlthat, 
Die nur finnen, für ung zu mehren die Hab’ und bie Güter, 

Und fich felber manches entziehn, um zu Sparen ben Kindern. ' 
Aber, ah! nicht daB Sparen allein, um fpät zu genichen, 
Macht das Glüd, ed macht nit das Blüd der Haufe beim Haufen, 
Nicht der Ader am Ader, fo ſchön fi die Güter auch ſchließen. 
Denn ber Bater wird alt, und mit Ihm altern die Söhne, i 
Ohne die Freude bed Tags, und mit der Sorge für morgen. | 
Sagt mir, und fhauet hinab, wie herrlich Liegen die ſchönen, 
Reihen Gebreite nit da und unten Weinberg und Gärten, 
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Dort die Scheunen und Ställe, vie ſchöne Reihe ber Güter! 

Aber ſeh' ih dann bort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 

Eih das Yenfter und zeigt von meinem Stübchen im Dache, 

Den?’ Ich die Zeiten zurüd, wie mande Nacht ich den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon jo manchen Morgen die Sonne, 

Benn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 

AH! da kommt mir jo einfam vor, wie die Kammer, ber Hof und 
Garten, das herrliche Feld, das über die Hügel fich hinftredt; 
Alles Liegt jo öde vor mir: ich entbehre der Gattin. 


Da antiwortete drauf die gute Mutter verftändig: 
Sohn, mehr wunſcheſt du nicht die Braut in bie Kammer zu führen, 
Daß dir werbe die Nacht zur ſchönen Hälfte des Lebens, 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
As der Vater es wünſcht und die Mutter, Wir haben dir immer 
Qugeredet, ja, dich getrieben, ein Mäbchen zu wählen. 
Aber mir ift e8 befannt, und jego fagt ed das Herz mir: 
Benn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn nicht das rechte 
Nädchen zur Stunbe fich zeigt, fo bleibt das Wählen im Weiten, 
"Und es wirket die Furcht, die falfche zu greifen, am meiften. 
Sol ich dir fagen, mein Sohn, fo Haft du, ich glaube, gewählet, 
: Denn dein Herz ift getroffen und mehr als gewöhnlich empfinblid. 
Gag' es gerad nur heraus, denn mir fon fagt ed Die Seele: 
denes München iſt's, das vertriebene, die du gewählt haft. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verfegte lebhaft der Sohn drauf. 
Za, fie {W831 und führ’ ich fie nicht als Braut mir nach Haufe 

Heute noch, ziehet fie fort, verſchwindet vielleicht mir auf immer 
In der Verwirrung de Kriegs und im traurigen Hin⸗ und 
i Herziehn. 

Butter, ewig umſonſt gedeiht mir bie reiche Befigung 
: Dann vor Augen; umfonft find künftige Sabre mir fruchtbar. 
da, daB gewohnte Haus und ber Garten tft mir zuwider; 

Ach! und bie Liebe der Mutter, ſie jelbft nicht tröftet den Armen. 
: Denn e8 Iöfet die Liebe, das fühl ich, jegliche Bande, 

Ä fie die ihrigen knüpft; und nicht das Mädchen allein läßt 
er unb Mutter zurüd, wenn fie dem erwähleten Mann folgt; 
der Züngling, er weiß nicht? mehr von Mutter und Vater, 
n er bad Mädchen flieht, das einziggeliehte, davon ziehn. 

m Iaffet mich gehn, wohin Die Verzweiflung mich antreibt! 
n mein Vater, er hat bie entfcheinenden Worte geſprochen. 
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Und fein Haus ift nicht mehr das meine, wenn er das Mänden 
Ausfchließt, das ich allein nah Haus zu führen begehre. 


Da verjegte behend die gute, verftänbige Mutter: 
Stehen wie Felſen doch zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ftolz will feiner dem andern fi nähern, 
Keiner zum guten Worte, dem erfien, bie Zunge beivegen. 
Darum fag’ ih dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav tft, berlobe, 
Obgleich arm, fo entſchieden er auch die Arme verfagt Bat. 
Denn er rebet gar manches in feiner heftigen Art aus, 
Das er doch nicht vollbringt; fo giebt er auch zu das Berfagte. 
Aber ein gutes Wort verlangt er und kann es verlangen; 
Denn er tft Bater! Auch wiflen wir wohl, fein Zorn tft nach Tifche, 
Wo er heftiger fpricht und anderer Gründe bezweifelt, 
Nie bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen Wollend und läßt ihn bie Worte ber andern 
Nicht vernehmen; er hört und fühlt alleine fich felber. 
Aber ed kommt der Abend heran, und bie vielen Gefprädhe 
Sind nun zwiſchen ihm und feinen Freunden gewechjelt. 
Milder ift er fürwahr, ich weiß, wenn das Räufchkchen vorbei iR, 
Und er das Unrecht fühlt, das er andern lebhaft erzeigte. 
Komm! wir wagen es gleich; das Friſchgewagte geräth nur, 
Und wir bebürfen ver Freunde, bie jeko bei ihm nod v 
Sigen; beſonders wirb uns ber würbige Geiftliche helfen. 


Alfo ſprach fie behende und zog, vom Steine fi hebend, 
Auch nom Sige ven Sohn, ben willig folgenden. Beide 
Kamen ſchweigend herunter, ven wichtigen Borfag bedenkend. 
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Polyhymnia. 


Der Weltbürger. 


Aber es ſaßen die drei noch immer ſprechend zuſammen, 
Mit dem geiſtlichen Herrn der Apotheker beim Wirthe; 
Und es war das Geſpräch noch immer ebendaſſelbe, 
Das viel hin und her nach allen Seiten geführt ward. 
Aber der treffliche Pfarrer verſetzte, würdig gefinnt, drauf: 
Viderfprechen will ih Euch nicht. Ich weiß es, ber Menſch fol 
Immer ftreben zum Beflern; und, wie wir jehen, er ſtrebt aud 
Immer dem Höheren nad, zum wenigſten ſucht er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben dieſen Gefühlen 
Gab die Natur und auch bie Luft, zu verbarren im Alten 
Und fich deſſen zu freun, was jeder lange gewohnt tft, 
Aller Zuftand ift gut, ber natürlich iſt und vernünftig. 
Vieles wünfcht fi der Menih, und doch bebarf er nur wenig; 
Denn die Tage find kurz, und beſchränkt der Sterbliden Schidfal. 
Niemals tadl ih den Mann, ber immer, thätig unb raſtlos 
Umgetrieben, dad Meer und alle Straßen ber Erde 
Kühn und emfig befährt und fi) des Gewinnes erfreuet, 
Welcher fih reihlih um ihn und um die Seinen herum bäuft. « 
Aber jener ift auch mir wertb, ber ruhige Bürger, 
Der fein väterlih Erbe mit ftillen Schritten umgebet 
Und die Erde bejorgt, fo wie es bie Stunden gebieten. 
Nicht verändert fich ihm in jedem Jahre der Boden, 
Nicht firedt eilig der Baum, der neugepflanzte, bie Urme 
Gegen den Himmel aus, mit reichlichen Blüthen gezieret. 
Rein, ver Mann bedarf ber Gebuld; er bedarf auch des reinen, 
Immer gleichen, ruhigen Sinns und bed graben Verſtandes. 
Denn nur wenige Samen vertraut er ber nährenben Erbe, 
Wenige Thiere nur verjteht er, mehrend, zu ziehen, 
Denn das Nüsliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 
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Glücklich, wem bie Natur ein fo geſtimmtes Gemüth gab! 

Gr ernäbret un alle. Und Heil dem Bürger des Zleinen 
Städtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart! 
Auf ihm liegt nicht der Druck, der ängftlich ven Lanpmann befchränfet; 
Ihn verwirrt nicht die. Sorge ber vielbegehrenden Städter, 

Die dem Reicheren ftet3 und bem Höheren, wenig vermögend, 
Nachzuftreben gewohnt find, beſonders bie Weiber und Mädchen. 
Segnet immer darum bed Sohnes ruhig Bemühen 

Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, ſich mwählet. 


Allo ſprach er. Es trat die Mutter zugleid mit dem Sohn ein, 
Führend ihn bei der Hand und vor ben Gatten ihn fiellend. 
Bater, fprad fie, wie oft gebachten wir, untereinander 
Schwatzend, bes fröhlichen Tags, der kommen würde, wenn Fünftig 
Hermann, feine Braut fih erwählend, uns enblich erfreute! 

Hin und wieder dachten wir ba; balb dieſes, bald jenes 

Mädchen beftimmten wir ihm mit elterlidem Geſchwätze. 

Nun ift er kommen, der Tag; nun bat Die Braut ihm ber Himmel 
Hergeführt und gezeigt, es hat fein Herz nun entſchieden. 

Sagten wir damals nicht immer, er jolle jelber ih wählen? 
Wünſchteft du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden ? Nun ift die Stunde gekommen! 

Sa, er bat gefühlt und gewählt und tft männlich entſchieden. 
Jene? Mädchen iſt's, bie Yremde, die ihm begegnet. 

Gieb fie ibm; oder er bleibt, jo ſchwur er, im ledigen Stande 


Und e8 fagte ber Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Gerz hat 
Rein und fiher gewählt; Euch ift fie bie würdigſte Tochter. 


Aber ber Vater ſchwieg. Da fand ber Geiſtliche ſchnell auf, 
Nahm das Wort und ſprach: Der Augenblid nur entfcheibet 
Weber das Leben des Menfhen und über fein ganzes Geſchicke; 
Denn nad) langer Berathung tft body ein jeder Entſchluß nur 
Bert bes Moments, es ergreift hoch nur der Berfländ’ge das Rechte. 
Immer gefährlicher iſt's, beim Wählen viefes und jenes 
Nebenber zu bedenken und fo das Gefühl zu verwirren. 

Rein ift Hermann, ich Tenn’ ihn von Jugend auf; und er ſtrecte 
Schon ald Knabe die Hände nicht aus nad biefem und jenem. 
Bad er begehrte, bad war ihm gemäß; fo hielt er es fer aud. 
Seid nicht [hen und verwundert, daß nun auf einmal erſcheinet, 
Was Ihr fo lange gewünfdt. Es Kat die Erfcheinung fürwahr nit 
Jetzt bie Geftalt des Wunfches, fo wie Ihr ihn etwa geheget. 


— 
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Denn die Wünſche verbüllen uns ſelbſt das Gewünſchte; vie Gaben 
Kommen von oben berab, in ihren eignen Geftalten. 

Nun verfennet e8 nicht, dad Nadchen, das Eurem geliebten, 
Guten, verftändigen Sohn zuerft bie Seele bewegt hat. 

Glüdlich tft der, dem ſogleich bie erfte Geliebte die Hand reicht, 
Dem der lieblichfte Wunfch nicht heimlich im Herzen verihmadtet! 
Sa, ich ſeh' es ihm an, es tft fein Schidfal entſchieden. 

Bahre Neigung vollendet fogleih zum Manne ven Jungling. 

Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verfagt Ihr ihm dieſes, 

Gehen vie Jahre dahin, die ſchönſten, in traurigem Leben. 


Da verſetzte fogleih ver Apotheker bedächtig, 
Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu fpringen bereit war: 
Laßt uns auch dießmal doch nur bie Mittelftraße betreten! 
Eile mit Weile! das war felbft Kaiſer Auguftus Deviſe. 
Gerne ſchick' ih mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nugen zu brauden; 
Und beſonders bebarf die Jugend, daß man fie leite. 
Lapt mich alſo hinaus; ich will es prüfen, das Mädchen, 
Will pie Gemeinde befragen, in der fie lebt und bekannt iſt. 
Niemand beträgt mich fo leicht; Ich weiß die Worte zu ſchätzen. 


Da verſetzte fogleih der Sohn mit geflügelten Worten: 
Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. Aber ih wünfche, 
Daß ver Herr Pfarrer fi auch in Eurer Gefellfchaft befinbe; 
Zwei fo trefflihe Männer find unverwerfliche Beugen. 
D, mein Vater! fie ift nicht bergelaufen, das Mäpchen, 
Keine, die durch das Land auf Abenteuer umberfchweift 
Und den Süngling beftridt, den unerfahrnen, mit Ränken. 
Kein, das wilde Geſchick des aliverberblichen Krieges, 
Daz vie Welt zerftört und manches feite Gebäube 
Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme vertrieben. 
Streifen nicht herrliche Männer von hoher Geburt nun im Elenb? 
Fürften fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 
Ah, To tft aud fie, von ihren Schweftern bie befte, 
Aus dem Lande getrieben; ihr eigene Unglück vergefiend, 
Steht fle anderen bei, tft ohne Hülfe noch hülfreich. 
Groß find Jammer und Noth, die iiber die Erbe ſich breiten; 
Solte nicht auch ein Glüilck aus viefem Unglüd hervorgeht, 
Und ih, im Arme ver Braut, ber zuperläfftgen Gattin, 
Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo wie Ahr des Brandes Eu Fr" 
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Da verfegte der Vater und that bedeutend ben Munb auf: 
wie ift, 0 Sohn, dir bie Zunge gelöft, die ſchon bir im Munde 
Lange Jahre geftodt und nur fi dürftig bewegte! 

Muß ich Doch heut? erfahren, was jenem Water gebroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind begilnftigt, und jeber Nachbar Bartei nimmt, 
Wenn es Über den Water nur hergeht oder den Ehmann. 
Aber ih will Euch zuſammen nicht widerſtehen; was bülf’ es? 
Denn ich ſehe noch ſchon Hier Trotz und Thränen im voraus. 
Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen bie Tochter 
Mir ins Haus; wo nicht, fo mag er das Mädchen vergeſſen. 


Alſo ver Bater. Es rief ver Sohn mit frober Gebärbe: 
Noch vor Abend ift Buch die trefflichite Tochter befcheeret, 
Wie fie der Mann fi wünſcht, bem ein Eluger Sinn in ber Bruft [ebt- 
Glüuͤcklich iſt Die Gute dann aud), fo darf ih es hoffen; 
Sa, fie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wievergegeben in Euch, jo wie fie verftändige Kinder 
Wunſchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 
Gleich und führe die Freunde hinaus auf die Spur ver Gelichten, 
WUeberlaffe vie Männer fich felbft und der eigenen Klugheit, 
Nichte, fo ſchwör' ich Euch zu, mich ganz nad) ihrer Entſcheidung, 
Und ich feh’ es nicht wieder, ala bi es mein ift, das Mäpdken. 
Und fo ging er hinaus, inbeffen manches die andern 
Weislich erwogen und ſchnell die wichtige Sache beſprachen. 


Hermann eilte zum Stalle ſogleich, wo die muthigen Hengſte 
Ruhig ſtanden und raſch ven reinen Hafer verzehrten 
Und bad trodene Heu, auf der beften Wieſe gehauen. 
Eilig legt’ er ihnen darauf pas blanfe Gebiß an, 
Bog die Riemen fogleich durch die ſchön verfilberten Schnallen 
Und befeftigte dann die langen, breiteren Bügel, 
Führte die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht fen 
Vorgeihoben bie Kutſche, fie leicht an ver Deichjel bewegend. 
Abgemeſſen Mmüpften fie drauf an vie Wage mit faubern 
Striden bie raſche Kraft der leicht Hinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitſche; dann ſaß er und rollt’ in ben Thorieg- 
Als die Freunde nun gleich die geräumigen Pläge genommen, 
Rollte der Wagen eilig und ließ das Pflafter zurüde, 
Sieh zurüd die Mauern der Stadt und bie reinlicden Thürme. 
So fuhr Hermann dahin, ber wohlbelannten Chauffee gu, 
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ſch, und fäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
3 er aber nunmehr ven Thurm des Dorfes erblickte, 
d nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Häufer, 
icht? er Bei fi jelbft, nun anzuhalten die Pferde. 


Bon dem Wwürbigen Dunkel erbabener Linden umfchattet, 

e Jahrhunderte [don an dieſer Stelle gewurzelt, 

zr, mit Rafen bebedt, ein weiter, grünender Anger 

x dem Dorfe, den Bauern und nahen Stäbtern ein Luftort. 
achgegraben befand fih unter den Bäumen ein Brunnen. 

deg man bie Stufen hinab, fo zeigten fich fteinerne Bänke, 
ng3 um bie Quelle gefegt, bie immer lebendig hervorquoll, 
inlich, mit niebriger Mauer gefaßt, zu ſchöpfen bequemlich. 
mann aber beichloß, in vielem Schatten vie Pferbe 

it dem Wagen zu halten. Er that fo und fagte die Worte: 
teiget, Freunde, nun aus und gebt, bamit Ihr erfahret, 

5 vas Mädchen auch werth der Sand fei, die ich ihr biete. 

vor id glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts neues und feltnes; 
ktt? ich allein zu tbun, fo ging’ ich behend zu dem Dorf Hin, 
id mit wenigen Worten entfchiede die Bute mein Schidfal. 

id Ihr werdet fie bald vor allen anbern erkennen; 

mn wohl ſchwerlich if an Bildung ihr Eine vergleichbar. 

ser ich geb’ Euch noch die Beiden ver reinlichen Kleider: 

enn der rothe Lat erhebt ven gewölbeten Bufen, 

bhön. gefdmürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr Inapp an; 
auber bat fie ven Saum bed Hemdes zur Krauſe gefaltet, 

ie ihr das Kinn umgtebt, das runde, mit reinlider Anmut; 
rei und heiter zeigt fich des Kopfes zierlides Eirund; 

tar? find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt; 
ielgefaltet und blau fängt unter dem Lake der Rod an 

sd umfchlägt Ihr im Gehn bie wohlgebilbeten Knöchel. 

och das will ich Euch fagen und noch mir ausdrücklich erbitten: 
pet nicht mit dem Mäbchen, unb laßt nicht merken bie Abficht, 
andern befraget bie andern und hört, was fie alles erzählen. 
abt Zur Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
hret zu mir dann zurüd, und wir bebenten das Weitre. 

ko dacht?’ ich mir’3 aus, den Weg ber, den wir gefahren. 


Alſo ſprach er. Es gingen darauf die Freunde dem Dorf zu, 
o in Bärten und Scheunen und Häufern die Menge von Menfchen 
immelte, Rarın an Karın die breite Straße dahin ſtand. 
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Männer verlorgten das brüllende Vieh und bie Pferd’ an den Wagen, 
Wälche trodneten emfig auf allen Heden bie Weiber, 

Und e3 ergekten die Kinber ſich plätfchernd im Wafler des Baches. 
Alfo durch die Wagen fi brängenb, durch Menfchen und Thiere, 
Sahen fie rechts und links fi um, die gejendeten Späber, 

Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichneten Rädchens erblidten; 
Aber Leine von allen erſchien vie herrliche Jungfrau. 

Stärfer fanden fie bald das Gebränge. Da war um bie Wagen 
Streit der drohenden Männer, worein fi mifchten die Weiber, 
Schreiend. Da nahte fih ſchnell mit würdigen Schritten ein Alter, 
Trat zu den Scheltenden bin, und fogleich verflang das Getöfe, 
Als er Ruhe gebot und väterlich ernft fie bebrohte. 

Hat uns, rief er, noch nicht das Unglüd aljo gebänbigt, 

Daß wir endlich verftehn, und unter einander zu bulben 

Und zu vertragen, wenn aud nicht jeber die Handlungen abmißt! 
Unverträgli fürwahr tft der Glückliche! Werben die Leiden 
Endlich euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit bem Bruper zu baderr! 
Gönnet einander den Play auf frembem Boden, und theilet, 
Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmberzigleit findet. 


Alfo jagte der Mann, und alle fchwiegen; verträglich 
Drdnieten Vieh und Wagen bie wieder befänftigten Menſchen. 
Als der Geiſtliche nun bie Rebe bed Mannes vernommen 
Und den ruhigen Sinn bes fremden Richters entdedte, 
Trat er an ihn heran und Sprach die bebeutenden Worte: 
Vater, fürwahr! wenn das Volk in glüdlichen Tagen dahin lebt, 
Von der Erbe fih näsrend, bie weit und breit ſich aufthut 
Und die erwünfchten Gaben in Jahren und Monben erneuert, 
Da geht alle von felbft, unb jeder tft fi ber Klügfie, 
Wie der Belte; und fo befteben fle neben einander, 
Und der vernünftigfte Mann tft wie ein anbrer gehalten; 
Denn was alles gefchieht, geht ſtill, wie von felber, den Gang fort. 
Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Leben, 
Reißt das Gebäude nieder und wühlet Garten und Gaat um, 
Treibt ven Rann und das Weib vom Raume der traulichen Bohmmg, 
Schleppt in bie Irre fie fort, durch Angftlihe Tage und Nächte: 
AH! da flieht man fih um, wer wohl der verftänpigfte Ran fe, 
Und er rebet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 
Sagt mir, Vater, Ihr feld gewiß der Richter von biefen 
Fluchtigen Männern, der Ihr fogleich die Gemäther beruhigt? 
3a, Ihr erfheint mir Heut’ als einer ber Alteſten Führer, 
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Die durch Wuſten und Irren vertriebene Völker geleitet. 
Den? ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes. 


Und es verfehte barauf mit ernftem Blide der Richter: 
VWahrlich, unſere Zeit vergleicht fih ben feltenften Zeiten, 
Die die Geſchichte bemerkt, die heilige wie bie gemeine, 
Denn wer geftern und heut’ in dieſen Tagen gelebt bat, 
Hat Ihon Jahre gelebt: fo drängen fi alle Geſchichten. 
DmP ich ein wenig zurüd, jo ſcheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, unb doch iſt Die Kraft noch lebendig. 
D, wir anderen bürfen uns wohl mit jenen vergleichen, 
Denen in ernfter Stund’ erfhien im feurigen Bufche 
Gott der Herr; auch uns erfihien er in Wollen und Feuer. 


Als num der Pfarrer darauf noch weiter zu fprechen geneigt war 
Und das Schidfal des Manns und der Seinen zu hören verlangte, 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten Ins Ohr ihm: 
Sorecht mit dem Richter nur fort, und bringt das Geſpräch auf 

das Mädchen; 
Aber ich gebe herum, ſie aufzuſuchen, und komme 
Wiener, ſobald ich fie finde. Es nickte der Pfarrer dagegen, 
Und durch die Heden und Gärten und Scheunen ſuchte ver Späher, 
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Bas Beitalter. 


Als nun der geiftlihe Herr den fremden Richter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, tote lang’ fie von Hauſe vertrieben, 
Sagte der Mann darauf: Nicht Furz find unfere Leiden, 

Denn wir haben dad Bittre der jämmtlichen Jahre getrunfen, 

Säredlicher, weil auch uns bie fhönfte Hoffnung zerſtört warb. 

Denn wer läugnet es wohl, daß hoch fi das Herz ibm erhoben, 

Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulſen geſchlagen, 

ALS fich der erfte Glanz ber neuen Sonne heranhob, 

Als man hörte vom Rechte der Menichen, das allen gemein ſei, 

Bon ber begeifternden Freiheit und von der löblichen Gleichheit! 

Damals hoffte jeder, fich ſelbſt zu leben; es ſchien fich 

Aufzulöſen das Band, das viele Länder umftridte, 

Das der Müßiggang und der Eigennus in der Hand hielt, 

Schauten nicht alle Völker in jenen brängenden Tagen 

Nah der Hauptftant der Welt, die es fchon fo lange geweſen, 

Und jegt mehr als je den herrlichen Namen verbiente? 

Baren nicht jener Männer, der erfien Verkünder der Boticaft, 

Namen ven höchſten gleich, die unter die Sterne gefegt find? 

Buchs nicht jeglichen Menfchen der Muth und ber Geift und bi 
Spradet 


Und wir waren zuerſt, ald Nachbarn, lebhaft entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge beivaffneter Franken 
Rüdten näher; allein fie ſchienen nur Freundſchaft zu bringen. 
Und die brachten fie auch: denn ihnen erhöht war die Geele 
Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume ber Freiheit, 
Jedem daß Seine verſprechend, und jedem die eigne Regierung 
Hoch erfreute fih da die Jugend, fih freute das Alter, 
Und der muntere Tanz begann um die neue Stanbarte. 
So gewannen fie bald, die überwiegenden Franken, 
rt der Männer Geift mit feurigem, munterm Beginnen, 


[_ 
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Dann die Herzen der Weiber mit unwiderſtehlicher Anmuth. 
Leicht ſelbſt ſchien und ber Drud des vielbedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umfhwebte vor unfern Augen bie Ferne, 
Lodte die Blide hinaus in neueröffnete Bahnen, 


D, wie froh ift die Seit, wenn mit der Braut fih der Bräut’gam 
Schwinget im Tanze, ben Tag ber gewünfchten Verbindung erwartend! 
Aber herrlicher war die Zeit, in der uns bad Höchfte, 

Bas der Menſch fi denkt, ald nah und erreichbar fich zeigte. 
Da war jedem bie Zunge gelöſt; es ſprachen bie Greife, 
PRänner und Sünglinge laut vol hohen Sinns und Gefühles. 


Aber Der Himmel trübte fi) bald. Um den Vortheil der Herrſchaft 
Stritt ein verberbtes Geflecht, unwürbig, das Gute zu fchaffen. 
, Sie ermordeten fih und unterbrüdten bie neuen 
Rachbarn und Brüder und ſandten bie eigennügige Menge. 
"Und es praßten bei uns die Obern und raubten im Großen, 
" Und es raubten und praßten bis zu dem SKleinften die Kleinen; 
Sieber fehlen nur beforgt, es bleibe was übrig für morgen. 
Alzugroß war die Noth, und täglich wuchs Die Bebrüdung; 
? Niemand vernahm das Gefchrei, fie waren bie Herren des Tages, 
» Da fiel Kummer und Wuth auch ſelbſt ein gelaßnes Gemüth an; 
Jeder Jann nur und ſchwur, bie Beleibigung alle zu räden 
Und den bittern Berluft ver doppelt betrogenen Hoffnung. 
- Und es wendete fi das Glück auf die Seite der Deutfchen, 
, Und der Franke floh mit eiligen Märfchen zurüde, 
Ad, da fügiten wir erfi das traurige Schidfal des Krieges! 
Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigſten fcheint er’s, 
F Und er jhonet den Mann, ven beftegten, ala wär’ er ber feine, 
Benn er ihn täglih nügt und mit ven Gütern ihm bienet. 
E Aber der Flüchtige kennt fein Geſez; denn er wehrt nur ven Tod ab 
Und verzehret nur ſchnell und ohne Rüdficht die Güter; 
Dann ift fein Gemüth aud erhikt, und es kehrt pie Verzweiflung 
3 Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 
” Nicht? ift heilig ibm mehr; er raubt es. Die wilde Begierde 
9 Bringt mit Gewalt auf das Weib und macht vie Luft zum Entſetzen. 
;" Meberall fiebt er den Ton und genießt die legten Minuten 
raufam, freut fi) des Bluts und freut fih des heulenben Jammers. 


* 
— Grimmig erhob ſich darauf in unſern Männern die Wuth num, 
⸗ 3 Berlorne zu rächen und zu vertheid'gen bie Reſte. 
3 ergriff die Waffen, gelodt vom der Eile des Flüchtlings 
2 
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And vom blafien Geficht und ſcheu unficheren Blicke. 

Raſtlos num erllang das Getön ber flürmenven Glocke, 

Und vie fünft’ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 
Schnell verwandelte fi des Feldbau's friedliche Rüftung 
Nun in Wehre; ba troff von Blute Gabel und Senie. 

Ohne Begnabigung fiel der Feind und ohne Berfchonung; 
Neberall rafte die Wuth und die feige tückiſche Schwäche. 
Möcht' ih den Menſchen doch nie in biefer Ihnöden BVerirrung 
Wieverfehn! Das wüthende Thier ift ein befierer Anblid. 
Sprech' er doch nie von Freiheit, als könn’ et fich ſelber regieren! 
Zoßgebunnen erjcheint, ſobald die Schranken hinweg find, 
Alles Böfe, das tief dad Geſet in die Winkel zurücktrieb. 


Trefflicher Mann! verfegte darauf der Pfarrer mit Rachbrud, 

Wenn Ihr den Menſchen verfennt, fo Tann ih Euch darum nidt 
ſchelten: 

Habt Ihr doch Böſes genug erlitten vom wüſten Beginnen! 
Wolltet Ihr aber zurück bie traurigen Tage durchſchauen, 
Würdet Ihr ſelber geſtehen, wie oft Ihr auch Gutes erblidiet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Kerzen, 
Regt die Gefahr ed nicht auf, und.prängt vie Roth nicht ben Menichen, 
Daß er als Engel fi zeig’, exriheine ven andern ein Schuggott. 


Lachelnd verjegte darauf ber alte würdige Richter: 
Ahr erinnert mich Hug, wie oft nad dem Branbe bed Hauſes 
Man ven betrübten Befiber an Gold und Silber erinnert, 
Das geſchmolzen im Schutt nun überblieben gerfireut liegt. 
Wenig tft es fürwahr, doch aud das wenige köſtlich; 
Und ber Berarmte gräbet ihm nad und freut fi des Fundes 
Und fo kehr' ih auch gern vie heitern Gedanken zu jenen 
Benigen guten Chaten, die aufbewahrt dad Gedächtniß 
Ya, ih will es nicht läugnen, ich ſah fih Feinde verföhnen, 
Um die Stabt vom Uebel zu retten; ich ſah auch ber Freunde, 
Sah ver Eltern Sieb’ und der Kinder Unmöglides wagen; 
Sah, wie ver Jüngling auf einzel zum —— ward; ſah, wie der 

r 

Wiever verjüngte, das Kind ſich ſelbſt als Jüngling enthlilite ; 
Ja, und das ſchwache Geſchlecht, fo wie es gewöhnlich genannt wird 
Zeigte fich tapfer und mächtig und gegenwärtigen Geiſtes. 
Und fo laßt mich vor allen ber ſchönen That noch 
Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treffliche Yungtrax 
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e auf dem großen Gehöft allein mit den Mähchen zurückblieb; 
ur es waren bie Männer auch gegen bie Fremden gezogen. 

x überfiel ben Hof ein Trupp verlaufnen Gefindel3, 
ündernd, unb drängte jogleich fi in die Zimmer ver Frauen. 
‚e erblidten pad Bild wer ſchön erwachſenen Jungfrau 

id pie Fieblidden Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 

ı ergriff fie wilde Begier; fie ſtürmten gefühllos 

ıf Die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 

ver fie riß bem einen fogleich von ver Seite ven Säbel, 

eb ihn nieber getvaltig; er ftürgt’ ihr blutend zu Füßen. 
ann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer die Mäbchen, 
raf mod viere dev Räuber; doch die entflöben nem Tode. 

ann verfchloß fie ben Hof und harrte ver Hülfe, bewaffnet. 


Als ver Geiſtliche nun dad Lob des Mäbchens vernommen, 
eg bie Hoffnung fogleih für feinen Freund im Gemüth auf, 
nd er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen ? 

b auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volk fi befinde? 


Aber da trat herbei der Apotheker behende, 

ıpfte den geiftliden Herrn und fagte bie wispernden Worte: 
ab? ich voch endlich dad Mäbchen aus vielen hundert gefunden, 
ach der Beſchreibung! So Tommt und ſehet fie felber mit Augen; 
ehmet den Richter mit Euch, damit wir das Weitere hören, 

nd fie Zehrten fih um, unb weg warb gerufen ber Richter 

on Den Seinen, bie ihn, bebürftig des Rathes, verlangten. 

och es folgte fogleich dem Apothefer der Pfarrherr 

n bie Lüde des Zauns, und jener deutete Liftig. 

eht Ihr, fagt’ er, dad Mädchen? Sie hat die Puppe gewidelt, 
nd ich ertenne genau ben alten Cattun und ben blauen 
ifjenüberzug wohl, ven ihr Hermann im Bündel gebracht bat. 
te verwendete ſchnell, fürwahr, und gut bie Geſchenke. 

iefe find beutliche Zeichen, es treffen bie übrigen alle; 

enn ber rothe Lay erhebt den gewölbeten Bufen, 

chön geihnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr Inapp an; 
‚auber {ft ver Saum bes Hemdes zur Kraufe gefaltet 

nd umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinliher Anmuth; 
rei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund, 

nd die ftarken Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt; 

Agt fie gleich, jo ſehen wir body die treffliche Größe 

nd den blauen Rod, ver, vielgefaltet, vom Bufen a 
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Reichlich herunterwallt zum wohlgebiſdeten Kuðchel. 
Ohne Zweifel, fie if’3. Drum kommet, damit wir vernehmen, 
Ob fie gut und tugendhaft fet, ein Häusliche Mädden. 


Da verfehte ver Pfarrer, mit Bliden bie Sigenbe prüfenb: 
Daß fie ven Juͤngling entzüdt, fürwahr, es tfl mir Tein Bunder! 
Denn fie Hält vor dem Blid des erfahrenen Mannes bie Probe. 
Glucklich, wen doch Mutter Natur bie rechte Geſtalt gab! 

Denn fie empfiehlet ihn ſtets, und nirgends tft er ein Fremdling. 
Jeder nahet fi gern, und jeber möchte vertveilen, 

Wenn die Gefälligfeit nur fich zu ver Weftalt noch gefellet. 

Ich verfihr’ Euch, es ift dem Süngling ein Mäpchen gefunden, 
Das ihm die künftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 

Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht. 

So ein volllommener Körper gewiß verwahrt aud bie Seele 
Rein, und bie rilftige Jugend verſpricht ein glüdliches Alter. 


Und es fagte darauf der Apotheler bedenklich: 
Treliget doch dfter ver Schein! Ich mag bem Aeußern nicht trauen; 
Denn ich Habe das Sprichwort jo oft erprobet gefunden: 
Eh du den Scheffel Salz mit dem neuen Belannten verzehret, 
Darfft du nicht leichtlich ihm trauen; bi macht bie Zeit nur gewiſſer, 
Wie bu es habeſt mit ihm, und wie die Freundſchaft befiche. 
Lafſet uns alfo zuerſt bei guten Leuten und umthun, 
Denen das Mäbchen befannt ift, und bie und bon ihr nun erzählen. 


Auch ich Iobe die Vorficht, verjegte der Geiftliche folgenp; 
rein wir doch nicht für und! Für andere frein iſt bebenflid. 
Unb fie gingen darauf dem wadern Richter entgegen, 
Der in feinen Gefhäften die Straße wieder heraufkam. 
Und zu ihm fprach fogleich der Kluge Pfarrer mit Vorfidt: 
Sagt! wir haben ein Mädchen gefehn, das Im Sarten zunächſt hier 
Unter dem Apfelbaum figt und Kindern Kleider bverfertigt 
Aus getragnem Gattun, der ihr vermuthlich gefchentt warb. 
Uns gefiel die Beftalt; fie fcheinet der Waderen eine. 
Saget und, was Ihr wißt; wir fragen aus Löblicher Abſicht 


ALS In den Garten zu bliden der Richter ſogleich nun herzutrat, 
Sagt’ er: Diefe kennet Ihr ſchon; denn wenn ich ergählte 
Von der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
Als fie dad Schwert ergriff und fih und die Ihren beihägte — 
Diefe war's! Ihr jeht es ihr an, fie iſt rüftig geboren, 
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ber ſo gut wie ſtark; denn ihren alten Verwandten 

flegte ſie bis zum Tode, da ihn der Jammer dahinriß 

eber des Städtchens Noth und feiner Beſizung Gefahren. 

uch, mit ſtillem Gemüth, hat ſie die Schmerzen ertragen 

eber des Bräutigams Tod, der, ein edler Jüngling, im erſten 
euer des hohen Gedankens, nad edler Freiheit zu ſtreben, 
zelbſt hinging nad Paris und bald ben ſchrecklichen Tod fand; 
enn wie zu Kaufe, jo dort, beftritt er Willlür und Ränke. 
fo fagte der Richter. Die beiden ſchieden und dankten, 

nd der Geiftlihe zog ein Goldſtück (das Silber des Beutels 
Bar vor einigen Stunden bon ihm ſchon milde berjpenbet, 

18 er bie Flüchtlinge ſah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 
ind er reicht’ e8 dem Schulzen und fagte: Theilet den Pfennig 
Inter bie Dürftigen aus, und Gott vermehre vie Babel 

Joch es weigerte fi der Mann und jagte: Wir haben 

Ranchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 

Ind ich hoffe, wir kehren zurück, noch eh e8 verzehrt ft. 


Da verfegte der Pfarrer und drückt' ihm das Gelb in bie Hand ein: 
temand fäume zu geben in biefen Tagen, unb niemand 

Beigre fich anzunehmen, was ihm die Milde geboten! 

Memand weiß, wie lang’ er e3 bat, was er ruhig befiget; 
tiemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umberzieht 

Ind ves Aderd entbehrt und des Gartens, ver ihn ernähret. 


Ei doch! fagte darauf ver Apothefer geikhäftig, 
Bäre mir jebt nur Geld in der Tafche, fo folltet Ihr's haben, 
Sroß wie Hein; denn viele gewiß der Euren bedürfen's. 
Inbefchentt doch lafl’ ih Euch nicht, damit Ihr den Willen 
Behet, woferne die That auch Hinter dem Willen zurückbleibt. 
Ko ſprach er und zog ben geftidten ledernen Beutel 
In den Riemen hervor, worin ber Tobad ihm verwahrt war, 
Jeffnete zierlih und theilte; ba fanden fich einige Pfeifen. 
Mein ift die Gabe, fegt’ er dazu. Da fagte ver Schultheiß: 
Buter Tobad tft Doch dem Neifenden Immer willkommen. 
Ind es lobte darauf der Apothefer den Snafter. 


Aber ver Pfarrherr zog ihn hinweg, und fie ſchieden vom Richter. 
kilen wir! ſprach der verftändige Mann; ed wartet ber Jüngling 
Beinlich; ex höre fo ſchnell als möglich die fröhliche Botſchaft. 
And fie eilten und kamen und fanden ven Süngling gelehnet 
En ben Wagen unter ven Linden. Die Pferbe zerftampften 
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Wild den Rafen; er bielt fie im Zaum und fland in Gedanken, 
Blickte ftill vor fih hin und fah die Freunde nicht eher, 

Bis fie kommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ibm gaben. 
Schon von ferne begann der A,otheter zu ſprechen; 

Doch fie traten näher Hinzu. Da faßte der Pfarrherr 

Seine Hand, und fprad und nahm dem Gefährten das Wort weg: 
Heil dir, junger Mann! Dein treued Auge, bein treues 

Herz Bat richtig gewählt! Glüd dir und dem Weibe der Jugend! 
Deiner ift fie wertb; prum komm und wende ven Wagen, 

Daß wir fahrend fogleich die Ede des Dorfes erreichen, 

Um fie werben und bald nad Haufe führen die Gute. 


Aber der ZJüngling fand, und ohne Zeichen ber Freude 
Hört’ er die Worte des Boten, die himmliſch waren und tröflid, 
Seufzete tief und ſprach: Wir kamen mit eilennem Fuhrwerk, 
Und wir ziehen vielleicht befhämt und Iangfam nad) Haufe; 
Denn bier bat mich, feitvem ich warte, bie Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebendes Herz fränft. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur fommen, jo werde bad Mädchen und 

_ folgen, 

Weil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzicht? 
Armuth felbft macht ftolz, die unverbiente. Genügſam 
Scheint das Mäpchen und thätig; und To gehört ihr bie Welt an. 
Glaubt Ihr, es fei ein Weib von folder Schönheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie ven guten SJüngling zu reizen? 
Glaubt Ihr, fie Habe bis jegt ihr Herz verfchloflen der Liebe? 
Fahret nicht raſch bis Hinan; wir möchten zu unfrer Beichämung 
Sachte die Pferde herum nach Haufe lenken. Ich fürdte, 
Irgend ein Jüngling befigt dieß Herz, unb die wadere Hank hat 
Eingeichlagen und fhon dem Glädlichen Treue verſprochen. 
AH! da ſteh' ich vor ihr mit meinem Antrag beſchämet. 


Ihn zu tröften, öffnete brauf der Pfarrer den Mund fen; 
Doch es fiel der Gefährte mit feiner geſprächigen Art ein: 
Freilich! jo wären wir nicht vor Zeiten verlegen geweſen, 
Da ein jedes Geſchäft nad) feiner Weije vollbracht ward. 
Hatten die Eltern die Braut fir ihren Sohn ſich erfehen, 
Barb zuvörderſt ein Yreund vom Haufe vertraulich gerufen; 
Diefen ſandte man dann als Freiersmann zu den Eltern 
Der erkorenen Braut, ver dann in ftattlidem Puge, 
Sonntags etwa nad Tifhe, den würdigen Bürger befudte, 
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reundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuvörderſt 

echfelnd, und Hug dad Geſpräch zu lenken und wenden verſtehend. 

adlich nach langem Umſchweif warb aud ber Tochter erwähnet, 

hmlich, und rühmlih des Nanns und des Haufes, bon dem man 
gefanpt war. 

[uge Leute merlien die Abficht; ber kluge Geſandte 

ertte ven Willen gar bald und konnte ſich weiter erklären. 

hute den Antrag man ab, fo war aud ein Korb nicht verdrießlich. 

ber gelang e3 denn auch, jo war der Freiersmann immer 

rt dem Haufe der Erfte bei jenem häuslichen Feſte: 

enn e3 erinnerte fi durchs ganze Leben das Ehpaar, 

aß pie geſchickte Hand den erften Knoten geſchlungen. 

eyt ift aber bad alled, mit andern guten Gebräuden, 

a3 ber Mode gelommen, und jeber freit für fich felber. 

ehme denn jeglicher aud den Korb mit eigenen Händen, 

er ihm etwa beiheert ift, und ftehe befchämt vor dem Mäpchen! 


Sei ed, wie ihm auch ſei! verjegte der Süngling, der kaum auf 
Le vie Worte gehört und Schon fih im Stillen entichlofien. 
eiber geh’ ih und will mein Schidfal felber erfahren 
us bem Wunde bed Mädchens, zu dem ich das größte Vertrauen 
ege, daß irgend ein Menſch nur je zu bem Weibe gehegt bat. 
zas fie fast, das ift gut, es ift vernünftig, das weiß ich. 

‚ou ich fie au zum letztenmal fehn, fo will ich noch einmal 
wefem offenen Blid ned ſchwarzen Auges begegnen; 

rüickꝰ ich fie nte an das Herz, fo will ich bie Bruft und die Schultern 
inmal nod fehn, bie mein Arm fo fehr zu umfchließen begehret; 
ir ven Mund noch ſehen, von dem ein Kuß und das Ja mid 
IAcklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig gerftöret. 
ber laßt mich allein! Ihr ſollt nicht warten. Begebet 
uch zu Bater und Mutter zurüd, bamit fie erfahren, 
aß Ti der Sohn nicht geirrt, und daß es werthift, das Nädchen. 
sp ſo laßt mich allein! Den Fußweg über ven Hügel 
nz ben Birmbaum bin, und unfern Weinberg Hinunter, 
eh?” ich näher nad Haufe zurüd. D, daß ich die Traute 
reısbig und ſchnell heimführtel Vielleicht auch ſchleich' ich alleine 
esse Pfade nah Haus und betrete froh fie nicht wieder. 


AuUfo ſprach er und gab dem geiftlichen Herren hie Bügel, 
‚ex verſtändig fie faßte, die ſchäͤumenden Roſſe beherrſchend, 
grrel den Wagen beftieg und ben Sig des Führers beſetzte 
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Aber du zauderteft noch, vorſichtiger Nachbar, und fagteft: 
- Gern vertrau’ ih, mein Freund, Euch Seel’ und Geift und Ge 
müth an; 

Aber Leib und Gebein ift nicht zum Beten verwahret, 
Wenn die geiftlide Hand ver weltlichen Zügel fih anmaßt. 
Doch du lächelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und fagteft: 
Siget nur ein, und getroft vertraut mir ben Leib, wie bie Gede; 
Denn geichidt ift vie Hand fchon lange, ben Zügel zu führen, 
Und das Auge geübt, die künſtlichſte Wendung zu treffen ; 
Denn wir waren in Straßburg getvohnt, ven Wagen zu lenken, 
Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 
Rollte ver Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linben, 
Mitten durch Schaaren bed Volks, das mit Spagteren ven Tag lebt. 


Halb getröftet beftieg darauf ber Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der fich zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und bie Hengfte ranınten nach Haufe, begierig bed Stalles. 
Aber die Wolke des Staubs quoll unter den mächtigen Hufen. 
Zange noch ftand der Süngling und fah den Staub fich erheben, 
Sah den Staub fih zerftreun; fo ſtand er ohne Gedanken. 
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Erato. 


— — 


Vorothea. 


Wie ber wandernde Mann, ber vor dem Sinken ber Sonne 
te noch einmal in® Auge, die ſchnellverſchwindende, faßte, 
ann im dunkeln Gebüſch und an ber Seite des Felſens 
chweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blide nur wendet, 

ilet es vor und glänzt und ſchwankt in herrliden Sarben: 

o bewegte vor Hermann bie liebliche Bildung des Mädchens 
sanft fich vorbei und fchien dem Pfad’ ind Getreide zu folgen. 
ber er fuhr aus dem ftaunenden Traum auf, wendete langſam 
ah dem Dorfe fih zu und ftaunte wieder; denn wieder 

am ibm die hohe Geftalt des herrlichen Mädchens entgegen. 
eft Betrachtet’ er fie; es war kein Scheinbilb, fie war es 
selber. Den größeren Krug und einen Zleinern am Henkel 
zagenb in jeglicher Hand, fo ſchritt fie gefhäftig zum Brunnen. 
md er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblid 
tuth und Kraft; er fprach zu feiner Verwunderten alfo: 

Antw’ ich di, twaderes Mädchen, fo bald aufs neue beichäftigt, 
Alfreich andern zu fein und gern zu erquiden bie Menfchen ? 
sag’, warum kommſt du allein zum Buell, ber doch fo entfernt Liegt, 
ya ſich andere doch mit dem Wafler des Dorfes begnügen? 
jreilich ift dieß von befonberer Kraft und lieblich gu koſten. 
jener Kranken bringft du es wohl, bie du treulich gerettet? 


Sreundli begrüßte ſogleich das gute Mädchen den Jüngling, 
Spradh: So tft ſchon bier ver Weg mir zum Brunnen belohnet, 
ya ich finde den Guten, der uns fo vieles gereicht hat; 
dern der Anblid des Gebers ift, wie die Gaben, erfreulich. 
dommt und fehet doch felber, wer Eure Milde genoffen, 
ind empfanget den ruhigen Dank von allen Erquidten. 

Bat Shr aber fogleich vernehmet, warum ich gelommen, 
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Hier zu fhöpfen, wo rein und unabläfiig der Duell fließt, 

Sag’ ih Euch dieß: Es Haben die unvorſichtigen Menſchen 

Alles Waſſer getrübt im Dorfe, mit Pferben und Ochfen 

Gleich durchwatend ben Duell, ver Waſſer bringt den Bewohnern. 
Und fo haben fie au mit Wachen und Reinigen alle 

Tröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen befubelt; 

Denn ein jeglicher denkt nur, fi felbft und das nächfte Bebürfnif 
Schnell zu befrieb’'gen und raſch, und nicht bed Folgenden denkt er. 


Alto fprad fie und war bie breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerdien fegten 
Beide fih nieder des Quells. Sie beugte fi) über, zu Tchöpfen; 
Un» er faßte ben anderen Krug und beugte ſich Über. 
Und fie fahen gefplegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken und nidten ſich zu und grüßten ſich freundlich im 

Spiegel. 

Laß mich trinken, Tagte darauf der heitere Süngling; 
Und fie reicht’ Ihm den Krug. Dann rubten fie beide, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: 
Sage, wie find’ ich dich bier? und ohne Wagen und Pferbe, 
Ferne vom Drt, wo ich erſt dich gefehn? wie biſt du gefommen? 


Dentend ſchaute Hermann zur Erbe; dann bob er bie Blice 
Nubig gegen fie auf und Jah ihr freundlich ins Auge, 
Fühlte ſich fill und getroft. Jedoch Ihr von Liebe zu ſprechen, 
Wär’ ihm unmöglich geweſen; ihr Auge blidte nicht Liebe, 
Aber hellen Berftand, und gebot verftändig zu reden. 
Und er faßte fi jchnell und fagte traufich zum Mädchen - 
Zaß mid reden, mein Kind, unb beine Fragen erwiebern. 
Deinetwegen kam ich hierher! was fol id’8 verbergen? 
Denn ich lebe beglüdt mit beiden liebenden Eltern, 
Denen ich treuli daB Haus und die Güter helfe verwalten, 
Als der einzige Sohn, und unfre Geſchaäfte find vielfach. 
Alle Selber bejorg’ id; der Vater waltet im Haufe 
Fleißig; die thätige Mutter belebt Im Ganzen die Virthſchaft. 
Aber du haft gewiß auch erfahren, wie ſehr das Gefinde 
Bald durch Leihtfinn und Bald durch Untreu plaget bie Haus 
Immer fie nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler gu tauf 
Lange wünfäte die Mutter daher fi ein Madchen im Haufe, 
Das mit der Hand nit allein, das and mit bem Herzen ihr h 
An ber Tochter Statt, ver leiber fefihe verlornen. 


— 


X 
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m, als ich heut’ am Wagen dich ſah, in⸗froher Gewandtheit, 

ih die Staͤrke des Arms und die volle Geſundheit ber Glieder, 

B ich die Worte vernahm, bie verftändigen, war ich betroffen, 

d ich eilte nad Haufe, ven Eltern und Freunden bie Fremde 
hmend nach ihrem VBerbienf. Run komm' ich dir aber zu fagen, 
13 fie wünſchen, wie ich. — Verzeih mir die ſtotternde Rebe. 


Scheuet Euch nicht, jo fagte fie drauf, das Weitre zu ſprechen; 

e beleidigt mic nicht, Ich hab’ e8 dankbar empfunden. 

ıgt ed nur grad’ heraus; mich kann das Wort nicht erſchrecken: 
ngen möchtet Ihr mich ala Magd für Vater und Mutter, 

ı verjehen das Haus, das mwohlerhalten Euch baftebt; 

id Ihr glaubet an mir ein tüdhtiged Mädchen zu finden, 

ı der Arbeit, gefhidt und nicht von robem Gemüthe. 

ıer Antrag war kurz; fo fol bie Antwort auch kurz fein. 

i, ich gehe mit Euch und folge dem Rufe des Schichſals. 

eine Pflicht ift erfüllt, ich babe bie Wöchnerin wieder 

z den Ihren gebracht, fie freuen ſich alle ber Rettung; 

hon find die meiften beifammen, die übrigen werben ſich finden. 
le denken gewiß, in kurzen Tagen gur Heimath 

iederzukehren; fo pflegt ſich ſtets der Vertriebne zu ſchmeicheln. 
ber ich täuſche mich nicht mit leichter Hoffnung in bieten 
raurigen Tagen, bie und noch traurige Tage verſprechen: 

enn gelöft find die Bande ber Welt; wer knüpfet fie wieder 

(3 allein nur die Neth, vie höchfte, die und bevorfteht! 

ann ich im Hauſe des würbigen Manns mid, dienend, ernähren 
nter den Augen ber trefflihen Frau, fo thu' ich es gerne; 

enn ein wandernbed Mädchen ift Immer von ſchwankendem Rufe. 
a, ich gebe mit Euch, ſobald ich die Krüge ben Freunden 
iedergebracht und noch mir den Segen ber Guten erbeten. 
ommt! Ihr müſſet fie jehen uns mich von ihnen empfangen. 


Sröhlich hörte ber Jüngling des willigen Mädchens Entſchließung, 
weifelnd, ob er ihr nım pie Wahrheit follte geſtehen. . 
ber es ſchien ihm daB Veſte zu fein, in dem Wahn fie zu lafien, 
m fein Hans fie zu führen, zu werben um Liebe nur bort erft. 
ich? und hen goldenen Ring erblidt! er am Finger bed Münchens; 
Ib jo ließ er fie Iprechen und horchte fleikig den Worten. 


Saßt uns, fuhr fie num fort, zurüde kehren! Die Mädchen 
Berben immer getabeli, bie lange beim Brunnen verweilen; 
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Und doch iſt e8 am rinnenden Duell fo Tiebli zu ſchwatzen. 
Alfo fanden fie auf und ſchauten beibe noch einmal 
Sn den Brunnen zurüd, und füßes Verlangen ergriff fie. 


Schweigen nahm fie darauf die beiden Krüge beim Henkel, 
Stieg die Stufen binan, und Hermann folgte ber Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, bie Bürde zu theilen. 
Laßt ihn, ſprach fie; es trägt fich befier die gleichere Laft fo. 
Und der Herr, der künftig befiehlt, er fol mir nicht dienen. 
Sebt. mid fo ernft nicht an, als wäre mein Schidfal bedenklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beftimmung; 
Denn durch Dienen allein gelangt fie enblich zum Herrichen, 
Bu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe gehöret. 
Dienet die Schwefter dem Bruder doch früb, fie dienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Geben unb Kommen, 
Dder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für anbre. 
Wohl ihr, wenn fie daran fi gewöhnt, daß fein Weg ihr zu ſauer 
Wird, und Die Stunden ber Nacht ihr find wie die Stunden bed 

Tages, 

Daß ihr niemals die Arbeit zu Hein und bie Ruder su fein bünlt, 
Daß fie fih ganz vergißt, und leben mag sur in andern! 
Denn ald Mutter, fürwahr, bebarf fle der Tugenden alle, 
Wenn der Säugling die Krankende wedt unb Nahrung begehret 
Von ber Schwachen, und fo zu Schmerzen Sorgen ſich häufen. 
Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde, 
Und fie ſollen es nicht; doch ſollen fie dankbar es einſehn. 


Alſo ſprach fie und war mit ihrem ſtillen Begleiter 
Durch den Garten gelommen, bi? an bie Tenne der Scheune, 
Bo die Wöchnerin Ing, die fie froh mit den Töchtern verlaften, 
Jenen geretteten Mäbchen, den fchönen Bilbern ber Anſchuld. 
Beide traten hinein; unb von ber anberen Seite 
Trat, ein Kind an jeglidder Hand, ver Richter zugleich ein. 
Dieſe waren bisher ber jammernven Butter ‚verloren, 
Über gefunden Hatte fie nun im Getwimmel ber Alte. 
Und fie fprangen mit Luft, die liebe Mutter gu grüßen, 
Sic des Bruders zu freun, de unbelannten Gefpielen; 
Auf Dorotheen fprangen fle dann und grüßten fie freundlich, 
Brod verlangen» und Dbft, vor allem aber su trinken. 
Und fie reichte bad Waſſer herum, Da tranten bie Kinder, | 
Und die Wöchnerin trank mit den Töchtern, ſo trank auch ber Richten, 
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e waren gelegt und Iobten das herrliche Wafler; 
iuerlich war's und erguidlich, gefund zu trinten den Menſchen. 


Da verjegte das Mädchen mit ernften Bliden und fagte: 
eunde, biefes ift wohl das legtemal, daß ich den Krug euch 
Ihre zum Munde, daß ich die Lippen mit Wafler euch netze; 
er wenn euch fortan am heißen Tage ver Trunk labt, 

mn ihr im Schatten der Ruh und ber reinen Duellen genichet, 
mn gebenlet auch mein unb meines freunblichen Dienftes, 

n ih aus Liebe mehr ald aus Berwandtichaft geleiftet. 

18 ihr mir Gutes erzeigt, erfenn’ ich durchs Zünftige Leben. 
ıgern Taf’ ich euch zwar; doch jeber ift dießmal dem andern 
ehr zur Laſt ald zum XTroft, und alle müffen wir endlich 

8 im fremben Lande zerftreun, wenn bie Rückkehr verfagt iſt. 
bt, Hier fteht der Süngling, dem wir bie Gaben verbanten, 
ee Hülle des Kinds und jene willlommene GSpeife. 

eier kommt und wirbt, in feinem Haus mich zu ſehen, 

ij ich diene dafeldft den reichen trefflichen Eltern; 

Id ich Schlag’ es nicht ab; denn Überall dienet das Mädchen, 
ib ihr wäre zur Laft, bevient im Haufe zu ruhen. 

ſo folg’ ih ihm gern; er jcheint ein verftänbiger SJüngling, 

id fo werben bie Eltern es fein, wie Reichen geziemet. 

rum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 

ch des lebendigen Säuglingd, ber fon fo gefund Euch anblickt. 
üdet Ihr ihn an die Bruft in biefen farbigen Wideln, 

ſo gedenket des Jünglings, des guten, der fie und reichte, 
& der künftig auch mich, die Eure, nähret und Zleidet. 

id Ihr, treffliher Mann, fo fprach fie gewendet zum Richter, 
bet Dank, daß Ihr Vater mir wart in manderlei Fällen. 


Und fie Iniete baranf zur guten Wöchnerin nieber, 

te bie weinende Frau und vernahm des Segens Gelispel. 

er bu ſagteſt indeß, ehrwürbiger Richter, zu Hermann: 

llig ſeid Ihr, o Freund, zu ben guten Wirthen gu zählen, 

e mit tüchtigen Menfchen ven Haushalt zu führen bebacht find. 
kun ich habe wohl oft gejehn, daß man Rinder und Pferde, 

I wie Schafe, genau bei Taufch und Handel betrachtet; 

ke den Menſchen, der alles erhält, wenn er tüchtig und gut fl, 
Id ber alles zerſtreut und gerftört durch falfches Beginnen, 

eien nimmt man nur fo auf Glück und Zufall ind Haus ein 
W bereuet zu ſpät ein übereiltes Gntfchließen. 
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Aber e8 fcheint, Ihr verſteht's; denn Ihr habt ein Mädchen erwählet. 
Euch zu dienen im Haus unb Euren Eltern, das brav iſt. 

Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie der Wirthſchaft fih annimmt, 
Nicht die Schweiter vermifien, no Eure Eltern bie Tochter. 


Diele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr vie beflere Wohnung verkünden, 
Alle vernahmen des Madchens Entſchluß und ſegneten Hermann 
Mit bedeutenden Bliden und mit beſondern Gedanken. 
Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig ans Ohr bin: 
Wenn aus dem Herren ein Bräutigam wird, jo ift fie geborgen. 
Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 
Laßt uns gehen; ed neigt fich ber Tag, und fern iſt das Städtchen. 
Lebhaft gefprädig umarmten barauf Dorotheen die Weiber. 
Hermann zog fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 
Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entjehlichem Weinen, 
Ihr in die Kleider unb wollten bie zweite Mutter nicht Laffen. 
Aber ein’ und bie andre ber Weiber fagte gebietend: 
Etille, Kinder! fie geht in die Stabt und bringt euch des guten 
Buderbrobes genug, das euch ber Bruber beftellte, 
Als der Storch ihn jüngft beim Zuderbäder borbeitrug, 
Und ihr fehet fie bald mit den ſchön vergoldeten Deuten. 
Und fo ließen die Kinder fie los, und Hermann entriß fie 
Noch den Umarmungen kaum und ben fernewintenben Tüchern. 


— —— — 
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Melpomene, 





Hermann und Borsthea. 


Mo gingen bie zwei entgegen der ſinkenden Sonne, 

in Bolten fih tief, gewitterbrobend, verhüllte, 

I dem Schleier, bald bier bald dort, mit glühenden Bliden 

ablend über pas Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 

ge das drohende Wetter, fo Jagte Hermann, nicht etwa 

loßen uns bringen unb heftigen Guß; denn ſchön ift die Ernte. 

r fie freuten fich beibe des hohen wankenden Kornes, 

I die Durchſchreitenden faft, vie hoben Beftalten, erreichte, 

Res fagte darauf daB Mädchen zum leitenden Freunde: 

ter, dem ich zunächſt ein freundlich Schickſal verdanke, 

Hund Yach, wenn im Freien fo manchem Vertrieben ver Sturm 
bräut! 

jet mir jet vor allem, und lehret die Eltern mid kennen, 

sen ich Fünftig zu bienen von ganzer Geele geneigt bin; 

ın kennt jemand den Herrn, jo kann er ihm leichter genug thun, 

an er die Dinge bedenkt, vie jenem vie wichtigften Icheinen, 

b auf die er den Sinn, den feftbeftimmten, gelegt bat. 

mm faget mir doch: wie gewinn' ich Water und Mutter? 


Ind es verjegte dagegen ber gute, verftänbige Süngling: 
wie geb’ ich bir Necht, du gutes, treffliches Mädchen, 

B du aubörberft Dich nach dem Sinne ber Eltern befrageft! 
m fo ftrebt’ ich biäher vergebens, dem Bater gu dienen, 

an ich der Wirthſchaft mich, ald wie der meinigen, annahm, 

ih den Ader und fpät und jo beſorgend den Weinberg. 

ine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt' es zu fchägen; 

» fo wirft du ihr auch das trefflichfte Madchen erfcheinen, 

m du das Haus beforgfi, ald wenn du das Deine bebächteft. 
* dem Vater nicht fo; denn biefer liebet ben Schein auch, 
es Mabchen, halte mich nicht für Lalt und gefühllos, 

m ich den Vater dir fogleich, der Fremden, enthülle. 
Goethe, Werte. TU. 4 
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Sa, ih ſchwor' es, das erftemal iſt's, daß frei mir ein folches 
Wort die Bunge verläßt, bie nit zu ſchwatzen gewohnt ift; 
Aber du Lodft mir hervor aus der Bruft ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 

Wunſchet Außere Zeichen der Liebe, fo wie der Verehrung, 
Und er würde vielleicht vom Tchlediteren Diener befriebigt, 
Der dieß wüßte zu nugen, und würbe dem befleren gram fein. 


Freudig ſagte fie brauf, zugleich bie ſchnelleren Schritte 
Durch den dunkelnden Pfad verboppeln mit leichter Bewegung: 
Beide zufammen hoff’ ich fürwahr zufrieden gu ftellen; 

Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Weſen, 

Und der äußeren Zierde bin id) von Jugend nicht fremde. 
Unfere Rahbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Htelten auf Höflichkeit viel; fie war bem Edlen und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl fie den Seinen. 
Und fo bradten bei und auf deutſcher Seite gewöhnlich 

Auch die Kinder des Morgens mit Händelüffen und Knirchen 
Segenswünſche den Eltern und hielten fittlih ben Tag aus. 
Altes, was ich gelernt und was ich von jung auf gewohnt bie, 
Bas von Herzen mir gebt — ich will es bem Alten erzeigen. 
Aber wer fagt mir nunmehr: wie fol ich dir felber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und Lünftig meinem Gebieter? 


Alſo fpra fie, und eben gelangten fie unter ben Birnbaum. 
Herrlich glängte der Mond, ber volle, vom Himmel herunter; 
Nacht war's, völlig bebedt das letzte Schimmern ber Sonne, 

Und fo lagen vor ihnen in Maffen gegen einander 

Lichter, hell wie der Tag, und Schatten dunkeler Rädhte, 

Und es hörte die Frage, bie freunblide, gern in dem Schatten 
Hermann des herrlichen Baums, am Orte, ber ihm fo lieb wear, 
Der noch heute die Thränen um feine Vertriebne gefeben. 

Und indem fie fih nieber ein wenig zu ruhen gefeget, 

Sagte der liebende Süngling, die Hand bed Mäpdkens ergreifenb: 
Zap dein Herz Dir es Tagen, und folg’ ihm frei nur in allem. 
Aber er wagte Tein weiteres Wort, fo jehr auch bie Stunde 
Günftig war; er fürchtete, nur ein Nein zu ereilen. 

Acht und er fühlte den Ring am Finger, das ſchmerzliche Zeichen. 
Alſo faßen fie ſtill und ſchweigend neben einander. 

Aber das Madchen begann und fagte: Wie finW’ ic des Nondes 
Herrlichen Schein fo füß! er tft der Klarheii des Tags glei. 
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Seh’ ich doch dort in der Stadt die Häufer beutlich und Höfe, 
In dem Giebel ein Fenfter; mich bäucht, ich zähle die Scheiben. 


Bas du fiehft, verfehte darauf der gehaltene Jüngling, 

)a8 ift ıhfere Wohnung, in bie ich nieber dich führe, 

Ind dieß Fenfter bort ift meine® Zimmers im Dache, 

)as vielleiht das deine nun wird; wir verändern im Haufe. 
Yiefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 

yier im Schatten wollen wir ruhn und bed Mahles genießen. 
[ber laß und nunmehr Hinab durch Weinberg und Garten 
steigen; benn ſieh, es rüdt das ſchwere Gewitter herüber, 
Betterleuchtenb und bald verfchlingenb ben Lieblichen Vollmond. 
nd fo ftanven fie auf und wandelten nieber, das Feld Hin, 
urch das mächtige Korn, ber nächtlichen Klarheit ſich freuend; 
ind fie waren zum Weinberg gelangt und traten ind Duntel. 


Und So leitet’ er fie Die vielen Platten binunter, 

te, unbehauen gelegt, ald Stufen dienten im Laubgang. 
angſam ſchritt fie hinab, auf feinen Schultern bie Hände; 

nd mit ſchwankenden Lichtern, durchs Laub , überblidte ber Mond fie, 
5 er, von Wetterwolken umbüllt, im Dunteln das Paar ließ. 
sorglich ftügte der Starke das Mädchen, das über ihn herhing; 
ber fie, unkundig des Steigs und ver roberen Stufen, 

jehlte tretend; es knackte der Fuß, fie drohte zu fallen. 

ilig firedte gewandt der finnige Jungling den Arm aus, 

ielt empor bie Geliebte; fie ſank ihm leif’ auf die Schulter, 
ruft war gefentt an Bruft und Wang’ an Wange. So ſtand er, 
starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebändigt, 
rückte nicht fefter fie an, er ftemmte ſich gegen bie Schtwere. 

nd fo fühlt’ er die herrliche Laft, pie Wärme des Herzens 

nd ben Balfam des Athems, an feinen Lippen verhauchet, 

zug mit Mannesgefühl bie Heldengröße des Weibes. 


Doch fie verhehlte ven Schmerz und fagte bie fchergenden Worte: 

a8 bedeutet Verdruß, jo jagen bedenkliche Leute, 

zenn beim Eintritt ind Haus, nicht fern von ber Schwelle, ber 
Fuß Inadt. 

Att' ich mir doch, fürwahr, ein beſſeres Zeichen gewünſchet! 

aß uns ein wenig verweilen, hamit dich die Eltern nicht tabeln 

kegen ber hinkenden Magd, und ein fchlechter Wirth du erſcheir 
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Ausſicht. 


Mufen, die ihr fo gern bie herzliche Liebe begünſtigt, 
Auf dem Wege bisher den trefflichen Jüngling geleitet, 
An die Bruft ihm das Mädchen noch vor ber Verlobung gebrüdt habt, 
Helfet auch ferner ven Bund be Lieblihen Paares vollenben. 
Theilet die Wollen jogleih, die über ihr Glück fi beraufziehn! 
Aber faget vor allem, was jegt im Haufe geſchiehet. 


Ungebulbig betrat bie Mutter zum britienmal wieder 
Ehon das Zimmer der Männer, das ſorglich erft fie verlaſſen, 
Sprechen vom nahen Gewitter, vom fchnellen Verdunkeln des 
Mondes; 
Dann vom Außenbleiben des Sohn und ber Nächte Gefahren; 
Tadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne bad Mädchen zu fprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald fih vom Jüngling getrennet. 


Made nicht fchlimmer das Uebel! verjegt’ unmuthig ber Water, 
Denn du fiehft, wir harren ja ſelbſt und ‚warten bed Ausgang. 


Aber gelaflen begann der Nachbar figenb zu ſprechen: 
Smmer verdank' ich es doch in fol unrubiger Stunde 
Meinem feligen Vater, ver mir, ald Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß auch kein Fäschen zurückblieb, 
Und ich erwarten lernte ſogleich, wie keiner ber Weiſen. 

Sagt, verfegte ber Pfarrer, welch Kunftftüd brauchte ber Alte? 
Das erzähl’ ich euch gern, denn jeber kann es fich merken, 
Sagte der Nachbar barauf. Als Knabe ftand ich am Sonntag 
Ungebulbig einmal, bie Kutſche begierig erwartend, 

Die uns jolte hinaus zum Brunnen führen ber Linden. 

Doch fie kam nicht; ich lief, wie ein Wiefel, dahin una darthin, 
Treppen hinauf und hinab und von dem Fenſter zur Thüre. 
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Reine Hände pridelten mir; ich kratzte die Tiſche, 

Erappelte ſtampfend herum, und nahe war mir das Weinen. 
INes ſah der gelaffene Mann; doch als ich es endlich 

Bar zu thöricht betrieb, ergriff ex mich ruhig beim Arme, 
führte zum Yenfter mich Hin und fprad die bedenklichen Worte: 
Siehft du des Tifchlerd da drüben für heute geſchloſſene Werkftatt? 
Rorgen eröffnet er fie, da rübret fi Hobel und Säge, 

Ind fo geht e8 von frühe bis Abend bie fleißigen Stunden. 
Kber bedenke bir dieß: der Morgen wird Tünftig erſcheinen, 

Da der Meifter fih regt mit allen feinen Gejellen, 

Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und gefhidt zu vollenden; 
Und fie tragen das bretterne Haus geichäftig herüber, 

Das nen Gebulb’gen zulegt und ben Ungebuldigen aufnimmt, 
And gar bald ein brüdendes Dach zu tragen beftimmt ift. 

Alles fah ich fogleich im Geifte wirklich gefchehen, 

Sah die Bretter gefilgt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß gebuldig nunmehr und harrete ruhig der Autfche. 

Rennen andere nun in zweifelbafter Erwartung 

Ungebärbig Berum, da muß ich bes Sarges gedenken. 


Lächeln» fagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild fteht 
Nicht als Schreden bem Weifen, und nicht als Ende dem Frommen. 
jenen brängt es ins Leben zurüd und lehret ihn handeln; 
Diefem flärkt es, zu Lünftigem Heil, im Trübfal die Hoffnung; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Bater mit Unrecht 
Dat dem empfinblichen Anaben den Ton im Tode gewiefen. 

Beige man doch dem Süngling des ebel reifenden Alter 
Berth, und bem Alter bie Jugend, daß beide des ewigen Kreifes 
Sich erfreuen und fo fi Leben im Leben vollende! 


Aber die Thür’ ging auf. Es zeigte das herrliche Paar ſich, 
And es erflaunten bie Freunde, die liebenden Eltern erfinunten 
Keber die Bildung ber Braut, des Bräutigam Bildung vergleichbar; 
ya, es fchien die Thüre zu klein, die hohen Beftalten 
Binzulafien, die nun zufammen betraten bie Schwelle. 
bermann ftellte ben Eltern fie vor mit fliegenden Worten. 

Dier ift, jagt’ er, ein Mädchen, fo wie Ihr im Haufe fie wünſchet. 
Bieber Vater, empfanget fie gut; fie verdient ed. Und liebe 
Butter, befragt fie fogleich nach dem ganzen Umfang ver Wirthichaft, 
Daß Yhr feht, wie fehr fie verdient, Euch näher zu werben. 

kilig fiihrt’ ex darauf den treffliden Pfarrer bei Selte, 
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Sagte: Würbiger Kerr, nun helft mir aus biefer Beſorgniß 

Schnell, und löfet den Austen, vor befien Entwidlung ich ſchaudre. 

Denn id Habe das Mädchen als meine Braut nicht geworben, 

Sondern fie glaubt, als Magd in had Haus zu gehn, und ich Fürdte, 

Daß unwillig fie flieht, fobald wir gebenten der Hetrath. 

Aber entichieben jet es fogleih! Nicht länger im Irrthum 

Soll fie bleiben, wie ih nicht länger ven Zweifel ertrage. 

Eilet und zeiget auch bier nie Weisheit, die wir verebren! 

Und es wendete fi der Geiftliche gleich zur Geſellſchaft. 

Aber leider getrübt war durch die Rebe bes Vaters 

Schon bie Seele des Mädchens; er hatte bie munteren Worte, 

Mit bebaglider Art, im guten Sinne gefproden: 

Ya, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr’ ich, der Sohn hat 

Auch, wie ver Vater, Geſchmack, ber feiner Zeit es gewieſen, 

Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und enblich die Schönfte 

In fein Haus, ald Frau, fi geholt; das Mütterchen war es. 

Denn an ber Braut, bie ber Mann ſich erwählt, läßt gleich fi ers 
kennen, 

Welches Geiſtes er iſt, und ob er ſich eigenen Werth fühlt. 

Über Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entfchliehung? 

Denn mid) dunket fürwahr, ibm tft jo ſchwer nicht zu Folgen. 


Hermann hörte bie Worte nur flüchtig; ihm bebten die @lieber 
Sinnen, und ftille war ber ganze Kreis nun auf einmal. 


Aber das trefflihe Mäbchen, von folden jpöttifchen Worten, 
Wie fie ihr fchienen, werlegt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange bis gegen den Naden 
Webergofien; doch Hielt fie fih an und nahm fi zufammen, 
Sprad zu dem Alten barauf, nicht völlig Die Schmerzen verbergend: 
Traun! zu foldem Empfang bat mich der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art geſchildert, be trefflichen Bürgers; 

Und ich weiß, ich ftehe vor Euch, dem gebilveten Manne, 

Der fih Hug mit jebem beträgt und gemäß ben Berfonen. 

Aber fo fcheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und bie Euch zu dienen bereit if; 
Denn fonft würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Bie entfernt mein Geihid von Eurem Sohn und von Euch fet. 
Freilich tret’ ich nur arm, mit einem Bündel ins Haus ein, 
DaB, mit allem verfehn, die frohen Bewohner gewiß macht; 

Aber ich kenne mi wohl und fühle das ganze Berhältniß. 
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3 e8 ebel, mid gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 
er auf der Schwelle beinah mich fchon aus dem Kaufe gurüdtreibt ? 


Bang bewegte fih Hermann und winkte dem geiftlicden Freunde, 
aß er ins Mittel ſich ſchlüge, fogleich zu verſcheuchen den Irrthum. 
ilig trat der Kluge heran und ſchaute bed Mädchens 

tillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 
a befahl ihm fein Geift, nicht gleich Die Verwirrung zu Idfen, 
ondern vielmehr das beivegte Gemüth zu prüfen des Mädchens. 
nd er fagte darauf zu ihr mit verfudenden Worten: 

sicher, du Überlegteft nit wohl, o Mädchen bed Auslands, 
denn bis bei Fremden zu dienen nich allzu eilig entichlofieft, 

das es heiße, das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 

yenn der Handfchlag beftimmt das ganze Schidfal des Jahres, 
Ind gar bieles zu bulben verbinbet ein einziges Jawort. 

sind doch nicht das ſchwerſte des Dienftä bie ermüdenden Wege, 
ticht ver bittere Schweiß ber ewig drängenden Arbeit; 

Jenn mit bem Knechte zugleich bemüht fich der thätige Freie; 

(ber zu dulden bie Laune des Herrn, wenn er ungerecht tabelt, 
wer dieſes und jenes begehrt, mit ſich felber in Zwieſpalt, 

Ind die Heftigfeit noch der Frauen, die leicht fich erzürnet, 

Nit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

das iſt ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
Ingefäumt und raſch, und ſelbſt nicht mürriſch zu ſtocken. 

doch du ſcheinſt mir dazu nicht geſchickt, da die Scherze des Vaters 
Schon dich treffen ſo tief, und doch nichts gewöhnlicher vorkommt, 
Us ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Jüngling gefalle. 


Alſo ſprach er. Es fühlte die treffenbe Rebe das Mädchen, 
Ind fie hielt fig nicht mehr; es zeigten fich ihre Gefühle 
Rächtig, es bob ſich die Bruft, aus ber ein Seufzer hervordrang, 
Ind fie fagte jogleich mit heiß vergofienen Thränen: 
>, nie weiß der verftändige Mann, der im Schmerz und zu rathen 
Denit, wie wenig fein Wort, dad Kalte, bie Bruft zu befreien 
Ye von bem Leiden vermag, dad ein hohes Schidjal uns auflegt. 
Ihr feid glüdli und froh, wie ſollt' ein Scherz euch verwunden! 
Doch der Krankende fühlt auch fchmerzlich die leife Berührung. 
Rein, es hülfe mir nichts, wenn jelbft mir Werftellung gelänge. 
Beige fich gleich, was Ipäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 
Und mich drängte vielleicht in ſtillverzehrendes Elend. 
Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben; 
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Sch will fort und gehe, die armen Meinen zu fuchen, 

Die ich im Unglüd verlieh, für mich nur das Beſſere wählen). 

Dieß tft mein feiter Entſchluß; und ich darf euch barum nun bes 
kennen, 

Ras im Herzen ſich ſonſt wohl Jahre hätte verborgen. 

Sa, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 

Stolz und empfindlich bin, wie es wohl ver Magd nicht geziemet, 

Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung fih regte 

Gegen ben Süngling, ber heute mir als ein Erretter erfchienen. 

Denn als er erſt auf der Straße mich ließ, fo war er mir immer 

Sn Gebanten geblieben; ich dachte des glüdlichen Madchens, 

Das er vielleicht ſchon als Braut im Herzen mödte bewahren. 

Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut’ ich wid 

feines 

Anblicks fo fehr, ala wär’ mir ber Himmliſchen einer erfchienen, 

Und ich folgt’ ihm fo gern, als nun er zur Magb mich geworben. 

Dog mir fchmeichelte freilich das Herz (ich will es geftehen) 

Auf dem Wege hierher, als Fönnt’ ich vielleicht ihn verbienen, 

Wenn ich würde des Haufes dereinft unentbehrlide Stutze. 

Aber, ach! nun ſeh' ich zuerft Die Gefahren, in bie id 

Mich begab, fo nah dem ftill Geliebten zu wohnen. 

Nun erft fühl’ ich, wie weit ein armes Mäbchen entfernt if 

Bon dem reicheren Yüngling, und wenn fie die tüchtigſte wäre. 

Alles das hab’ ich gefagt, damit ihr pas Herz nicht verfennet, 

Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinnung verdanke. 

Denn das mußt’ ich erwarten, bie ftillen Wuünſche verbergend, 

Das er fih brächte zunächft bie Braut zum Haufe geführet; 

Und wie hätt’ ich alsdann bie heimlichen Schmerzen ertragen! 

Südlich Bin ich gewarnt, und glüdlich Löft das Geheimniß 

Bon dem Bufen fich 108, jet, da noch das Uebel iſt beilbar. 

Aber das jet nun gefagt. Und num fol im Haufe mich länger 

Hier nichts halten, wo ich befhämt und ängſtlich nur ſtehe, 

Frei die Neigung bekennend und jene thörtdhte Hoffnung. 

Nicht die Nacht, die Breit ſich bebedt mit fintenben Wollen, 

Nicht der rollende Donner (ich hör’ ihn) fol mich verhindern, 

Nicht des Regen? Guß, ber draußen gewaltfam berabfclägt, 

No der faufende Sturm. Das hab' ih alles ertragen 

Auf der traurigen Flucht, und nah am verfolgenden Feinde. 

Und ic gehe nun wieder hinaus, wie ich Iange gewohnt bir, 

Von dem Strudel ber Beit ergriffen, von allem zu fcheiden. 

Sebet wohl! ich bleibe nicht Länger; es ift nun gefcheen. 
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Alſo ſprach fie, fih raſch zurüd nach ver Thüre beivegend, 
ter dem Arm das Bünbelden noch, das fie brachtz, bewahrend. 
jer die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mäpchen, 
n den Leib fie fafjend, und rief verwundert und ftaunenb: 
ng’, was bebeutet mir bieß? und dieſe vergeblichen Thränen? 
Hin, ich lafſe nich nicht; du bift mir des Sohnes Berlobte. 
ber der Bater ftand mit Widerwillen dagegen, 
uf pie Weinende fhauend, und ſprach bie verdrießlichen Worte: 
jo das ift mir zulegt für die höchſte Nachficht geworben, 
ab mir das Unangenehmfte gefchieht noch zum Schluffe des Tages 
enn mir ift unleidlicher nichts, ala Thränen der Weiber, 
eidenſchaftlich Gefchrei, das heftig verworren beginnet, 
zas mit ein wenig Vernunft fich ließe gemächlicher Tchlichten. 
fir iſt Läftig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 
nzujhauen. Vollendet es ſelbſt; ich gehe zu Bette. 
nd er wandte ſich ſchnell und eilte zur Kammer zu geben, 
Bo ihm das Ehbett ftand, und mo er zu ruhen gewohnt war. 
ber ihn hielt der Sohn und fagte die flehenden Worte: 
ater, eilet nur nicht und zürnt nicht Über das Mädchen! 
ch nur babe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 
ie unerwartet der Freund noch durch Verſtellung vermehrt bat. 
bet, würbiger Herr! nenn Euch vertraut’ ich die Sache. 
Aufet nicht Angft und Verdruß; vollendet lieber das Ganze! 
ſenn ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verebren, 
Benn Ihr Schabenfreupe nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verfegte darauf ber würbige Pfarrer und fagte: 
Belche Klugheit hätte denn wohl das ſchöne Bekenntniß 
ieſer Guten entlodt und und enthüllt ihr Gemüthe? 
ſſt nicht die Sorge fogleih dir zur Wonn’ und Freude geworben ? 
tebde darum nur felbft! was bebarf es fremder Erklärung? j 
tan trat Hermann hervor und fprad die freundlichen Worte: 
aß dich die Thränen nicht reun, noch dieſe flüchtigen Schmergen; 
denn fie vollenden mein Glück und, wie ih wünſche, daß deine. 
licht das treffliche Mädchen als Magd, bie Fremde, zu bingen, 
Yam ich zum Brunnen; ich Fam, um beine Liebe gu werben. 

(Her, ach! mein fhüchterner Blid, er konnte die Neigung 

Jeined Herzens nicht fehn; nur Freundlichkeit ſah er im Auge, 
Us aus dem Spiegel du ibn des ruhigen Brunnens begrüßteft. 
dich ind Haus nur zu führen, es war fchon bie Hälfte des Glückes. 

(ber nun vollendeſt du mir's! D, fei mir geſegnet! — 
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And es fchaute das Mäpchen mit tiefer Rührung zum Jüngling 
Und vermieb nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel ber Freude, 
Benn fie den Liebenben find die Lang’ erjehnte Verfſichrung 
Künftigen Glüͤcks im Leben, das nun ein unenblides fheinet. 


Und den Uebrigen Hatte ber Pfarrherr alles erkläret. 
Aber das Mädchen Fam, vor dem Bater fich Herzlich mit Anmuth 
Neigenb und fo ihm bie Hand, die zurückgezogene, küſſend, 
Sprach: Ihr werbet gerecht ber Ueberrafchten verzeihen, 
Erft die Thränen bed Schmerzes und nun bie Thränen ber Freude 
D, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 
Und laßt nur mi ins Glück, das neu mir gegönnte, mich finden! 
Sa, der erfte Verbruß, an dem ich Verivorrene ſchuld war, 
Sei der legte zugleich! Wozu bie Magd ſich verpflichtet, 
Treu, zu liebendem Dienft, den foll die Tochter Euch Leiften. 


Und der Vater umarmte fie glei, die Thränen verbergend. 
Traulih kam bie Mutter herbei und küßte fie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand; es ſchwiegen bie weinenden Frauen. 


Eilig faßte darauf ber gute verfiändige Pfarrherr 
Erft des Vaters Hand und zog ihm vom finger den Trauring, 
(Nicht To leicht; er war von rundlichem Gliebe gehalten) 
Nahm den Ring ver Mutter darauf und verlobte die Kinder; 
Sprach: Noch einmal ſei der goldenen Reifen Beftimmung, 
Felt ein Band zu Inlipfen, das völig gleiche dem alten. 
Diefer Jüngling ift tief von der Liebe zum Mädchen durchdrungen. 
Unb das Mäpdhen gefteht, daß auch ihr ber Jüngling erwünſcht iR, 
Alfo verlob’ ich euch bier und fegn’ eu Tünftigen Seiten, 
Mit dem Willen der Eltern und mit dem Zeugniß des Freunbeb. 


Und es neigte fich glei mit Segenswünſchen der Nachbar. 
Aber als der geiftlihe Herr ben golbenen Reif nun 
Stedt’ an bie Hand des Mäbchens, erblidt’ er ben anberen Raunenk, 
Den fon Hermann zuvor am Brunnen forglid betrachtet. 
Und er fagte darauf mit freundlich ſcherzenden Worten: 
Wie! du verlobeft Dich ſchon zum zweitenmal? Daß nicht ber erfe 
Bräutigam bei dem Altar fi zeige mit binbernbem Einſpruch! 


Aber fie jagte darauf: o, laßt mich diefer Erinnrung 
Einen Augenblid weihen! Denn wohl verhient fie der Gute, 
Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Heimath gurüdtam. 7 
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3 fah ex voraus, als rafch die Liebe ver Freiheit, 

ihn die Luft, im neuen veränderten Weien zu wirken, 

5, nad Paris zu gehn, dahin, wo er Kerker und Ton fand. 
e glücklich, ſagt' ex. Ich gehe; denn alles bewegt fich 

t auf Erben einmal, es fcheint fi alles zu trennen. 
mogeſetze löfen fi) auf ber feiteften Staaten, 
Res löft der Beftg fih los vom alten Befiger, 
und fi los von Freund; fo löſt fi Liebe von Liebe, 

verlafie dich Hier; und, wo ich jemals dich wieber 
de — wer weiß es? Bielleicht find dieſe Geſpräche die legten. 
Fein Frembling, jagt man mit Recht, iſt ver Menſch hier auf Erben; 
br ein Fremdling als jemals if num ein jeber geworben.‘ 
z gehört ver Boden nicht mehr, ed wandern bie Schläge; 
Ib und Silber ſchmilzt aus den alten heiligen Yormen; 
es regt fi, als wollte bie Welt, die geftaltete, rückwärts 
en in Chass und Nacht fih auf und nem fich geftalten. 
bewahrſt mir bein Hera; und finden bereinft wir ung mwieber 
sex den Trümmern ber Welt, fo find wir erneute Geſchöpfe, 
gebildet und frei und unabhängig vom Schickſal. 
nn was feflelte ben, ber ſolche Tage durchlebt bat! 
er fol es nicht fein, daß je wir, aus diefen Gefahren 
Adlich entronnen, und einft mit Freuden wieber umfangen, 

fo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 
$ du mit gleihem Nuthe zu Glück und Unglück bereit feift! 
Ket neue Wohnung dich an und neue Verbindung, 
ı genieße mit Dant, was dann bir bad Schidfal bereitet. 
be die Liebenden rein, und halte dem Buten dich dankbar. 
er dann auch fege nur leicht nen beweglichen Fuß auf; 
an es lauert der boppelte Schmerz des neuen Verluſtes. 

Wig ſei bir der Tag; doch ſchätze das Leben nicht höher 
bein andered Gut, und alle Güter find trüglid. 
10 ſprach er; und nie erſchien der Edle mir wieder. 

#8 verlor ich indeß, und taufenpmal dacht’ ich der Warnung. 

m auch ben?’ ich des Worts, da Schön mir die Liebe das Glück Hier 
u bereitet und mir die herrlichſten Hoffnungen auffchließt. 
verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, felbft an dem Arm dich 
ütend, bebei So ſcheint dem enblich gelanbeten Schiffer 

ich der ſicherſte Grund des fefteften Bodens zu ſchwanken. 


Ms ſprach fie und ſteckte die Ringe nebeneinander. 
ker der Bräutigam ſprach mit ebler männlider Rührung: 
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Deſto fefter fei, bei der allgemeinen Erſchüttrung, 

Dorothen, der Bund! Wir wollen Halten unb bauern, 

Feſt und halten und feft ber ſchönen Güter Beſitzthum. 

Denn ber Menſch, der zur ſchwankenden Beit auch ſchwankend ge 
finnt if, 

Der vermebret dad Vebel und breitet es weiter und weiter; 

Ader wer feft auf dem Sinne beharrt, ber bildet vie Welt fid. 

Nicht dem Deutichen geziemt es, die filrchterliche Bewegung 

Sortzuleiten, und auch zu wanken hierhin und bortbin. 

Dieb ift unfer! fo laß und fagen und fo es behaupten! 

Denn es werben noch ftetd die entfchloffenen Völker gepriefen, 

Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 

Stritten und gegen ben Feind zufammenftebendb erlagen. 

Du bift mein; und nun tft bad Meine meiner als jemals. 

Nicht mit Kummer will ich's bewahren und forgend genießen, 

Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal bie Feinde, 

Der künftig, fo rüfte mid felbft und reiche bie Waffen. 

Weiß ih durch Di nur verforgt das Haus unb die Fichendem 
Eltern, 

D, fo ſtellt fi die Bruft nem Feinde fiher entgegen. 

Und gevädte jeber wie ich, jo ſtünde bie Macht auf 

Gegen die Macht, und wir erfreuten und alle des Friedens. 
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Hoch zu Flammen entbrannte bie mächtige Lohe noch einmal, 
trebend gegen ven Himmel, und Ilios' Mauern erfchienen 
tot, durch Die finftere Nacht; der aufgefchichteten Walbung 
ngebeures GSerüft, zufammenftürgend, erregte 

ächtige Gluth zulegt. Da ſenkten fi Hektors Gebeine 

leder, und Aſche Ing ber ebelfte Troer am Boben. 


Run erhob fih Achillens vom Sig vor feinem Gegelte, 

In er bie Stunden durchwachte, bie nächtlichen, fchaute der Flammen 
ernes, Tchredliched Spiel und des wechjelnden Feuers Bewegung, 
me die Augen zu wenden von Pergamos’ röthlicher Veſte. 

tef im Herzen empfand er den Haß noch gegen ben Tobten, 

er ibm ben Freund erſchlug unb ber nun beftattet dahin fant. 


Aber als nun die Wuth nacließ des frefienden Feuers 
Igemach, und zugleich mit Rofenfingern vie Göttin 

Amüdete Land und Meer, daß ber Flammen Schredniffe bleichten, 
jandte fich, tief bewegt und fanft, der große Pelide 

gen Antilochos hin und fprach vie gewichtigen Worte: 

o wird kommen ber Tag, ba bald von ZYlio Trümmern 

auh und Qualm fih erhebt, von thrakiſchen Lüften getrieben, 
ba’8 langes Gebirg und Gargaros Höhe verbunfelt; 

ber ih werd’ ihn nicht fehen! Die Böllerwederin Eos 

and mich, Patroklos Gebein zufammenlefenb, fie findet 

eitord Brüder anjegt in gleihem frommem Geſchäfte, 

nd dich mag fie auch bald, mein trauter Antilochos, finden, 
aß du den Leichten Reft des Freundes jammernd beftatteft. 

wu dieß alfo nun fein, wie mir es die Götter entbieten, 

ei es! Gedenken wir nun des Nöthigen, was noch zu thun ift. 
en mich fol, vereint mit meinem Freunde Patrofloß, 

ren ein herrlicher Hügel, am hohen Geftabe bes Meeres 
Kfgerichtet, den Volkern und künftigen Beiten ein Denkmal. 
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Fleißig haben mir ſchon die rüſtigen Myrmidonen 

Rings umgraben den Raum, die Erbe warfen fie einwärts, 
Gleichſam ſchützenden Wal aufführend gegen des Feindes 
Andrang. Alſo umgränzten den weiten Raum fie geſchäftig. 
Aber wachen foll mir das Wert! Ich eile, bie Schaaren 
Aufzurufen, die mir noch Erbe mit Erbe zu häufen 

Billig find, und fo vielleicht beförbr’ ich die Hälfte; 

Euer fei die Vollendung, wenn bald mich bie Urne gefaßt bat. 


Alſo ſprach er und ging und ſchiutt durch bie Reihe ber Zelte, 
Winkend jenem und biefem und rufend anbre zuſammen. 
Alle fogleich nun erregt ergriffen das ſtarke Gerätbe, 
Schaufel und Hade mit Luft, daß ber Klang bes Erzes ertönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den fteinbewegenden Hebel. 
Und fo zogen fie fort, gebrängt aus dem Lager ergofien, 
Aufwärts den fanften Pfad, und ſchweigend eilte bie Menge. 
Wie wenn, zum Ueberfall gerüftet, nächtlih die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leifen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeber ben Athem 
Anhält, in feinnlihe Stadt, die ſchlechtbewachte, zu bringen 
Alſo zogen auch fie, und aller thätige Stille 
Ehrte das ernfte Geſchäft und ihres Könige Schmerzen. 


ALS fie aber den Rüden des wellenbefpületen Hügels 
Bald erreichten und num bed Meeres Weite fi aufthat, 
Blickte freundlich E08 fie an, aus ber heiligen Yrübe 
Fernem Nebelgewölk, und jebem erquidte bad Herz fie. 
Alle ſtürzten fogleich dem Graben zu, gierig ber Arbeit, 
Riffen in Schollen auf ven lange betretenen Boben, 
Barfen Ihaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen jah man die einen, 
Und der Zipfel des Kleids war anderen flatt bed Gefäßes. 


Itzt eröffneten heftig bed Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Geſpann des Helios, braufend erhub fid’s. 
Raſch erleuchtet’ er gleich die frommen Xethiopen, 
Belche die Außerften wohnen von allen Völkern der Erbe. 
Schuttelnd bald die glühenden Locken, entftieg er bei Ida 
Wäldern, um klagenden Troern, um rüft'gen Achaiern zu Leuchten 
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Aber wie Horen indeß, zum Aether ſtrebend, erreichten 

zeus Kronion? heilige® Haus, das fie ewig begrüßen. 

Ind fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephaiſtos, 

Kig hinkend, und ſprach auffordernde Worte zu ihnen: 

rügligel Glücklichen fhnelle, den Harrenden langfame, hört mich! 
Yiefen Saal erbaut’ ih, vent Billen des Vaters gehorfam, 

Ich dem göttlichen Maß bed herrlichſten Muſengeſanges; 

varte nicht Gold und Silber, noch Erz, und bleiches Metall nicht; 
Ind fo wie ich's vollendet, volllommen fiehet das Werl noch, 
Ingefräntt von der Beit. Denn bier ergreift es der Roſt nicht, 
och erreicht ed der Staub, des irbifhen Bandrers Gefährte. 

llles Hab’ ih gethan, was irgend ſchaffende Kunſt kann. 
nerſchütterlich ruht bie hohe Dede des Hauſes, 

nd zum Gchritte ladet der glatte Boden ben Fuß ein. 

tdem Herrſcher folget fein Thron, wohin er gebietet, 

die nem Jäger ber Hund, und goldene wandelnde Knaben 

uf ich, welche Kronion, ben kommenden, unterftügen, 

He ich mir eherne Mädchen erfchuf. Doc alles tft leblos! 

uch allein ift gegeben, den Charitinnen und euch nur, 

eber das tobte Gebild des Lebens Reize zu ftreien. 

uf nenn! fparet mir nichts und giebt aus dem heiligen Salbhorn 
iebreiz Herrlich umber, damit ich mich freue des Werkes, 

nd Die Götter entzüdt fo fort mich preifen wie Anfangs. 

nd fie lüchelten fanft, die beiveglichen, nidten dem Alten 
seunblich und Hoffen umber verſchwenderiſch Leben und Licht aus, 
aß kein Menſch es erträüg’ und daß es die Götter entzlidte. 


Ufo gegen bie Schwelle bewegte ſich eilig Hephaiſtos, 

uf die Arbeit gefinnt, benn biefe nur vegte das Herz ihm. 

a begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 

prechend wechſelndes Wort; und als ben Sohn fie erblidte, 

ielt fie ihn an fogleih und ſprach, bie göttliche Here: 

uhr, du mangelft nun balb des felbftgefäligen Ruhmes, - 

aß du Waffen bereiteft, vom Tode zu ſchützen bie Menfchen, 

le Kunft erſchöpfend, wie dieſe dich bittet und jene 

öttin; denn nah iſt der Tag, ba zeitig der große Pelide 

inten" wird in den Staub, der Sterblichen Gränze bezeichnend. 

aus nicht ift ihm bein Selm, noch der Harnifh, auch nicht des 

Schildes 

nfang, wenn ihn bereiten die finfteren Keren des Todes. 

Goethe, Were. II. B 
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Aber der künſtliche Gott Hephaiſtos fagte dagegen: 
Darum Ipotteft du mein, v Mutter, daß ich gefchäftig 
Mich der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt? 
Käme noch gleiches nicht vom Amboß irbifcher Männer; - 
Ya, mit meinem Geräth verfertigte felbft fie ein Gott nit, 
Angegoffen dem Leid, wie Flügel den Helden erheben, 
Undurchdringlich und reich, ein Wunder ſtaunendem Anblid. 
Denn was ein Gott den Menſchen verleiht, ift ſegnende Babe, 
Nicht wie ein Feindesgeſchenk, bad nur sum Verberben bewahrt wirt. 
Und mir wäre gewiß Patroklos glädli und Fegreich 
Wiedergefehrt, wofern nicht Phöbos ben Helm von dem Haupt ihm 
Schlug und ben Harnifch trennte, fo daß ber Entblößte dahin fank. 
Aber Toll ed denn fein, und forbert ben Menſchen das Schiefal, 
Schüste die Waffe nicht, die göttlichite, Thügte die Aegis 
Selbſt nicht, Die Göttern allein bie traurigen Tage davon ſcheucht. 
Doh was kümmert es mih! Wer Waffen fchmiebet, bereitet 
Krieg und muß davon ber Gither Klang nicht erivarten. 
Alfo ſprach er und ging und murrte, bie Böttinnen lachten. 


Unterbefien betraten ben Saal bie übrigen Götter. 
Artemis am, bie frübe, fchon freudig des ſiegenden Pfeiles, 
Der den ftärkften Hirſch ihr erlegt an ven Duellen bes Ida. 
Auch mit Iris Hermeias, bayı bie erhabene Leto, 

Ewig der Here verhaßt, ihr Abnnlih, milderen Weſens. 
Phöbos folgt ihr, des Sohnes erfreut ſich bie göttliche Mutter. 
Ares ſchreitet mächtig heran, bebenbe, ber Krieger, 

Keinem freundlid, und nur bezähmt ihn Kypris, bie holde. 
Spät fam Aphrodite herbei, bie äugelnde Göttin, 

Die von Liebenden ih in Morgenftunden jo ungern 

Trennet. Reizend ermattet, ald hätte die Nacht ihr zur Ruhe 
Nicht genliget, fo ſenkte fie fih in die Arme des Thrones. 


Und es leuchtete fanft die Hallen ber, Wehen bes Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Aroniond Nähe verfünbend. 
Gleich num trat er heran, aus dem hohen Gemach, zur Verfammlung, 
Unterftügt durch Hephaiſtos Gebild. So gleitet’ er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem künſtlichen, ſaß, und bie andern 
Stehenden neigten fh ihm und ſetzten ſich, jeder geſondert. 


Munter eilten ſogleich die ſchenkbeflißnen, gewandten 
Stugenbgöfger hervor, bie Charitinnen und Hebe, 
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Spenbeten rings umher des reichen ambroſtſchen Giſchtes, 

Bol, nicht überfließend, Genuß den Uranionen. 

Rur zu Kronion trat Ganymed, mit dem Ernſte des erſten 
Jünglingsblickes im kindlichen Aug’, und es freute der Gott ſich. 
io genoſſen fie ſtill die Fülle der Seligkeit alle, 


Aber Thetis erſchien, die göttliche, traurenden Blickes, 
Bollgeftaltet und groß, die lieblichſte Tochter des Nereus, 
Ind zu Here ſogleich gewendet ſprach fie das Wort aus: 
Böttin, nicht weggekehrt empfange mich! Berne geredt fein! 
Denn ich ſchwör' e3 bei jenen, bie, unten im Tartaros wohnend, 
Sigen um Kronos umber und über ber fiygtfchen Quelle, 
Späte Nächer vereinft bed falfchgefprochenen Schwures: 
Richt ber bin Ich gelommen, damit ich hemme bed Sohnes 
ur zu gewifles Geſchick und den traurigen Tag ihm entferne; 
Rein, mich treibet herauf aus bes Meeres Burpurbebaufung 
Inbezwinglidder Schmerz, ob in ver olhmpiſchen Höhe 
Irgend ich lindern möchte die jammervolle Veängftung. 
denn mich rufet der Sohn nit mehr an; er ftehet am Ufer, 
Rein vergeffend, und nur bes Freundes ſehnlich gedenkend, 
der nun vor ihm hinab in des Wis dunkle Behaufung 
Stieg, unb bem er ſich nach felbft Hin zu nen Schatten beftrebet. 
ka, ih mag ihn nicht ſehn, nicht ſprechen. Hülf ed, einander 
Invermeibliche Notb, zufammen jammernd, zu Hagen? 


Heftig wandte Gere fib um und, fürchterlich blidend, 
bprach fie, voller Verdruß, zur Zraurigen kraͤnkende Worte: 
Bleißnerin, unerforfchte, dem Meer glei, das bich erzeugt bat! 
krauen fol ih? und gar mit freundlichem Blid bi empfangen? 
Dich, die tauſendfach mich gefräntt, wie fonft, fo vor kurzem, 
Die mir bie ebelften Arleger zum Tob beförbert, um ihres 
zohns unerträglihen Sinn, dem unvernünft’gen, zu ſchmeicheln. 
Blaubft bis, ich kenne Dich nicht und denke nicht jened Beginnens, 
Da dir als Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinabſtieg, 
Rich, die Gattin und Schwefter, verließ, und die Tochter des Nereus 
Simmelstönigin hoffte zu fein, entzünvet von Hochmuth ? 
Doch wohl kehrt' er zuräd, der Göttliche, von des Titanen 
Beifer Sage gefohredt, der aud dem verdammlichen Bette 
Ihm den gefährlichften Sohn verkündet. Prometheus verfianb ed! 
Denn von bir und dem fterblichen Mann iſt entiprungen ein Unthier, 
in der Ehimära Statt und des erbenerwüftenden Drachens. — 


68 Kae. 


Hätt’ ein Gott ihn gezeugt, wer fiherte Böttern den Wether? 
Und wie jener die Welt, verwüftete biefer ben Himmel. 
Und doch ſeh' ich dich nie herannahn, daß nicht, erbeitert, 
Dir der Kronide winkt und leicht an ber Wange dir ftreichelt, 
Sa, baß er alles bewilligt, der fihredlihe, mich zu verkärgen. 
Unbefriedigte Luft welt nie in dem Bufen des Mannes! 


Und die Tochter verfegte des wahrhaft Iprechenden Nereus: 
Graufamel welcherlei Rebe verfenbeft dul Pfeile des Haffeß! 
Nicht verfhonft bu ber. Mutter Schmerz, ben ſchrecklichſten aller, 
Die das nahe Geſchick des Sohnes, befümmert, umber Plagt. 
Wohl erfuhreft du. nicht, toie biefer Sammer im Bufen 
Wütbet des ſterblichen Weibes, fo wie der unſterblichen Gottin. 
Denn, von Aronion gezeugt, umwohnen dich herrliche Söhne, 
Ewig rüftig und Jung, und bu erfreuft dich ber hoben. 

Doch du jammterteft felbft, in ängftlidde Klagen ergoffen, 
Jenes Tags, da Kronion, erzürnt, den treuen Hephaiftos, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos Boden geſchleudert, 
And der Herrliche lag, an dem Fuße verlegt, wie ein Erdſohrn. 
Damals ſchrieſt bu laut zu ben Rymphen der fchattigen Juſel, 
Riefeft ven Päon herbei und warteteſt jelber bed Schabens. 
Sa, noch jeyt betrilbt dich der Fehl des hinkenden Sohnes. 
Eilt ex geihäftig umher, wohlwollend, daß er ben Böttern 
Reiche des köftlichen Tranks, und trägt er die golbene Schale 
Schwankend, ernftlih beſorgt, damit er nicht etwa vergieße, 
Und unendlich Gellichter entjteht von den feligen Göttern: 
Immer zeigft du allein dich ernſt unb nimmſt Did des Sobnd am. 
Und ih fuchte mir.nicht des Jammers gefellige Lindrung 
Heute, ba mir der Tod des herrlichen, einz’gen beunrfteht? 
Denn mir hat es zu feſt der graue Vater berlündet, 
Nereuß, der wahre Mund, des Künftigen göttlichen Yorker, 
Jenes Tages, ald ihr verfammelt, ihr ewigen Götter, 
Mir das erzwungene Feſt, des fterblichen Mannes Umarmung, 
In des Pelion Wälnern, bernieberfteigend, gefeiert. 
Damals tündete glei der Greis mir den herrlichen Sohn an, 
Vorzuziehen dem Bater, denn aHo wollt’ es das Schickſal; 
Doch er verkündet’ zugleich der traurigen Tage Verkürzung. 
Alfo wälzten fih mir bie eilenden Jahre vorüber, 
Unaufhaltſam, den Sohn zur ſchwarzen Pforte bed Wis 
Drängend, Was half mir die Kunft und die Li? was die Läntermäy 
Flamme? 
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Bas das weibliche Klein? Den Edelſten riſſen zum Kriege 
Inbegrängte Begier nach Ruhm und bie Bande des Schicſals. 
Iraurige Tage bat er verlebt, fie gehen zu Ende 

Hei, Mir ift fie befanıtt, des hohen Geſchickes Bedingung. 
zwig bleibt ihm gefiherter Ruhm, doch die Waffen der Keren 
Isoben ihm nah und gewiß, ihn rettete felbft nicht Kronion. 
Ufo ſprach fie und ging und jegte fih Leto zur Seite, 

die ein mütterlich Herz vor den übrigen Uranionen 

jegt im Bufen, und bort genoß fie die Fülle des Schmerzens. 


Ernf nun wandte Kronion und mild fein göttlihes Antlig 
Begen bie Klagende bin, und väterlich alfo begann er: 
dochter, ſollt' ich von bir der Läfterung Heftige Worte 
jemals im Ohre vernehmen, wie fie ein Titan wohl im Unmuth 
lusſtößt gegen die Götter, bie hoch den Dlympos beberrichen! 
Selber ſprichſt du dem Sohn das Leben ab, tböricht verzweifelnd; 
doffnung bleibt mit dem Leben vermählt, bie ſchmeichelnde Göttin, 
Ingenehm vor vielen, die als getreue Dämonen 
Rit den flerblihen Menſchen bie wechſelnden Tage burchiwallen, 
or verfchließt fi nicht ner Diymp, ja, jelber des Wis 
Braufe Wohnung eröffnet fih ihr, und das eherne Schidfal 
lächelt, wenn fie ſich ihm, die holde, ſchmeichleriſch andrängt. 
Bab doch bie undurchdringliche Naht Admetos Gemahlin 
Reinem Sohne zurüd, dem unbezwingbaren! Stieg nicht 
droteſilaos herauf, die trauernde Battin umfangend ? 
Ind erweichte fi nicht Perfephone, als fie dort unten 
Dörte des Drpheus Gefang und unbezwingliche Schnfucht ? 
Barb nicht Asklepios Kraft von meinem Strable gebändigt, 
Der, veriwegen genug, bie Tobten dem Leben zurüdgab? 
belbſt für den Tobten hofft ver Lebende, Wilf du verzweifeln, 
Da der Lebendige noch das Licht der Sonne geniehet? 
Richt ift feft umzäunt bie Gränze des Lebens; ein Bott treibt, 
ya, es treibet der Menfch fie zuriid, die Keren des Todes. 
Darum laß mir nicht finten den Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und jchleuß dem feindlichen Gpotte nein Ohr zu. 
At begrub ſchon der Kranke ven Arzt, der bad Leben ihm kürzlich 
Högeiprochen, genefen und froh ber beleuchtenden Sonne. 
Dränget nicht oft Poſeidon den Kiel des Schiffed gewaltig 
Rad) ver verberbliden Syrt' und fpaltet Planken und Ribben? 
Blei; entfintet das Ruber ber Hand, und bes berftennen Schiffes 
Erümmer, von Männern gefaßt, gerfireuet der Bott in ben Wo- 
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Alle will er verderben, doch rettet manchen ver Damon. 
So auch weiß, mich dunkt, fein Gott noch der Böttinnen erfte, 
Wem von Zliod Feld Rüdlehr nah Haufe Heftinmt fei. 


Alſo ſprach er und ſchwieg; da riß die göttliche Here 
Schnell vom Sige fi auf und ftand, wie ein Berg in bem Meer fickt, 
Defien erhabene Gipfel des Aetberd Wetter umleuchten. 
Bürnend ſprach fie und hoch, die einzige, würdigen Wefens: 
Schrecklicher, wankend Befinnter! was follen die täufchenden Worte! 
Sprädeft bu mich zu reizen etwa? und bich zu ergegen, 
Wenn ich zürne, mir fo vor den Himmliſchen Schmach zu bereiten! 
Denn ich glaube wohl faum, daß ernftlih bag Wort bir bedacht ſei. 
Ilios fällt! du ſchwurſt e8 mir felbft, und die Winke des Schidjald 
Deuten alle dahin, fo mag denn aud fallen Achilleus, 
Er, der befte ver Griechen, ber würbige Liebling der @ötter! 
Denn wer im Wege ſteht dem Geſchick, das dem endlichen Ziele 
Furchtbar zueilt, ftürzt in den Staub, Ihn zerſtampfen die Roffe, 
Ihn zerquetichet das Rab des ehernen, heiligen Wagens. 
Alſo acht’ ich es nicht, wie viel du auch Zweifel erregeft, 
Jene vielleicht zu erquiden, die weich fidh den Schmerzen dahingiebt. 
Aber dieß fag’ ich bir bo, und nimm bir folche® zu Herzen: 
Willkür bleibet ewig verbaßt ben Göttern und Menſchen, 
Wenn fie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Worten fich kund giebt. 
Denn fo hoch wir auch ftehn, fo tft der ewigen Götter 
Ewigſte Themid allein, und diefe muß bauren und walten, 
Wenn dein Reich dereinft, fo fpät es auch ſei, der Titanen 
Uebermächtiger Kraft, ver lange gebänbigten, weichet. 


Aber unbewegt und heiter verſetzte Kronion: 
Weiſe iprichft du, nicht hanbelft bu fo, Denn es bleißet verweriäl 
Auf der Erb’ und im Himmel, wenn fih der Genofſe des Herrſchers 
Bu den Wiverſachern gefellt, geichäh’ es in Thaten 
Diver Borten; das Wort ift nahenden Thaten ein Herolb. 
Alfo bedeut' ich dir dieſes: beliebt's, Unruhige, bir, noch 
Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theilen, 
Steig’ entſchloſſen hinab, erharre den Tag der Titanen, 
Der, mid bünkt, noch weit vom Lichte des Aethers entfernt iR 
Aber euch anderen fag’ ich es an, noch brängt nicht Berberben 
Unaufhaltſam heran, die Mauern Troja’3 zu ftärgen. 
Auf denn! wer Troja beſchützt, befchüge gugleich ben Achillens, | 


1 
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Und den Übrigen ſteht, mich bünkt, ein trauriges Werl vor, 
Wenn fie ben trefflihken Bann der begliuftigten Danaer töbten. 
Alſo ſprechend exhub er vom Thron ſich nad feinen Gemächern. 


Und von bem Siye bewegt entfernten fih Leto und Thetis 
Sn die Tiefe ver Hallen, des einfamen Wechfelgeipräches 
Traurige Wonne begehrend, und feiner folgte den beiden. 
Nun zu Ares gelehrt, rief aus bie erbabene Here: 

Sohn! was finneft nun bu? deß ungebändigte Willfür 

Diefen und jenen begünftigt, den einen bald und den andern 
Mit dem wechſelnden Glüd der ſchrecklichen Waffen erfreust. 
Dir liegt nimmer das Ziel im Sinn, wohin es geſteckt fei, 
Augenblidlihe Kraft nur und Wuth und unendlicher Sammer. 
Alſo den? ich, du werbeft nun bald in ver Mitte ber Troer 
Selbft den Adhilleus befämpfen, der enblich feinem Geſchick naht 
Und nicht unmwerth if, yon Götterhänder zu fallen. 


Aber Ares veriehte darauf, mit Abel und Ehrfurcht: 
Mutter, dieſes gebiete mir nicht; denn Tolches zu enden, 
Biemte nimmer dem Gott, Es mögen die fierblichen Menden 
Unter einander ſich tödten, fo wie fie des Sieges Begier treibt. 
Mein ift, fie aufzuregen aus ferner friedlicher Wohnung, 
Wo fie unbevrängt die herrlichen Tage genießen, 
Sich um die Gaben ber Geres, der Nährerin, emfig bemühen. 
Aber ih mahne fie auf, von Dffa begleitet; der fernen 
Schlachten Getümmel erklingt vor ihren Obren, es faufet 
Schon der Sturm bed Gefecht3 um fie ber und erregt bie Gemüther 
Gränzenlos; nichts Hält fie zurück, und In muthigem Drange 
Schreiten fie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. 
Alfo zieh’ ich nun Hin, den Sohn ber lieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und Athiopifche Völker, 
Auch das Amazonengefhlecht, dem Männer verhaßt find. 
Alfo ſprach er und wandte fi ab; doch Kypris, die holde, 
Faßt' ihn und fah ihm ins Aug’ und ſprach mit herrlichem Lächeln: 


Wilder, ſtürmſt du fo fort, bie legten Völker der Erbe . 
Aufzuforbern zum Kampf, ber um ein Weib hier gelämpft wirh! 
Thu es, ich halte bich nicht! Denn um die fhönfte der Frauen 
Iſt e8 ein wertherer Kampf, ald je um der Güter Befigthum. 
Aber errege mir nicht bie äthiopifchen Völker, 
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Die den Göttern ſo oft die frönnnften Feſte befräingen, 
Reines Lebensz ich gab bie ſchönſten Gaben ken Guten, 
Ewigen Liebeögernuß und unenblider Kinder Umgebung. 
Aber fei mir gepriefen, wenn bu unmweiblide Schaaren 
Wilder Amazonen zum Todeskampfe beranführft; 

Denn mir find fie verhaßt, die rohen, weldde der Männer 
Süße Gemeinfchaft fliehn und, Bferbebändigerinnen, 
Seden reinlihen Reiz, den Schmud ber Weiber, entbehren. 


Alſo ſprach fie und ſah dem eilenden nad; doch behende 
Wandte die Augen fie ab, des Phöbos Wege zu ſpähen, 
Der fi von dem Olympos zur blühenden Erbe herabließ, 
Dann das Meer durchſchritt, die Inſeln alle vermeidend, 
Rah dem thymbräiſchen Thal binelldte, wo ihm ein Tempel 
Ernſt und würdig fand, von Troja’s Böllern umfloffen, 
Als e8 Friede noch war, wo alles der Feſte begehret; 
Aber nun ftanb er leer und ohne Feier und Wettkampf. 
Dort erblidt’ Ihn die Kluge, gewandte Kypris, die Göttin, 
Ihm zu begegnen gefinnt, denn manderlei wälzt fie im Bufen, 


Und zu Here Sprach bie ernfte Pallas Athene: 
Göttin! du zürneſt mir nicht. Ich fteige jetzo bernieber, 
jenem zur Seite zu treten, den bald nun das Schidfal ereilet. 
Solch ein ſchönes Leben verbient nicht zu enben in Unmuth. 
Gern gefteh’ ich e8 dir, vor allen Helden ber Vorzeit, 
Wie auch ver Gegenwart, lag ſtets mir Achilleus am Herzen; 
Ja, ich hätte mich ihm verbunden in Lich’ und Umarmung, 
Könnten Tritogeneien bie Werke der Aypris geziemen; 
Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 
Alſo Halt’ ich auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 
Werd' ich, wenn er nun fällt, ben Sterbliden Hagen, bie Gättis. 
AH! daß ſchon fo frühe das fchöne Bildniß der Erbe 
Fehlen fol, bie breit und weit am Gemeinen fich freuet! 
Daß der ſchöne Leib, das Herrliche Lebendgebäube, 
Freſſender Flamme fol dahingegeben gerftichen ! 
Ad! und daß er fih nicht, ver edle Jüngling, zum Danne 
Bilden fol! Ein fürftliher Mann tft jo nöthig auf Erben; 
Daß bie jüngere Wuth, des wilden Zerſtörens Begierbe 
Sid als mächtiger Sinn, als fchaffenver, endlich beivelfe, 
Der die Ordnung beftimmt, nad) welcher fi Tauſende richten. 
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kicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ſtürmenden Ares, 
Jem bie Schlacht nur genügt, bie männertöbtende! Nein, er 
Heicht dem Kroniden ſelbſt, von bem außgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerfiört er nit mehr, er baut fle; fernem Geſtabe 

jührt er ben Meberfluß der Bürger gu; Küften und Gurten 
bimmeln bon neuem Bolt, des Raums und der Nahrung begierig. 
Yefer aber baut fi fein Grab. Nicht kann ober foll ih 

Reinen Liebling zuräd von ber Pforte des Aiß geleiten, 

die er ſchon forfhend umgeht und Tucht, bem Freunde zu folgen, 
die ihm, fo nahe fie klafft, noch nächtlihe Dunkel umhüllen. 

ifo ſprach fie und blidte fchredlih hinaus in den weiten 

lether. Schrecklich blidet ein Gott da wo Sterbliche weinen. 


Aber Here veriegte, ber Freunbin die Schulter berührenb: 
Lochter, ich theile mit die bie Schmerzen, bie dich ergreifen; 
Denn wir denken ja glei in vielem, fo auch in biefem, 

Daß ich vermeibe des Mannes Umarmung, du- fie verabfcheuft. 
Wer defto geehrter ift ftetö uns ber Würdige. Vielen 

grauen iR ein Weichling erwünſcht, wie Andifes, der blonde, 
Ober Endhmion gar, der nur ald Schläfer geliebt warb. 

Aber fafje bi nun, Kronions würbige Tochter, 

Bteige hinab zum Peliden und fülle mit göttlihem Leben 
Seinen Bufen, damit er vor allen fierbliden Menſchen 

beute der glüdlichfte ſei, des kimftigen Ruhmes gedenkend, 
Und ihm der Stunde Hand bie Fülle des Ewigen reiche. 


Pallas eilig ſchmückte den Zuß mit golvenen Sohlen, 
Die durch ben weiten Raum des Himmels und über das Meer fie 
Tragen, ſchritt fo hinaus und durchſtrich bie Atherifgen Räume, 
69 wie bie untere Luft, unb auf die ſkamandriſche Höhe 
Senkte fie ſchnell fh hinab, ans Weitgefehene Grabmal 
Aeſhetes. Nicht blidte fie erft nach der Vefte der Stabt Hin, 
Richt in daB ruhige Feld, das zwiſchen bes heiligen Zanthos 
Immerfließendem Schmud und des Simois fteinigem breitem 
TIrodenem Bette hinab nad dem Fiefigen Ufer ſich firedet. 

Nicht durchlief ihr BE die Reiben der Schiffe, ber Zelte, 
Spähete nicht im Gewimmel herum bed gefhäftigen Lagers; 
Meerwärts wanbte die Göttliche fi, der ſigeiſche Hügel 
Jullt ihr das Auge, fie ſah den rüftigen Peleionen 

Seinem geichäftigen Belle der Miyrmibonen gebieten. 
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Gleich der beweglichen Schaar Ameiſen, deren Geſchäfte 
Tief im Walde der eilende Tritt des Jägers geſtöret, 
Ihren Haufen gerftreuend, wie lang’ er und forglich gethürmt var; 
Schnell hie gefellige Menge, gu taujend Schaaren zerfioben, 
Wimmelt fie Hin und ber, und einzelne Laufende wimmeln, 
Sede das Nächſte faſſend und fi nad der Mitte beftrebend, 
Sin nad dem alten Gebäude des labyrinthiſchen Kegels: 
Alfo die Myrmidonen, fie häuften Erde mit Grde, . 
Rings von, außen den Wal aufthürmend; alfo erwuchs er 
Höher, augenblicks, hinauf in befchriebenem Kzeife. 


Aber Achilleus ſtand im Grunde bed Bechers, umgeben 
Rings von dem fiürzenden Wall, der um ihn ein Denkmal emporkieg. 
Hinter ihn tent Athene, nit fern; bed Antilochos Bildung 
Hüllte die Göttin ein, nicht ganz, benz herrlicher ſchien er. 
Bald nun zurüdgewandt, erblidte ben Yreund bes Pelide 
Freubig, ging ihm entgegen und ſprach, bie Hand ihm ergreifend: 
Trauter, kommſt bu mir auch, das ernfte Geſchaft zus befärbern, 
Das der Züänglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet? 
Sieh! wie rings ber Damm fi erhebt unb ſchon nach ber Müte 
Sich der rollende Schutt, den Kreis verengend, herandrängt. 
Solches mag die Menge vollenden, doch dir ſei empfohlen, 

Sn ber Mitte dad Dach, den Schirm der Urne, zu bauen. 
Sier! zwei Platten fondert’ ich aus, beim Graben gefunbne, 
Ungeheure, gewiß ber Erderſchüttrer Bofeibon 

Riß vom hoben Gebirge fie los und ſchleuderte hierher 
Sie, an des Meeres Rand, mit Kies unb Erbe fie deckend. 
Diefe bereiteten, ftelle fie auf; an einander fie Ichnenb, 
Baue das fefte Gezelt! darunter möge bie Urne 

Steben, heimlich verwahrt, fern bis and Ende der Tage. 
Fülle die Lücke ſodann des tiefen Raumes mit Erbe, 
Immer weiter heran, bis daß ber vollendete Kegel, 

Auf fi Selber geftügt, den Zünftigen Menſchen ein Pal ſei. 


Alfo ſprach er, und Zeus Haräugige Tochter Athene 
Hielt ihm die Hände noch feft, Die ſchrecklichen, denen im Streite 
Ungern.nahet ein Mann, und wenn er ber trefflichſte wäre. 
Diele drückt' fie geichloffen mit gottlicher freundlicher Stärke, 
Biederholend, und ſprach bie holden erfreuenden Worte: 
Lieber, was du gebeutft, vollendet Hinftig der Deinen 
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sgter, ſei ed nun ich, ſei auch es ein andrer, wer weiß es? 

ber laß uns ſogleich, aus dieſem vrängenden Kreiſe 

teigend hinauf, des Walles erhabenen Rüden umſchreiten! 

orten zeigt ſich das Meer und das Land und die Inſeln der Ferne. 
lſo ſprach ſie und regte ſein Herz und hob, an der Hand ihn 
ührend, leicht ihn hinauf, und alſo wandelten beide 

m den erhabenen Rand des Immer wachſenden Dammes. 


Aber die Göttin begann, bie blauen glänzenden Augen 

egen das Meer gewendet, verfuchende freundliche Worte: 
zelche Segel find dieß, die zahlreich, hinter einander, 

treben dem Ufer zu, in weite Reihe gebehnet? 

Hefe nahen, mich büntt, fo balb nicht der heiligen Erbe, 

enn vom Strande ber Wind weht morgendlich ihnen entgegen. 


Irret der BHE mich nicht, verſetzte der große Pelide, 
rüget mich nicht das Bild der bunten Schiffe, jo find es 
ühne phönitifche Männer, begierig mancherlei Reichthums. 
us den Inſeln führen fie ber willkommene Nahrung “ 
u bem achaiiſchen Heer, das lange vermißte bie Zufuhr: 
zein und getrodnete Frucht und Heerben blökenden Viehes. 
a, fie follen, gelandet, mich dünkt, die Völker erquiden, 

he die drängende Schlacht bie neugeftärtten beranruft, 


Bahrlich! verfegte darauf die bläulich blidenbe Göttin, 
einesweges irrte der Mann, bex bier an der Küſte 

ih Die Warte zu fchaffen bie Seinigen ſaͤmmtlich erregte, 
ünftig ins hohe Meer nad Tommenben Schiffen zu ſpähen, 
ner ein Yeuer zu zlinden, der Steuernden nächtliches Zeichen, 
enn der tweitefte Raum eröffnet fich bier den Augen, 

immer leer; ein Schiff begegnet ftrebenden Schiffen, 

wer folgt. Fürwahr! ein Mann, von Okeanos Strömen 
ommenb und körniges Gold bed Hinterften Phaſis im hohlen 
schiffe führend, begierig, nad Tauſch, das Meer zu burchftreifen, 
mmer würd' ex gefehn, mohin er fi wendete. Schifft” er 
ech die falzige Fluth des breiten Hellespontos 

ac des Kroniden Wieg’ und nad den Strömen Aegyptos, 

rie tritonifche Syrte zu ſehen verlangend, vielleicht auch 

In bem Ende ber Erde die nieberfteigenven Roſſe 


elios zu begrüßen und dann nad Kaufe zu kehren, ii 
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Reich mit Baaren beladen, wie manche Küſte geboten, 

Diefer würbe gefehn fo Hinwärts alio auch herwärts. 

Selbſt auch wohnet, mich bäucht, bort binten zu, mo ſich Die Nacht nit 
Treunt von der heiligen Erbe, ber eiwigen Rebel verbroffen, 
Nancher entſchloſſene Mann, auf Abentener begierig, 

Und er wagt ſich ins offene Meer; nad dem fröhlichen Tag zu 
Steuernd, gelangt er hierher und zeigt den Hügel von ferne 
Seinen Gejellen und fragt, was Hier das Zeichen bebeirte. 


Und mit beiterem Blick erwiederte froh der Pelide: 
Weislich fagft du mir das, des weiſeſten Vaters Erzeugter! 
Nicht allein bedenkend, was jegt dir dad Auge berühret, 
Sondern das Künftige fihauend, und heiligen Sehern vergleichber. 
Gerne hör’ ih dich an, die Kolben Reden erzeugen 
Neue Wonne ber Bruft, bie ſchon fo lang’ ich entbehre, 
Wohl wird mander daher bie blaue Woge durchſchneiden, 
Schauen das herrliche Mal und zu ben Ruberern fprechen: 
Hier liegt keineswegs der Achaier geringfier beftattet, 
Denen zurüd ben Weg ber Moiren Strenge verfagt bat; 
Denn nicht wenige trugen ben thürmenden Hügel zufanmen. 


Rein! fo rebet er nicht, verfegte heftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzüdt, von fern den Gipfel erblidend, 
Dort ift das herrliche Mal bes einzigen großen Beliben, 
Den fo frühe der Erbe der Moiren Willtür entriflen. 
Denn das fag’ ich dir an, ein wahrbeitslichenber Seher, 
Dem jekt augenblids das Künftige Bötter enthüllen: 
Veit von Okeanos Strom, wo bie NRofie Helios herführt, 
Weber den Scheitel fie Ientenb, bis hin wo er Abends hinabfteigt, 
Sa, fo weit nur ber Tag und die Nacht reicht, fiehe, verbreitet 
Sich dein herrlicher Ruhm, und alle Völker verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 
Köſtliches haft du erwählt. Wer jung die Erde verlaffen, 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perfephoneia’s, 
Ewig erfheint er jung ben Künftigen, ewig erfchnet. 
Stirbt mein Vater bereinft, der graue reifige Neftor, 
Ber beilagt ihn alöbann? und felbft von dem Auge des Sohnes 
Bälyet die Thräne fi kaum, die gelinde. Böollig vollendet 
Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliche Mufter. | 
Aber der Züngling fallend erregt unenblice Gepnfuct 
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Allen Künftigen auf, und jedem ſtirbt er aufs neue, 
der die rühmliche That mit rühmlichen Thaten gekrönt wünſcht. 


Gleich verſetzte darauf einſtimmende Reden Achilleus: 
Ya, fo fchäget der Menſch das Leben als heiliges Kleinod, 
daß er jenen am meiften verehrt, ber es trogig verſchmähet. 
Manche Tugenden giebt’8 der Hohen verftändigen Weisheit, 
Nanche der Treu’ und ber Pflicht und der alles umfaſſenden Liebe; 
über Leine wird fo verehrt von jfämmtlichen Menfchen, 
Als der feftere Sinn, der, ftatt dem Tode zu weichen, 
Selbft ber Keren Gewalt zum Streite muthig beranruft. 
Huch ehrwürdig fogar erjcheinet Tiinft’gen Gefchlechtern 
Jener, der, nahe bevrängt von Schand’ und Sammer, entſchlofſen 
Selber die Schärfe bed Erzed zum zarten Leibe gewendet. 
Bider Willen folgt ihm ver Ruhm; aus der Hanb der Bergmweiflung 
Rimmt er ben herrlichen Kranz bes unverwelklichen Sieges. 


Alfo ſprach er, doch ihm erwiederte Pallas Athene: 
Schickliches haft bu geſprochen, denn jo begegnet’3 den Menfchen; 
Selbſt den geringften erhebt der Todesgefahren Beratung. 
berrlich fteht in der Schlacht ein Knecht an des Königes Geite. 
Selbft des häuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erbe. 
Immer noch wird Alteftis, die ftile Gattin, genennet 
Bunter den Helden, die fih für ihren Admetos babingab. 

Kber keinem fieht ein herrlicher gröfleres Loos vor, 

Als Dem, welcher im Streit unzähliger Männer ber erfte 
Dhne Frage gilt, die Hier, achaiiicher Abkunft 

Dover heimiſche Phrygen, unendliche Kämpfe Burchftreiten. 
RNnemoſyne wird eh mit ihren herrlichen Töchtern 

jener Schlachten vergeffen, der erften göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Reich befeftigten, wo ſich Die Erbe, 
Wo fih Simmel und Meer bewegten in flammenbem Antheil, 
Eh die Erinnrung verlöfgen der argonautifchen Kühnheit, 
Und berculifcher Kraft wicht mehr die Erde gedenken, 

Als daß dieſes Gefild und diefe Küfte nicht follten 

Rünben hinfort gehnjährigen Kampf und bie Gipfel der Thaten. 
Und dir war es beftimmt, in biefem herrlichen Kriege, 

Der ganz Hellas erregt und feine rüftigen Streiter 

Ueber das Meer getrieben, jo wie die legten Barbaren, 
Bundesgenoſſen ver Troer, hierher zum Kampfe geforbert, 
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Immer der erſte genannt zu fein, als Führer ber Völker. 

Bo fih nun Lünftig der Kranz ber ruhigen Männer verfammelt 
Und den Sänger vernimmt, in fiherem Hafen gelandet, 
Nuhend auf gehauenem Stein von ber Arbeit des Rubers 

Und vom fchredlihen Kampf mit unbezwinglichen Wellen ; 

Auch am heiligen Feft um ben herrlichen Tempel gelagert 
Zeus des Olympiers oder des fernetreffenben Phöbos, 

Wenn der rühmliche Preis den glüdliden Siegern ertheilt ward, 
Ammer wird dein Name zuerft von ben Lippen bed Sängers 
ließen, wenn er voran bed Gottes preifend erwähnte. 

Allen erbebft bu das Herz, als gegenwärtig, und allen 
Tapfern verſchwindet der Ruhm, fi auf dich Einen vereinend. 


Drauf mit ernſtem Blid verfegte lebhaft Achilleus: 
Dieſes rebeft bu bieber und wohl, ein verftänbiger Jüngling. 
Denn zwar reizt ed den Mann, au jehn bie brängende Dienge 
Seinetiwegen verfammelt, im Leben, gierig de3 Schauens, 
Und fo freut e8 ihn aud, ben bolden Sänger zu denken, 
Der des Gefanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 
Aber reizender iſt's, ſich nahverwandter Gefinnung 
Edeler Männer zu freun, im Leben, fo auch im Tode. 
Denn mir warb auf der Erbe nichts köſtlichers jemals gegeben, 
ALS wenn mir Ajax bie Hand, der Telamonier, fchlittelt, 
Abends, nach geendigter Schlacht und gewaltiger Mühe, 
Sich des Sieges erfreuenn und niedergemorbeter Yeinbe. 
Bahrlih, das kurze Leben, es wäre dem Menichen zu gönnen, 
Daß er es froh vollbrädte, vom Morgen bis an ben Abend 
Unter ber Halle figend und Speife die Fülle genießend, 
Auch bazu den ftärfennen Wein, den Sorgenbezwinger, 
Wenn der Sänger indeß Bergangnes und Künftiges brächte. 
Aber ihm warb jo wohl nit jenes Tages beſchieden, 
Da Kronion erzürnt bem klugen FJapetiden, 
Und Pandorens Gebild Hephaiftos dem König geſchaffen; 
Damals warb befchloffen ver unvermeibliche Jammer 
Allen fterblihen Menfchen, die je die Erbe bewohnen, 
Denen Hello nur zu trüglichen Hoffnungen leuchtet, 
Trügend felbft dur himmliſchen Glanz und erquidende Strahlen 
Denn im Bufen des Menſchen tft ſtets des unendlichen Haders 
Duelle zu fließen geneigt, bes ruhigſten Hauſes Werberber; 
Neid und Herrfhfucht und Wunſch des unbeningten Veftyes 
Weit vertheileten Guts, der Seerben, ſo wie des Weißes, a) 
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ie ihm göttlich ſcheinend gefährlichen Jammer ins Haus bringt. 
nd wo raftet der Menſch von Müh' und gewaltigem Streben, 
er die Meere befährt im hohlen Schiffe, die Erbe, 

räftigen Stieren folgend, mit ſchicklicher Furche durchziehet? 
eberall find Gefahren ihm nah, und Thche, der Moiren 

eltefte, xeget den Boden der Erbe ſo gut als das Beer auf, 
Yo fag? ich dir dieß: der Glüdlichfte denke zum Strette 

mmer gerüftet zu fein, und jeder gleiche dem Krieger, 

ver von Helios Bid zu Icheiden immer bereit Ift. 


Läachelnd verjegte darauf bie Göttin Palas Athene; 

aß dieß alles und nun Befeitigen! Jegliche Rede, 

Bie fie auch weiſe jet, der erbegeborenen Menſchen 

öfet die Näthfel nicht der undurchdringlichen Zukunft. 
Yarum geben?’ ich beſſer des Zwecks, warum ich gelommen, 
Yih zu fragen, ob du vielleicht mir irgend geböteft, 

dir fogleih zu beforgen das Nöthige, wie auch den Deinen. 


Und mit heiterem Ernſt verfegte der große Pelide: 

Bohl erinnerft du mich, ver mweifere, was es bebürfe. 

Rich zwar reizet der Hunger nicht mehr, noch der Durft, noch ein andres 
kbegebornes Berlangen zur Feier fröhlicher Stunden; 

Iber dieſen ift nicht, ven treu arbeitenden Männern, 

m der Mühe felbft ner Mühe Labung gegeben. 

jörberft bu auf der Deinigen Kraft, fo mußt bu fie ftärfen 
Rit den Gaben ber Ceres, die alles Nährende fpenvet. 
Jarum eile hinab, mein Yreund, und ſende des Brodes 
Ind des Weines genug, bamit wir fürbern bie Arbeit. 

Ind am Abende fol der Geruch willlommenen Fleiſches 

ich entgegendampfen, das erft geſchlachtet dahin fiel. 

No ſprach er laut; die Seinen hörten die Worte, 

achelnd unter einander, erquidt vom Schweiße ver Arbeit. 


Aber hinab ſtieg Pallas, vie göttliche, fliegenden Schrittes, 
ab erreichte fogleich der Myrmidonen Gezelte, 

Inten am Fuße des Hügels, die rechte Geite des Lager? 

sten bewachend; es fiel dieß Loos dem hoben Achilleus. 

zleich erregte die Göttin die ſtets vorſichtigen Männer, 
Reihe, bie goldene Frucht der Erbe reichlich bewahrend, 

He dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find. 
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Dieſe nun rief ſie an und ſprach die gebietenden Worte: 
Auf! was ſäumet ihr nun, des Brodes willkommene Nahrung 
Und des Weines hinauf. ven Schwerbemühten zu bringen, 
Die nicht heut am Gezelt in frohem Geſchwaͤtze verfammelt 
Sigen, das Feuer fhürend, fi täglihe Nahrung bereiten. 
Auf, ihr Faulen, fchaffet fogleich den thätigen Männern, 
Was der Magen bevarf; denn allguoft nur verkürzt ihr 
Streitendem Volke den ſchuldigen Lohn verbeißener Nahrung. 
Aber, mid dünkt, euch fol des Herrſchenden Horn noch ereilm, 
Der ben Krieger nicht ber um euretiwillen geführt bat. 

Alſo ſprach fie, und jene geborchten, perbroffenen Herzens, 
Eilend, und ſchafften vie Fülle heraus, bie Mäuler belabend. 


Reineke Fuchs. 


In zwölf Geſängen. 


| 
Boethe, Werke. IM. 


Erfier Geſang. 


Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen; es grünten und blühten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büfhen und Heden 
Uebten ein fröhlicheß Lieb die neuermunterten Bögel; 

Jede Wiefe fproßte von Blumen in buftenden Gründen, 
Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig bie Erbe, 


Nobel, der König, verfammelt den Hof, und feine Balallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da kommen 
Biele ſtolze Geſellen von allen Seiten unb Enben, 
Lütle, ber Kranich, und Marlart, ver Häber, und alle bie Beſten. 
Denn der König gebentt mit allen feinen Baronen 
Hof zu Halten in Feier und Pracht; er Täßt fie berufen 
Ale mit einander, ſo gut die großen als kleinen. 
Niemand folte fehlen! und dennoch fehlte ber eine, 
Reinele Fuchs, der Schelm! der viel begangenen Frevels 
Salben des Hofs fih enthielt. So ſcheuet das böfe Gewifſen 
Richt und Tag, es fcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 
Ale hatten zu Magen, er hatte fie alle beleibigt, 
Und nur Srimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders verfchont? er. 
. > 


Iſegrim aber, ver Wolf, begann vie Klage; von allen 
Seinen Vettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und ſprach die gerichtlihen Worte: 
Gnädigfter König und Herr! vernehmet meine Beſchwerden. 
kdel ſeid ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ibr 
Recht und Gnade: fo laßt euch denn auch des Schadens erbarmen, 
Den ih von NReinele Fuchs mit großer Schande gelitten. 
Rber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 
Freventlich zfters verhöhnt und meine Kinder verleht hat. 
Uh!er Hat fie mit Unrath befubelt, mit ätzendem Tinflath, 
Da mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit fich quälen. 
Bwar ift alle der Frevel Ion lange zur Sprache gekommen, 
da, ein Tag var gefegt, zu fehlichten folche Beſchwerden; 

Br erbot fih zum Five, doch Bald befann er fih anders 
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Und entwifchte behend nach feiner Vefte. Das willen 

Ale Männer zu wohl, die bier und neben mir ſtehen. 

Herr! ih Fönnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 

Würde die Leinwand von Gent, fo viel aud ihrer gemadht wir, 
Ale zu Pergament, fie faßte die Streiche niht alle, 

Und ich ſchweige davon. Doc meines Weibed Entehrung 

reißt mir dad Herz; ich räche fie auch, ed werde was wolle 


Als nun Iſegrim jo mit traurigem Muthe geſprochen, 
Trat ein Hündchen hervor, hieß Waderlos, redte franzöſtſch 
Vor dem König: wie arm ed geweſen und nichts ihm geblichen, 
Als ein Stüdchen Wurft in einem Wintergebüfche; 
Reineke hab’ au das ihm genommen! Jetzt Iprang auch ver Kater 
Hinze zornig hervor und ſprach: Erhabner Gebieter, 
Niemand beſchwere fih mehr, daß ihm ver Böſewicht fchabe, 
Denn der König allein! Jh ſag' euch, in dieſer Geſellſchaft 
St hier niemand, jung over alt, er fürdtet den Frevler 
Mehr als euch! Doch Waderlos Alage will wenig bebeuten, 
Schon find Jahre vorbei, feit dieje Händel geichehen; 
Mir gehörte die Wurft! Ich follte mich damals befchiweren. 
Jagen war Ih gegangen: auf meinem Wege durchfucht' ich 
Eine Mühle zur Nacht; ed fchlief die Müllerin: fadhte 
Rahm ich ein Würfichen, ich will es geſtehn; doch hatte zu biefer 
Wackerlos irgend ein Recht, fo dankt’ er’3 meiner Bemühung. 


Und ber Panther begann: Was Helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten fie aus; genug, das Nebel tft rudtbar. 
Gr iſt ein Dieb, ein Mörder! Ich darf es Fühnlich behaupten; 
3a, ed wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja, ſelbſt der erhabene König 
Gut und Ghre verlieren, er lachte, gewänn’ er nur etwa 
Einen Biffen dabei von einem fetten Gapaune. 
Laßt euch erzählen, wie er jo übel an Lampen, bem Hafen, 
Geftern that; bier fteht er, ber Mann, ber feinen verlegte! 
Reineke fiellte fih Fromm und wollt’ ihn allerlei Weifen 
Kürzlich Ichren und was zum Caplan noch weiter gehöret; 
Und fie jegten fich gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Reineke konnte die alten Tüden nit Iaffen; 
Innerhalb unfers Königes Fried’ und freiem Geleite 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 
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ückiſch den redlichen Mann. Ich kam die Straße gegangen, 
örte beider Geſang, der, kaum begonnen, ſchon wieder 
nbete. Horchend wundert' ich mich, doch als ih hinzukam, 
annt' ich Reineken ſtracs, er hatte Lampen beim Kragen; 
a, er hätt! ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
iht zum Glücke bes Weg: gelommen wäre. Da fteht er! 
eht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, den leiner 
u beleidigen benft. Und will es unfer Gebieter, 

zollt ihr Herren es leiden, daß fo bes Königes Friede, 

ein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 

', fo wird der König und feine Kinder noch ſpäten 

orwurf hören von Leuten, bie Recht und Gerechtigkeit Lieben. 


Sfegrim jagte barauf: So wird es bleiben, und leider 
Mrd uns Reineke nie was Gutes erzeigen. O! läg’ er 
ange tobt; das wäre das Beſte für friebliche Leute; 

ber wird ihm dießmal verziehn, jo wird er in kurzem 
tliche kühnlich berüden, vie nun es am wenigften glauben. 


Reinekens Neffe, der Dachs, nahm jegt bie Rebe, und muthig 
prach er zu Reinekens Beltem, jo falſch auch dieſer bekannt war. 
% und wahr, Herr Iſegrim! fagt’ er, beweiſt ſich vas Sprichwort: 
eindes Mund frommt felten. So bat aud wahrlich mein Oheim 
urer Worte ſich nicht zu getröften. Doch ift es ein Leichtes. 

jär’ er bier am Hofe fo gut als ihr, unb erfreut’ er 

ich des Königes Gnade, jo möcht es euch fiher gereuen, 

aß ihr jo hämiſch geſprochen und alte Geſchichten erneuert. 

ber was ihr Uebels an Reineken felber verübet, 

ebergeht ihr; und doch, ed wiflen ed mande ber Herren, 

Ye ihr zufammen ein Bündnig gefhloflen und beide verſprochen, 
18 zwei gleiche Befellen zu leben. Das muß ich erzählen: 

ſenn im Winter einmal erbulbet’ er große Gefahren 

nretivegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

mbr bie Straße; ihr fpürtet ihn aus unb hättet um alleß 

lernt bon ber Waare gegefien, boch fehlt’ es euch leider am Gelbe. 
a berebetet ihr den Oheim, er legte fi Liftig 

zrade für tobt in den Weg. E3 war beim Himmel ein kühnes 
Kenteuer! Doch merlet, was ihm für Fiſche geivorben. 

md der Fuhrmann kam und fah im Bleife ben Oheim, 

ſaſtig zog er fein Schwert, ihm eins zu verfegen; ber Kluge 
Hihrt und regte ſich nicht, als wär’ er geftorben; der Fuhrma 
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Wirft ihn auf feinen Karen und freut fich bes Balges im vorand, 
Sa, das wagte mein Oheim für Iſegrim; aber der Fuhrmann 
Fuhr dahin, und Neinele warf von den Fiſchen herunter. 
Iſegrim Fam von ferne geſchlichen, verzehrte die Fiſche. 
Reineken mochte nicht länger zu fahren belieben; er hub Fi, 
Sprang vom Karrn und wünſchte nun auch von ber Beute zu ſpeiſen. 
Aber Hegrim Hatte fie alle verfählungen ; er hatte 

Ueber Roth fi} beladen, er wollte berfien. Die Gräten 

Ließ er allein zurück und bot dem Freunde den Reſt an. 

Noch ein anderes Stückchen! auch dieß erzäpl’ ich euch wahrhaft. 
Reinelen war e8 bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Hing ein gemäfteteß Schwein, erſt heute geſchlachtet; Das fagt’ ex 
Treu bem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn unb Gefahren 
Redlich zu theilen. Doch Müh’ und Gefahr trug jener alleine. 
Denn er kroch zum Yenfter hinein und warf mit Bemühen 

Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 

Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verfpürten 

Und ihm wader das Fell zerzauften. Verwundet entlam er; 
Eilig ſucht' er Iſegrim auf und Hagt’ ihm fein Leiden 

Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: Ich habe 

Dir ein köftliches Stüd verwahrt, nun made did brüber 

Und benage mir’ wohl; wie wird das Fette dir fchmeden! 

Und er brachte daB Stück; das Krummholz war ed, ber Schlädter 
Hatte daran pad Schwein gehängt; der Föftliche Braten 

Bar vom gierigen Wolfe, dem ungerechten, verichlungen. 
Reineke Tonnte vor Zorn nicht reden; doch was er fi Dachte, 
Denket euch felbft. Herr König, gewiß, daß hundert und drüber 
Solcher Stüdhen der Wolf an meinem Dheim verfchulpet! 

Aber ich ſchweige Davon. Wird Reineke felber gefordert, 

Wird er fich beſſer vertheid'gen. Indeſſen, gnaͤdigſter König, 
Edler Gebieter, ich darf es bemerken! Ihr babet, es haben 
Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrims Rede 

Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und Leben beſchiltzen ſollte. Denn freilid 
Sieben Jahre ſind's her und drüber, ba ſchenkte mein Oheim 
Seine Lieb’ und Treue zum guten Theile ber ſchönen 

Frauen Gteremund; folches gefcha beim nächtlichen Tanze; 
Siegrim war verreiſt, ih fag’ es, wie mir's befannt if. 
Freundlich und Höflich iſt fie ihm oft zu Willen geworben. 

Und was ift ed denn mehr? Sie bracht’ es niemals zur Mage, 
Ja, fie lebt und befinvet ih wohl, was macht er für Weſen? 


Erſter Geſaug. 87 


Bär’ er Hug, fo Ichwieg’ er davon; es bringt ihm nur Schande. 
Beiter fagte der Das: Nun kommt dad Märchen vom Hafen! 
itel leeres Gewaſche! Den Schüler follte ber Meifter 

tion nicht glichtigen, wenn er nicht merkt und übel befichet? 
sollte man nicht die Anaben betrafen, und ginge der Leichtfinn, 
inge die Unart fo bin, wie jollte die Jugend erwacfen? 

kun klagt Waderlos, wie er ein Würfihen im Winter verloren 
inter der Hece; das ſollt' er num licher im Stillen verichmergen; 
enn wir hören es ja, fie war geſtohlen; zerronnen 

te gewonnen; unb wer kann meinem Dheim verargen, 

aß ex geftohlened But dem Diebe genommen? Es follen 

dle Männer von hoher Geburt fi gehäflig ben Dieben 

nb gefährlich erzeigen. Ja, hätt’ er ihn bamals gehangen, 

ar es verzeihlich. Doc lieh er ihn los, den König zu ehren; 
‚un am Leben zu ſtrafen gehört dem König alleine. 

ber wenigen Dante Tann fi mein Oheim getröften, 

zo gerecht ex auch ſei und Uebeltbaten berimehret. 

ſenn feitbem bed Röniges Friede verkündiget worben, 

Alt fih niemand wie er. Er bat fein Leben verändert, 

speifet nur einmal bed Tags, lebt wie ein Klausner, Tafteit ich, 
zägt ein haͤrenes Kleid anf bloßem Leibe und bat ſchon 

ange von Wilspret und zahmem Fleiſche ſich gänzlich enthalten, 
sie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
tInlepartus, fein Schloß, hat er verlafien und baut ſich 

ine Klaufe gur Bohrung. Wie er fo mager geivorben, 

leich von Hunger und Durft und anbern firengeren Bußen, 

te er reuig erträgt, bad werbet ihr jelber erfahren. 

ienn was kann ed ihm ſchaden, daß bier ihn jeder verflaget? 
ommt er hierher, fo führt ex fein Recht aus und macht fie zu Schanden. 


Als nun Orimbart geendigt, erſchien zu großem Erfiaunen 
enning, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf trauriger Bahre, 
Yane Hals und Kopf, warb eine Henne getragen, 

vagefuß war es, die befte ber eierlegenden Hennen. 

Ich, es floß ihr Bist, und Reinele hatt’ es vergofien! 

eo ſollt' es ber König erfahren. AS Henning, der wackre, 

or dem König erſchien, mit Höchfibetrübter Gebärde, 

amen mit ihm zwei Häbme, die gleichfalls trauerten. Krehant 
neß der eine, kein beſſerer Hahn war irgend zu finden 

Mifchen Holland und Frankreich; der andere durft’ ihm zur Seite 
stehen, Kantart genannt, ein ftrader, kühner Geſelle; 
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Beide trugen ein brennendes Licht: fie waren vie Brüber 

Der ermorbeten Frau. Sie riefen über den Mörber 

Ach und Weh! EB trugen die Bahr? zwei jüngere Hähne, 

Und man konnte von fern bie Jammerklage vernehmen. 
Henning ſprach: Wir Lagen ben unerjeglicden Schaden, 
Gnäbdigfter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich verlegt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier jeht ihr Reinekens Werte 

Als der Winter vorbei und Laub und Blumen und Bluͤthen 
Uns zur Fröoͤhlichkeit riefen, erfreut’ ich mich meineB Geſchlechted, 
Das ſo munter mit mir die fhönen Tage berichte. 

Beben junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

Voler Luft zu leben; mein Weib, bie trefflihe Henne, 

Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen. 

Alle waren fo ſtark und wohl zufrieden; fie fanden 

Ihre tägliche Nahrung an wohl geficherter Stätte. 

Neihen Mönchen gehörte ber Hof, und ſchirmte die Mauer, 
Und ſechs große Hunde, die wadern Genoſſen bed Hauſes, 
Liebten meine Kinder und wacten über ihr Leben; 

Reinelen aber, ben Dieb, verdroß es, daß wir in Frieden 
Glüdlihe Tage verlebten und feine Ränke vermieden. 

Immer ſchlich er bei Racht um bie Mauer und lauſchte beim There; 
Aber die Hunde bemerkten's; ba mocht’ er laufen! fie faßten 
Bader Ihn endlich einmal und rudten das Fell ihm zufammen; 
Doch er rettete fi und ließ uns ein Weilchen in Ruhe. 

Aber nun böret mi an! Es mährte nicht lange, ſo kam er 
Als ein Klaudner und brachte mir Brief und Siegel. Ich Tannt’ eb, 
Euer Siegel fah ich am Briefe; ba fand ich gefchrieben, 

Daß ihr feften Frieden fo Thieren als Vögeln vertänbigt. 

And er zeigte mir an, er fei ein Klausner geworden, 

Habe firenge Gelübde gethan, die Sünden zu büßen, 

Deren Schuld er leider beienne. Da babe nun Feiner 

Mebr vor Ihm fich zu fürchten; er habe heilig gelobet, 
Nhmmermehr Zleifh zu genießen. Er lieh mich bie Kutte beichauen, 
Beigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Beugniß, 

Das ihm der Prior geftellt, und, um mich ſicher zu machen, 
Unter der Kutte ein bärenes Klein. Dann ging er und fagte: 
Gott dem Herren fein mir befohlen! ich habe noch vieles 

Beute zu thunl ich habe bie Sert und die None zu Iefen 

Und die Vefper dazu. Gr las im Gehen und dachte 

Bieles Böfe ih aus, er ſann auf unfer Verderben. 

Ich mit erheitertem Herzen erzäplte gefchtwinbe den Ainbern 
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Eures Briefes fröhliche Botſchaft, eb freuten ſich alle. 

Da nun Reineke Klausner geworben, fo hatten wir weiter 
Reine Sorge, noch Furt. Ich ging mit ihnen zufammen 

Bor bie Bauer hinaus, wir freuten uns alle ber Freiheit. 
Aber leider bekam es uns übel. Er lag im Gebilſche 
Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt’ und die Pforte; 
Meiner Söhne ſchönſten ergriff ex und fchleppt’ ihn von bannen, 
Und nun war fein Rath, nachdem er fle einmal gefoftet; 
Immer verfucht’ er es wieder, und weder Jäger noch Hunde 
KRonnten vor feinen Nänten bei Tag und bei Nacht uns bewahren. 
So entriß er mir nun faft alle Kinder; bon zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebracht, die andern raubt’ er mir alle, 

D, erbarmt euch bed bittern Schmerges! er tödtete geftern 
Meine Tochter, es haben die Hunde ben Leichnam gerettet. 
Seht, bier liegt fie! Er bat es gethan, o nehmt es zu Herzen! 


Und der König begann: Kommt näher, Grimbart, und febet, 

Ufo faftet der Klausner, und fo beweiſt er die Buße! 

Leb’ ich noch aber ein Jahr, fo Toll e8 ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen vie Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Surer Tochter ermangl’ ed an nichts, was irgend ben Tobten 
Nur zu Nechte gefchieht. ch Lafj’ ihr Vigilie fingen, 

Sie mit großer Ehre zur Erbe beftatten; dann wollen 

Bir mit diefen Herren des Morbes Strafe bedenken. 


Da gebot der König, man folle Vigilie fingen. 
Domino placebo begann bie Gemeine, fie fangen 
Ale Verſe davon. Ich Lönnte ferner erzählen, 
Ber die Lection gefungen und wer bie Refponfen ; 
Aber es währte zu lang’, ich Laf’ es Lieber bewenden. 
In ein Grab warb bie Leiche gelegt und brüber ein fchöner 
Rarmorſtein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 
Groß und did, und oben drauf war deutlich zu Iefen: 
„Rragefuß, Tochter Hennings des Hahn, die befte der Hennen, 
Legte viel Eier ind Neft und wußte kluglich zu fcharren. 
uch! Hier Liegt fie, durch Reinelend Mord den Ihren genommen. 
Ale Welt fol erfahren, wie bös und falſch er gehandelt, 
Und die Todte beklagen.“ So lautete, was man gefchrieben. 


Und es ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Raty mit ihnen zu halten, wie er ben Frevel beftrafte, 
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Der fo Märli) vor ihn und feine Herren gebracht war. 

Und fie rietben zulegt: man habe dem liftigen Frevler 

Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leibes 

Nicht fich entzöge, er folle fi fiellen am Hofe bes Königs 

An dem Tage des Herrn, wenn fie zunächſt fi verfammeln; 
Braun, ben Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprach zu Braun, bem Bären: Sch fag’ eb, euer Gebieter, 

Daß ihr mit Fleiß die Botichaft verrichtet! Doch rath? ich zur Borfidht; 
Denn es ift Reineke falſch und boshaft, allerlei Liften 

Wird er gebrauchen, er wird euch fchmeicheln, er wird euch heiligen, 
Hintergeben, wie er nur Tann, Mit nichten! verfegte 
Zuverſichtlich der Bär; bleibt ruhig! Sollt’ er ſich irgend 

Nur vermeflen und mir zum Hohne bad Mindefte wagen, 

Seht, ich ſchwör' es bei Bott! der möge mich firafen, wofern id 
Ihm nicht grimmig vergölte, baß er zu bleiben nicht wüßte, 
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Alſo wandelte Braun, auf feinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüfte, Die groß war, 
Lang und fandig und breit; unb als er fie enblich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, wo Reineke pflegte zu jagen; 
Selbſt noch Tages zuvor hatt’ er fich dorten erluftigt. 
Aber der Bär ging weiter nach Malepartuß; ba hatte 
Reinele fhöne Gebäude. Bon allen Schlöflern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus vie befte. 
Reineke wohnte bafelbft, ſobald er Uebels beforgte, 
Braun erreichte dad Schloß und fand bie gewöhnliche Pforte 
Feſt verfchloffen. Da trat er davor und befann fich ein wenig; 
Enplich rief er und ſprach: Herr Dheim, ſeid ihr zu Haufe ? 
Braun, ver Bär, ift gekommen, des Königs gerichtlicher Bote. 
Denn es hat ber König gefchiworen, ihr follet bei Hofe 
Bor Gericht euch ftellen, ich ſoll euch holen, damit ihr 
Necht zu nehmen und Recht zu geben feinem verweigert, 
Dver es foll euch das Leben Toften; denn bleibt ihr dahinten, 
Iſt mit Galgen und Rab euch gedroht. Drum wählet das Befte, 
Kommt und folget mir nach; fonft möcht’ es euch übel befommen. 


Reineke Hörte genau vom Anfang zum Ende die Rede, 
2ag und lauerte ftil und Dachte: Wenn eb gelänge, 
Daß ih dem plumpen Eompan bie ſtolzen Worte bezahlte? 
Laßt uns die Sache bedenken. Er ging in vie Tiefe der Wohnung, 
In die Winkel des Schloffeß, denn Lünftlic war es gebauet. 
Xöcher fanden fi bier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 
Eng und lang, und mandherlei Thüren zum Deffnen und Schließen, 
Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn ſuchte 
Degen fchelmifcher That, ba fand er die befte Befchirmung. 
Auch aus Einfalt hatten fi oft in diefen Mäandern 
Arme Thiere gefangen, willlommene Beute dem Räuber. 
Reineke hatte die Worte gehört, doch fürchtet’ er klüglich, 
Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt Liegen. 
Als ex fich aber verſichert, der Bär ſei einzeln gelommen, 
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Ging er Liftig Hinaus und fagte: Werthefter Oheim, 

Seid willlommen! Verzeiht mir! ich habe Veiper geleſen, 

Darum ließ ich euch warten. Ich dank’ euch, daß ihr gekommen, 
Denn ed nugt mir gewiß bei Hofe; fo darf ich eB hoffen. 

Seid zu jeglicher Stunde, mein Dheim, willlommen! Indeſſen 
Bleibt der Tadel für den, der euch die Reife befohlen, 

Denn fie ift weit und beſchwerlich. D Himmel! wie ihr erhigt feib! 
Eure Haare find naß und euer Odem beflommen. 

Hatte der mächtige König fonft Leinen Boten zu fenben, 

Als den ebelften Mann, den er am meiften erhöhet? 

Aber fo follt’ es wohl fein zu meinem Bortheil; ich Bitte, 

Helft mir am Hofe des Königs, allwo man mid übel verleumdet. 
Morgen fett’ ich mir vor, trog meiner mißlichen Lage, 

Frei nah Hofe zu gehen, und fo geben?’ ich noch immer; 

Nur für heute bin ich zu ſchwer, die Reiſe zu maden. 

Leider Hab’ ich zu viel von einer Speife gegeflen, 

Die mir übel befommt; fie ſchmerzt mich getvaltig im Leibe. 
Braun verfegte darauf: Was war es, Dheim? Der anbre 

Sagte Dagegen: Was könnt' eb euch helfen, und wenn idh’3 erzählte! 
Kümmerlih frift’ ich mein Leben; ich Leib’ es aber gebulnig; 

St ein armer Mann doch ein Graf! und findet zuweilen 

Si für und und die Unfern nichts Befleres, müflen wir freilid 
Honigſcheiben verzehren, bie find wohl immer zu haben. 

Doc ich effe fie nur aus Noth; nun bin ich geſchwollen. 

Wider Willen fchludt’ ich das Zeug; twie follt’ es gebeißen? 

Kann ich eb immer vermeiden, jo bleibt mir’ ferne vom Gammen. 


Eil was hab’ ich gehört! verfehte ver Braune, Herr Dheim! 
Ei! verfhmähet ihr jo den Honig, ben mancher begehret? 
Honig, muß ich euch jagen, geht über alle Gerichte, 
Wenigſtens mir; o ſchafft mir davon, es foll euch nicht reuen! 
Dienen werd' ich euch wieder. Ihr ſpottet, ſagte ber undre. 
Nein wahrhaftig! verſchwur ſich ber Bär, es iſt ernſtlich geſprochen. 
Iſt dem alſo, verſetzte der Rothe, da Tann Ich euch dienen; 
Denn ber Bauer Rüftentel wohnt am Fuße des Berges. 
Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Gefchlechte 
Saht ihr niemal fo viel beifammen. Da lüftet’ es Brauner 
Uebermäßig nach diefer geliebten Speiſe. D führt mid, 

Rief er, eilig dahin, Herr Oheim, ich will es gebenfen! 
Schafft mir Honig, und wenn ich auch nicht gefättiget werbe. 
Gehen wir, fagte ber Fuchs, es fol an Honig nicht fehlen. 
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Heute bin ich zwar ſchlecht zu Fuße; doch ſoll mir die Liebe, 

Die ich euch lange gewidmet, vie ſauern Tritte verfüßen. 

Denn ich kenne niemand bon allen meinen Verwandten, 

Den ich verehrte, wie euch! Doch kommt! Ihr werbet dagegen 

An ded Königeb Hof am Herren=- Tage mir dienen, 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen befchäme. 

Honigſatt mad’ ich euch heute, fo viel ihr immer nur tragen 
Möget. — Es meinte der Schalt vie Schläge der zornigen Bauern. 


Reinele lief ihm zuvor, und blindlings folgte ber Braune. 
Bil mir’s gelingen, jo dachte der Fuchs, ich bringe Dich heute 
Noch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 

Und fie kamen zu Rüſteviels Hofe; das freute den Bären, _ 
Aber vergebens, wie Thoren fih oft mit Hoffnung betzägen. 


Abend war es getvorben, und Reinele wußte, gewöhnlich 
Liege Rüſteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eichener Stamm; er hatte, dieſen zu trennen, 
Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
Kaffte geipalten der Baum faft ellenweit. Reinele merkt’ es, 
Und er fagte: Mein Oheim, in dieſem Baume befinbet 
Sich des Honiges mehr, als ihr vermuthet; nun ftedet 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möge. Nur rath’ ich, 
Rehmet nicht gierig zu viel, es möcht' euch übel bekommen. 
Meint ihr, fagte ber Bär, ich fei ein Bielfraß? mit nichten! 
Map tft überall gut, bei allen Dingen. Und alfo 
Lieb ber Bär fi bethören und fiedite den Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren hinein und aud die vorderſten Füße. 
Reinele machte fih dran, mit vielem Ziehen und Herren - 
Bracht’ er bie Keile heraus; nun war der Braune gefangen, 
Haupt und Yüße gellemmt; es half fein Schelten noch Schmeicheln. 
Bollauf hatte der Braune zu-thun, fo ftard er und kühn war, 
Und fo hielt der Neffe mit Lift den Oheim gefangen, 
Heulend plärrte ber Bär, und mit den hinterfien Füßen 
Scharrt’ er grimmig und lärmte fo fehr, daß Rüfteviel aufſprang. 
Bas eb wäre, dachte ber Meifter, und brachte fein Bell mit, 
Dat man bewaffnet ihn fänbe, wenn jemand zu fchaben gebädte. 


Braun befand fi indeß in großen Aengſten; die Spalte 
Klemmt’ ihn gewaltig, er zog und gerrte, brüllend vor Schmerꝛx 
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Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 

Nimmer von dannen zu kommen; fo meint’ auch Reinecke freudig. 

Als er Ruͤſteviel ſah von ferne ſchreiten, da rief er: 

Braun, wie ſteht es7 Maͤßiget eich und ſchonet bed Howigs! 

Sagt, wie ſchmeckt es 7 Rilſteviel kommt und will euch bewirthen; 

Nach der Mahlzeit bringt er ein Schluckchen, es mag euch beksmmen! 

Da ging Reineke wieder nad Malepartus, ber Veſte. 

Aber Rüftentel kam, unb als er ben Bären erblidte, 

Xief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenke beiſammen 

Schmaufeten. Kommt! fo rief er, in meinem Hofe gefangen 

Hat fi ein Bär, ih fage die Wahrheit. Sie folgten und Liefer, 

Jeder beivehrte fi; eilig, fo gut er Tonnte. Der eine 

Nahm die Babel zur Hand, und feinen Rechen ber andre, 

Und ber dritte, der vierte, mit Spieß und Hade beiwaffuet, 

Kamen geiprungen, ber fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 

Sa, ber Pfarrer und Küfter, ſie kamen mit ihrem Geräthe. 

Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Yrau Jutte, fie Zonnte 

Grüge bereiten und Tochen wie keine) blieb nicht dahinten, 

Kam mit dem Noden gelaufen, bei dem fie am Tage gefeflen, 

Dem unglüdlihen Bären den Bel; zu waſchen. Der Braune 

Hörte den wachſenden Lärm in feinen ſchrecklichen Nöthen, 

Und er rik mit Gewalt das Haupt aus der Epalte; ba blieb ig 

Haut und Haar veB Geſichts bis zu den Ohren im Baume. 

Rein! kein Häglicher Thier hat jemand geiehen! es riefelt 

Ueber die Ohren das Blut. Was half ihm, das Haupt gu befreien? 

Denn es blichen die Pfoten im Baume fieden, da riß er 

Saftig fie ruckend heraus; er vafte ſinnlos; die Alauen 

Und bon den Füßen dab Fell blieb in ner Klemmenden Spalte. 

Leider ſchmeckte dieß nicht nach Füßen Hontg, wozu ihm 

Reinele Hoffnung gemacht; bie Reiſe war übel gerathen, 

Eine forglide Fahrt war Braunen geworben. Es blutet 

Ihm ber Bart und bie Füße dazu, er konnte nicht fichen, 

Konnte nit kriechen, noch gehn. Und Ruſteviel eilte zu fdhlagem 

Alte fielen ihn an, die mit dem Neifter gekommen; 

Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 

Einen langen Stab in ver Sand und fhlug ihn bon ferne. 

Klimmerlich wand!’ er fih Hin und ber, es brängt’ ihn ber Haufe, 

Einige Hier mit Spießen, dort andre mit Bellen, es brachte 

Hammer und Bange der Schmieb, es kamen andre mit Schaufeln, 

Andre mit Spaten, fle ſchlugen brauf los und riefen und ſchlugen. 
Daß ex vor ſchmerzlicher Angft in eignem Unflatk ſich wälste. 
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Ale fegten ihm zu, es blieb auch keiner dahinten. 

Der Erummbeinige Schloppe mit bem breitnafigen Lubolf 

Baren bie Ichlimmften, und Gerold beivegte den hölzernen Ylegel 
Zwiſchen ben Irummen Fingern; ihm ftand fein Schwager zur Seite, 
Küdelrei war es, ner Dide, bie beiden fchlugen am meiften. 
Abel Duad und Frau Yutte dazu, fie ließen’s nicht fehlen; 
Talte Lorden Duads traf mit ber Butte den Armen. 

Und nicht biefe genannten allein; denn Männer und Weiber, 
Ale liefen herzu und wollten das Leben des Bären. 

Küdelrei machte das meifte Gefchrei, er dunkte fih vornehm: 
Denn Frau Willigetrub am hinteren Thore (man wußt' es) 
Bar bie Mutter, befannt war nie fein Vater geworben; 

Doch ed meinten die Bauern, der Stoppelmäher, ber ſchwarze 
Sander, fagten fie, möcht’ es wohl fein, ein ftolger Geſelle, 
Benn er allein war. Es kamen auch Steine gewaltig geflogen, 
Die den verziweifelten Braunen von allen Seiten bebrängten. 
Run fprang Rüſteviels Bruder hervor und ſchlug mit bem langen, 
Diden Knüttel den Bären aufs Haupt, daß Hören und Gehen 
Ihm verging, doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Rafend fuhr er unter bie Weiber, bie unter einander 
Taumelten, fielen und fchrien, und einige ſtürzten ins Waſſer: 
Und das Wafler war tief. Da rief der Pater und fagte: 

Sehet, da unten ſchwimmt Frau Zutte, die Köchin, im Pelze, 
Ind der Roden iſt bier! D Helft, ihr Männer! Ich gebe 

Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade, 

Alle lichen für tobt den Bären liegen und eilten 

Nach den Weibern ans Wafler, man zog aufs Trodne bie fünfe. 
Da inbefien die Männer am Ufer befhäftiget waren, 

kroch der Bär ind Waffer vor großem Elend und brummte 

Bor entfeglihen Weh. Er wollte fich Lieber erfänfen, 

Als die Schläge jo ſchändlich erdulden. Er Hatte zu ſchwimmen 
Rie verfucht und boffte jogleich das Leben zu enden. 

Wider Bermutten fühlt’ er fih Ihwimmen, und glüdlich getragen 
Barb er vom Waſſer hinab; es fahen ihn alle bie Bauern, 
Riefen: Das wird uns gewiß zur ewigen Schande gereichen! 

And fie waren verdrießlich und ſchalten über pie Weiber: 

Befier blieben fie doch zu Haufel ba ſeht nun, er ſchwimmet 
Beiner Wege. Sie traten herzu, ben Block zu befehen, 

And fie fanden darin nach Haut und Haare vom Kopfe 

And von den Yühen und lachten darob und riefen: Du kommſt und 
Bicher wieber, behalten wir body die Dhren zum Pfande! — 
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So verböhnten fie ihn noch Über ben Schaben, bach war er 
Froh, daß er nur dem Webel entging. Er fluchte den Bauern, 
Die ihn geihlagen, und klagte den Schmerz ber Ohren unb Fuße; 
Fluchte Reinelen, der ihn werrietb. Mit folchen Gebeten 
Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, berreißend und groß mer, 
Binnen weniger Zeit faft eine Meile hinunter; 

Und da roch er and Land. am felbigen fer und keichte. 

Kein bebrängteres Thier bat je bie Sonne gejehen! 

Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 

Plotzlich zu ſterben und rief: O Neinele, falſcher Berräther! 
Loſes Geſchöpf! er dachte dabei der ſchlagenden Bauern, 

Und er dachte des Baums und fluchte Reinekens Liſten. 


Aber Reineke Fuchſs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Markte geführt, ibm Honig zu ſchaffen, 
Lief er nah Hühnern, er wußte den Drt, und ſchnappte fi eineh, 
Lief und fchleppte die Beute behend am Sluffe hinunter. 

Dann verzehrt' er fie gleich und eilte nad anbern Gefchäften 
Immer am Flufie dahin und trant bed Waſſers und bachte: 

O, wie bin ich fo froh, daß ich den tölpifchen Bären 

SH zu Hofe gebradt! Ich wette, Rüfteniel hat ihm 

Wohl das Bell zu Toften gegeben. Es zeigte der Bär fi 

Stets mir feindlich gefinnt, ich hab’ es ibm wiever vergolten. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun iſt er am Baume 

Todt geblieben; deß will ich mich freun, fo lang ich nur lebe. 
Klagen und ſchaden wird er nicht mehrl — Und wie er fo warbeil, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht ben Wären ſich wälgen. 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entlommen. 
Nüfteniel, rief er, du Läfliger Wicht! bu grober Gefelle! 
Solche Speife verfhmähft vu, die fett und guten Geſchmack iR, 
Die manch ehrlicher Mann fih wünfcht und die fo gemädlid 
Dir zu Handen gelommen! Doch bat für deine Bewirthung 
Dir der redliche Braun ein Pfand gelafien! So dacht' er, 

Als er Braunen betrübt, ermattei und blutig erblidte. 
Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find’ ich euch mieber? 
Habt ihr etwas vergefſen bei Rüfteviel 3 ſagt mir, Ich laff ihn 
Wifſen, wo ihr geblieben. Doc foll ich fagen, ich glaube 
Vielen Honig habt ihr gewiß Dem Nanne geftohlen, 

Diver habt ipr ihn redlich begapit? wie ift es gefcheben 1 

Gil wie feib ihr gemalt? das ift ein ſchmähliches Mefen | 

Bar der Honig nicht guten SeihmadE? Zu ſelbigen Preife 
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Steht noch mander zu Kauf! Do, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo fürzlich gewidmet, 

Daß ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seid ihr ein Abt? Es hat ber Bader gewißlich, 

Der bie Platte euch for, nach euren Ohren gefchnappet ; 

Ihr verloret den Schopf, wie ich ſehe, das Fell von ven Wangen 
Und die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie Hängen gelaffen ? 
Und fo mußte der Braune bie vielen fpöttifhen Worte 

Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen nicht reden, 
Si nicht rathen noch Helfen. Und um nicht Weiter zu hören, 
KAroch er ind Waſſer zurüd und trieb mit dem reißenden Strome 
Rieder und landete brauf am flachen Ufer. Da Ing er, 

Krank und elend, und jammerte laut und ſprach zu fich felber: 
Schlüge nur einer mi tobt! Jh kann nicht gehen und follte 
Nach des Königes Hof die Reife vollenden, und bleibe 

So geſchändet zurüd yon Reinelens böſem Verrathe, 

Bring’ ich mein Leben davon, gewiß, dich ſoll es gereuen ! 

Dog er raffte ſich auf und ſchleppte mit gräßlichen Schmerzen 
Durch vier Tage fih fort, und endlich kam er zu Hofe. 


Als der König bes Bären in feinem Elenb erblidte, 
Rief er: Gnädiger Gott! Erkenn’ ich Braunen? Wie kommt er 
Sy gefhändet? Und Braun verfegte: Leider erbärmlich 
Iſt das Ungemad, das ihr erblidt; jo Hat mich der Frevler 
Reinete Ihändlich verratben! Da ſprach der König entrüftet: 
Bächen wii ih gewiß ohn’ alle Gnade ben Srevel. 
Sol einen Herrn wie Braun, ben ſollte Reineke ſchänden? 
Sa, bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör ich, 
Alles ſoll Reineke büßen, was Braun zu Rechte begehret. 
Halt’ ich mein Wort nicht, jo trag? ich Fein Schwert mehr, ich will 

es geloben! 


Und der König gebot, es ſolle ver Rath fich verſammeln, 
Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beſtimmen. 
Alle riethen darauf, wofern es dem König beliebte, 
Solle man Reineke abermals fordern, er Tolle ſich ſtellen, 
Gegen Anſpruch und Klage ſein Recht zu wahren. Es könne 
Hinze, der Kater, ſogleich die Botſchaft Reineken bringen, 
Beil er Hug und gewandt ſei. So riethen fie alle zuſammen. 


Und es vereinigte fi der König mit einen Genoſſen, 
Sprach zu Hinzen: Merket mir recht die Meinung der Herren ___ 
Boethe, Welle. IH. y 
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Ließ' er ſich aber zum drittenmal fordern, fo fol es ihm ſelbſt und 
Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaben gereichen; 

Sit er Eng, fo komm' er in Zeiten. Ihr ſchärft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, boch eurem Rathe gehorcht er. 


Uber Hinze verjehte: Zum Schaden uber zum Frommen 
Mag es gereichen, komm' ich zu ihm, wie ſoll ichs beginnen? 
Meinetwegen thut ober laßt es, aber ich dächte, 
Jeden andern zu ſchicken ift beffer, da ich jo Klein bin. 
Braun, der Bär, ift fo groß und ſtark, und Fonnt’ ihn nicht zwingen; 
Welcher Weiſe fol ich es enden? D! Habt mich entſchuldigt! 


Du berebeft mich nicht, verfegte ber König; man findet 
Manchen Leinen Mann voll Lift und Weisheit, die manchem 
Großen fremd iſt. Seib ihr auch gleich Fein Rieſe gewachſen, 
Seid ihr Doch klug und gelehrt. Da geborchte der Kater und fägte: 
Euer Wille gefhehe! und kann ich ein Zeichen erbliden 
Nechter Hand am Wege, fo wird die Reife gelingen. 
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Nun war Hinze, der Kater, ein Stückchen Weges gegangen; 
Einen Martinsuogel erblidt” er von weitem, da rief er: 
Edler Vogel! Glück auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog der Vogel und fehte 
Si zur Linken ded Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte fich jehr, ex glaubte fein Unglüd zu hören, 
Dod er machte nun felber fih Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert’ er fort nach Malepartus, da fand er 
Bor dem Haufe Reineken figen; er grüßt’ ihn und jagte: 
Gott, der reiche, ber gute, beicheer’ euch glücklichen Abend! 
Euer Leben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nach Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch fagen: 
Gtehet ven Klägern zu Recht, jonft werden's die Eurigen büßen. 
Reinele ſprach: Willlommen dahier, geliebteſter Neffe! 
Möget ihr Segen vun Gott nah meinem Wunſche genießen. 
Aber er dachte nicht fo in feinem verräthrifchen Herzen; 
Reue Tüde fann er fi aus, er wollte den Boten 
Wieder geichändet nach Hofe fenden; er nannte deu Kater 
Immer feinen Neffen und fagte: Neffe, was —F man 
kuch für Speiſe nur vor? Man ſchläft geſättiget beſſer; 
kinmal bin ich der Wirth; wir gingen dann morgen am Tage 
Beide nach Hofe: ſo dünkt es mich gut. Von meinen Verwandten 
Iſt mir keiner bekannt, auf den ich mich lieber verließe. 
Denn ber gefräßige Bär war trotzig zu mir gekommen; 
Er ift grimmig und ftark, daß ich um vieles nicht hätte 
Ihm zur Seite die Reife geivagt. Nun aber verfteht ſich's, 
Berne geb’ ich mit euch. Wir machen uns frühe des Morgend 
Auf den Weg: jo fcheinet es mir das Befte gerathen. 
dinze verfegte darauf: Es wäre beſſer, wir machten 
Bleih uns fort nach Hofe, fo wie wir geben und ftehen. 
Huf der Haide fcheinet der Mond, die Wege find troden. 
Reinele ſprach: Ich finde bei Nacht das Reifen gefährlich. 
Rander grüßet uns freundlich bei Tage, doch käm' er im Finfter“ 
Ins in ven Weg, es lhte wohl kaum zum Beſten gerathen. 
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Aber Hinze verſetzte: So laßt mich wiſſen, mein Neffe, 

Bleib' ich hier, was ſollen wir eſſen? Und Reineke ſagte: 
Aermlich behelfen wir uns; doch wenn ihr bleibet, ſo bring' ich 
Friſche Honigſcheiben hervor, ih wähle bie Härften. 

Niemals eff’ ich dergleichen, verfegte murrend ber Kater. 

Fehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus ber! Mit diefer 
Bin ih am beften verforgt, und Iparet ven Honig für andre. 
Eßt ihr Mäufe fo gern? ſprach Reineke, redet mir ernſtlich! 
Damit kann ich euch dienen. Es bat mein Nachbar, der Pfaffe, 
Eine Scheun’ im Hofe, darin find Mäufe, man führe 

Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 

Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger werben. 
Unbedächtig jagte ver Kater: Thut mir bie Liebe, 

Bringet mich Hin zu ben Mäufen! denn Über Wilbpret und alles 
205’ ich mir Mäufe, bie Ihmeden am beiten. Und Reinefe fagte: 
Nun wahrhaftig, ihr ſollt mir ein herrliches Gaftmahl geniehen. 
Da mir befannt ift, womit ich euch biene, fo laßt uns nicht zaubern. 


Hinze glaubt’ ihm und folgte; fie kamen zur Scheune des Pfaffen, 
Bu der lehmernen Wand. Die Hatte Reineke geftern 
Klug durchgraben und Hatte durchs Loch dem fchlafenden Pfaffen 
Seiner Hähne den beften entwendet. Das wollte Martinden 
Rächen, des geiftlichen Herrn geliebtes Söhnchen; er Inüpfte 
Klug vor die Deffnung den Strid mit einer Schlinge; To hofft! er 
Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe, 
Reineke wußt’ und makte fih dad und fagte: Geliebter 
Neffe, Eriechet hinein gerade zur Deffnung; ih Halte 
Wade bavor, indeffen ihr maufet; ihr werdet zu Haufen 
Sie im Dunkeln erhaſchen. D Höret, wie munter fie pfeifen! 
Seid ihr fatt, fo kommt nur zurück, ihr findet mich wieder. 
Trennen bürfen wir nicht ung biefen Abend, denn Morgen 
Gehen wir früh und kürzen den Weg mit muntern Gefpräden. 
Glaubt ihr, ſagte der Kater, es fei hier fiher zu Eriechen? 
Denn es haben mitunter bie Pfaffen au Boͤſes im Sinne. 
Da verfegte der Fuchs, der Schelm: Wer konnte bas wiflen! 
Seid ihr fo blöde? Wir geben zurüd; es fol euch mein Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Efien bereiten; 
Wenn es auch Mäufe nicht find, fo laßt es und fröhlich verzehren 
Aber Hinze, der Kater, fprang in bie Deffnung, er ſchaämte 
Sich vor Reinekens jpottenden Worten, und flel in bie Schlinge 
Alfo empfanden Reinekens Gäfte bie Höfe Jewirthung. 
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Da nun Hinze den Strid an feinem Halſe veriplirte, 
Fuhr er ängftlih zufammen und übereilte ſich furchtſam, 
Denn er fprang mit Gewalt: ba zog der Strid fih zuſammen. 
Kläglich rief er Reincken zu, der außer dem Loche 
Horchte, ſich hämiſch erfreute und fo zur Deffnung hineinſprach: 
Hinze, wie fchmeden Die Mäufe? Ihr findet fie, glaub’ ich, gemäftet; 
Büste Martinchen doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret, 
Sicher brächt' er euch Senf; er ift ein höflicher Anabe. 
Singet man fo bei Hofe zum Eſſen? Es klingt mir bedenklich. 
Büßt’ ih Iſegrim nur in dieſem Loche, fo wie ich 
Euch zu Falle gebracht; er follte mir alled bezahlen, 
Was er mir Uebel? getban! Und ſo ging Reineke weiter. 
Aber er ging nicht allein, am Diebereten zu üben; 
Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt ed nicht fünblic. 
Und er hatte fi eben was ausgefonnen. Die fchöne 
Gieremund wollt’ er bejuchen in boppelter Abficht: fürs erfte 
Hofft’ er von ihr zu erfahren, was eigentlih Iſegrim klagte; 
Zweitens wollte ver Schalt bie alten Sünden erneuert. 
SHegrim war nad) Hofe gegangen, das wollt’ er benugen; 
Denn wer zweifelt daran, es Hatte bie Neigung der Wölfin 
Zu dem ſchändlichen Fuchſe den Zorn des Wolfes entzündet. 
Reineke trat in bie Wohnung der Frauen und fand fie nicht heimisch. 
Grüß’ euch Gott, Stieflinderchen! jagt’ er, nicht mehr und nicht minder, 
Ridte Freundlich den Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe. 
AZ Frau Gieremund kam bed Morgens, wie ed nur tagte, 
Sprach fie: „ft niemand kommen, nad mir zu fragen?" Sp eben 
Geht Herr Pathe Reineke fort, er wünſcht' euch zu fprechen. 
Alle wie wir bier find, hat er Stieflinder geheißen. 
Da rief Gieremund aus: Er fol e3 bezahlen! und ellte, 
Diefen Yrevel zu rächen zur felben Stunde. Sie wußte, 
Vo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
Bas für Worte find das? und was für fchimpfliche Neben 
Habt ihr ohne Gewiffen vor meinen Kindern geiproden? 
Büßen follt ihr dafür! So fprad fie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Geſicht; fie faßt’ ihn am Barte, da fühlt’ er 
Ihrer Zähne Gewalt und lief und wollt’ ihr entweichen; 
Sie behend ftrich hinter ihm drein. Da gab es Geſchichten — 
Ein verfallene® Schloß war in ver Nähe gelegen: 
Haftig Liefen bie beiben hinein; es hatte ſich aber 
Ktershalben die Mauer an einem Thurme gefpalten. — 
Reineke ſchlupfte hindurch; allein er mußte fi zwängen, 
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Denn bie Spalte war eng; und eilig ſteckte bie Wölfin, 

Groß und ftark wie fie war, ben Kopf in die Spalte; fie prängte, 
Schob und Brad und zug, und wollte folgen, und immer 
Klemmte fie tiefer fich ein und konnte nicht vorwärts noch rüdwärtd. 
Da das Reineke ſah, lief er zur anderen Seite 

Krummen Weges herein und kam und madt’ ihr zu ſchaffen. 
Aber fie ließ es an Worten nicht fehlen, fte [halt ihn: Du handelſt 
Als ein Schelm! ein Dieb! Und Reineke fagte dagegen: 

Iſt es noch niemals gefhehn, fo mag ed jego geſchehen. 


Wenig Ehre verfhafft e3, Tein Weib mit andern zu fparen, 
Wie nun NReinele that. Gleihviel war alled dem Böſen. 
Da nun enblih die Wölfin ſich auß der Spalte gerettet, 
Bar ſchon Neinele weg und feine Straße gegangen. 
Und fo dachte die Frau fih felber Recht zu verfchaffen, 


Ihrer Ehre zu wahren, und boppelt war fie verloren. 


Laſſet und aber zurüd nad Hinzen fehen. Der Arme, 
Da er gefangen ſich fühlte, bellagte nach Weiſe ber Kater 
Sich erbärmlih, das hörte Martindhen und fprang aus dem Bette. 
Gott ſei Dank! Ich babe den Strid zur glüdlihen Stunde 
Vor die Deffnung gefnüpft; der Dieb tft gefangen! Ich dene, 
Wohl bezahlen fol er den Hahn! fo jauchzte Martindhen, 
Zündete burtig ein Licht an (im Kaufe ſchliefen die Leute), 
Wedte Vater und Mutter barauf und alles Geftnbe; 
Nief: Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Sie famen 
Alle, groß und Hein, ja felbft der Pater erhub fi, 
Barf ein Mäntelchen um; es Lief mit voppelten Lichtern 
Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 
Einen Knüttel gefaßt und machte ſich über ben Kater, 
Traf ihm Haut und Haupt und fchlug ihm grimmig ein Aug’ and. 
Alle ſchlugen auf ihn; es kam mit zadiger Gabel 
Haſtig der Pater herbei und glaubte ven Räuber zu fällen. 
Hinze dachte zu fterben: da fprang er wüthenb entſchloſſen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und fragte gefährlich, 
Schänbete grimmig den Mann und rächte graufam das Auge. 
Schreiend ftürzte ber Pater und fiel ohnmächtig zur Erben. 
Unbedachtſam ſchimpfte Die Köchin, es habe der Teufel 
Ihr zum Poſſen das Spiel ſelbſt angerichtet. Und boppelt, 
Dreifach ſchwur fie, wie gern verlöre fie, wäre das Unglüd 
Nicht dem Herren begegnet, Ihr bischen Habe zufammen. 
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Sa, fie jhwur, ein Schaf bon Golbe, wenn fie ihn Hätte, 
Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wollt’ ihn miffen. So jammert? 
Sie die Schande des Herrn und feing ſchwere Berwundung, 
Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Ließen Hinzen am Strid und hatten feiner vergeflen. 


Als nun Hinze, ber Kater, in feiner Noth fi allein ja, 
Schmerzlich geſchlagen und übel verwundet, fo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben ben Strid und nagt’ ihn behende. 
Sollt' ich mich etwa erlöfen vom großen Uebel? fo dacht' er. 

Und es gelang ihm, der Strid zerriß. Wie fand er fi glüdlicht 
Eilte, dem Ort zu entfliehn, wo er ſo vieles erduldet. 

Haſtig ſprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte. 

Aergerlich ſchalt er ſich ſelbſt: So mußte dennoch der Teufel 

Dich durch Reinekens Liſt, des böſen Verräthers, bezwingen! 
Kommſt du doch mit Schande zurück, am Auge geblendet 

Und mit Schlägen ſchmerzlich beladen, wie mußt du dich ſchämen! 


Aber des Königes Zorn entbrannte heftig, er dräute 
Dem Verräther den Tod ohn' alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verſammeln; es kamen ſeine Baronen, 
Seine Weiſen zu ihm, er fragte, wie man den Frevler 
Endlich brächte zu Recht, der ſchon ſo vieles verſchuldet. 
Als nun viele Beihwerbensfich über Reineken häuften, 
Redete Grimbart, der Dachs: Es mögen in dieſem Gerichte 
Viele Herren auch fein, die Reineken Uebels gedenken, 
Doch wird niemand die Rechte des freien Mannes verlegen. 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt diefes geſchehen, 
Kommt er bann nit, jo möge bad Recht ihn ſchuldig erfennen. 
Da verjeste der König: Ich fürchte, Feiner von allen 
Ginge, dem tüdifchen Manne die britte Ladung zu bringen. 
Ber Hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug fein, 
Leib und Zeben zu wagen um biefen böfen Berräther? 
Seine Geſundheit auf? Spiel zu feken und dennoch am Ende 
Reineken nicht zu ftellen? Ach denke, niemand verſucht es. 


Weberlaut berjehte ber Dachs: Herr König, begehret 
Shr es von mir, jo will ich fogleich die Botſchaft verrichten, 
Sei es wie es auch ſei. Wollt ihr mich Öffentlich ſenden, 
Dver geb’ ih, als käm' ich von ſelber? Ihr dürft nur befebler 


105 j Reineke Fuchs. 


Da beſchied ihn der König: So geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr ſämmtlich gehört, und geht nur weislich zu Werke: 
Denn es ift ein gefährlicher Nann. Und Grimbart verfegte: 
Einmal muß ich es wagen und hoff' ihn dennoch zu bringen. 
So betrat er den Weg nach Malepartus, der Veſte; 
Reineken fand er daſelbſt mit Weib und Kindern und ſagte: 
Oheim Reineke, ſeid mir gegrüßt! Ihr ſeid ein gelehrter, 
Weiſer, kluger Mann; wir müſſen uns alle verwundern, 
Wie ihr des Königes Ladung verachtet, ich ſage, verſpottet. 
Dicht euch nicht, es wäre nun Zeit? Es mehren ſich immer 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath’ euch, 
Kommt nad Hofe mit mir, es hilft kein längeres Zaubern. 
Diele, viele Beſchwerden find vor den König gekommen, 
Heute werbet ihr nun zum brittenmale gelaben; 

Stellt ihr euch nicht, fo ſeid ihr verurtheilt. Dann führet ber König 
Seine Bafallen Hierher, euch einzufchließen, in biefer 

Veſte Malepartus euch zu belagern; jo gebet 

Ihr mit Weib und Kindern und Gut unb Leben zu Grunde. 
Ihr entflicehet dem Könige nicht; drum ift es am beiten, 
Kommt nah Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wenbung 
Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten; 
Denn ihr Habt ja wohl oft, auf an gerichtlihen Tagen, 
Abenteuer beftanven, weit größer als biefes, und immer 
Kamt ihr glücklich davon und eure Gegner in Schande. 


Grimbart hatte geſprochen, und Reineke fagte dagegen: 
Oheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ftelle, 
Meines Rechtes jelber zu wahren. Sch Hoffe, der König 
Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie fehr ih ihm nüße; 
Aber er weiß auch, wie fehr ich deßhalb den andern verhaßt bie. 
Ohne mich kann der Hof nicht beftehn. Und hätt' ich noch zehnmel 
Mehr verbrocden, ſo weiß ich es fon: fobalb mir’S gelinget, 
Ihm in Die Augen zu ſehen und ihn zu fprechen, jo fühlt er 
Seinen Born im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 
Viele den König, und kommen in feinem Rathe zu figen; 

Aber es geht ihm niemals zu Herzen; fie finden zufammen 
Weber Nath noch Sinn. Doch bleibet an jeglichem Hofe, 
Wo ich immer auch fei, der Rathſchluß meinem Verſtande. 
Denn verfammeln fih König und Herren, in kitzlichen Sachen 
Klugen Rath zu erfinnen, fo muß ihn Reineke finden. 

Das mißgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürchten 
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Denn fie Haben ben Tod mir geſchworen, und grade bie Schlimmften 
Sind am Hofe verfammelt, das macht mich eben befümmert. 
Ueber gehen und mlchtige ſind's, wie kann ih alleine 

Bielen mwiberfiehn? Drum hab’ ich Immer gezaudert. 

Gleichwohl find’ ich es beffer, mit euch nach Hofe zu wandeln, ' 
Meine Sache zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 

Als durch Zaubern mein Weib und meine Kinder in Aengften 
Und Gefahren zu ſtürzen; wir wären alle verloren. 

Denn der König tft mir zu mächtig, und was es auch wäre, 
Mußt' ich thun, ſobald er's befiehlt. Wir können verſuchen, 

Gute Verträge vielleicht mit unſern Feinden zu ſchließen. 


Reineke ſagte varnach: Frau Ermelyn, nehmet der Kinder 
(Ih empfehl' es euch) wahr, vor allen andern bes jüngften, 
Reinharts; es fiehn ihm die Zähne fo artig ums Mäulchen; ich hoff, er 
Bird der leibhaftige Bater; und hier iſt Noffel, das Schelmchen, 
Der mir eben ſo lieb if. D, thut ben Kindern zufammen 
Etwas zu gut, indeß ih weg bin! Sch will's euch gedenken, 
Kehr' ich glücklich zurüd und ihr gehorchet ven Worten. 
Alſo ſchied er von dannen mit Grimbart, feinem Begletter, 
Lie Frau Ermelyn bort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberatben ließ er fein Haus; das fchmerzte vie Füchſin. 


Beide waren noch nicht ein Stünbchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reineke ſprach: Mein theuerfter Dheim, 
Bertheſter Freund, ich muß euch geftehn, ich bebe vor Sorgen. 
Ich entſchlage mich nicht des Angftlichen bangen Gebanteng, 
Daß ic wirklich dem Tod entgegen gehe. Da ſeh' ich 
Meine Sünden vor mir, fo viel ich deren begangen. 

Ach! ihr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde. 

Laßt mich beichten! höret mich an! Fein anderer Pater 

Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich alle® vom Herzen, 
Werd’ ich nicht fchlimmer darum vor meinem Könige ftehen. 
GSrimbart fagte: Verredet zuerft daS Rauben und Stehlen, 
Auen böſen Verrath und andre gewöhnliche Tüden, 

Sonft kann euch die Beichte nicht Helfen. Ich weiß ed, verfegte 
Reinele; darum laßt mich beginnen und höret bedächtig. 


Conßiteor tibi Pater et Mater, daß ich ber Dtter, 
Das ich bem Kater und manchen gar manche Tüde verſetzte; 
Ich beienn’ es und Lafle mir gern bie Buße gefallen. 
Redet Deutſch, verjehte ber Dachs, damit ich's verſtehe. — 
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Reineke fagte: Ich habe mich freilich, wie ſollt' ich ed Läugnen! 
Gegen alle Thiere, vie jego leben, verjünbigt. 

Meinen Dbeim, den Bären, den hielt ih im Baume gefangen; 
Blutig warb ihm fein Haupt, und viele Brügel ertrug er. 
Hinzen führt’ ih nah Mäuſen; allein, am Stride gehalten, 
Mußt' er viele erbulden und bat fein Auge verloren. 

Und fo klaget aud Henning mit Recht, ich raubt’ ihm bie Kinder, 
Groß’ und Kleine, wie ich fie fand, und ließ fie mir fchmeden. 
Selbſt verſchont' ich des Königes nicht, und manderlei Tüden 
Uebt’ ich Tühnlih an ihm und an ber Königin felber; 

Spät verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befennen: 
Iſegrim hab’ ih, den Wolf, mit allem Fleiße gefchänbet; 
Alles zu jagen, fänd' ih nicht Zeit. So hab’ ich ihn immer 
Scherzend Dheim genannt, unb wir find feine Verwandte. 
Einmal, es werben nun bald ſechs Jahre, kam er nach Ellmas 
Zu mir ins Klofter, ich wohnte bafelbft, und bat mich um Beiftand, 
Weil er eben ein Mönch zu werben gebädte. Das, meint’ er, 
Wär’ ein Handwerk für ihn, und zog die Glocke. Das Läuten 
Freut’ ihn fo fehr! Ich band ihm barauf bie vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war e3 zufrieben und ſtand fo, 
Zog und erluftigte fih und fehien das Läuten zu lernen. 

Dog es ſollt' ihm die Kunft gu ſchlechter Ehre gedeihen, 

Denn er läutete zu wie toll und thöricht. Die Leute 

Liefen eilig beftürzt aus allen Straßen zufammen, 

Denn fie glaubten, e8 fei ein großes Unglüd begeanet; 
Kamen und fanden ihn ba, und eh er fih eben erklärte, 

Daß er ben geiftlichen Stand ergreifen wolle, fo war er 

Bon der dringenden Menge beinah zu Tode geſchlagen. 
Dennoch beharrte der Thor auf feinem Vorſatz und bat mid, 
Daß ih ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 

Und ich ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verfengen, 
Daß die Schwarte davon zufammenfchrumpfte. So hab’ ih 
Dft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schanbe bereitet. 

Fiſche lehrt' ich ihn fangen, fie find ihm übel befommten. 
Einmal folgt’ er mir auch im jüliher Lande, wir fchlichen 

Bu ber Wohnung bes Pfaffen, des reichften in bortiger Gegend. 
Einen Speicher hatte ber Mann mit köſtlichen Schinken, 
Zange Seiten des zarteften Sped3 verwahrt’ er darneben, 
Und ein frifh geſalzenes Fleifch befand fih Im Troge. 

Durch bie fleinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich 

Eine Spalte zu kratzen, bie ihn gemachlich hindurch ließ, 
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Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 

Aber da konnt' er fich nicht im Ueberfluſſe bezwingen, 
Uebermäßig füllt’ er ih an; da hemmte gewaltig 

Den geſchwollenen Leib und feine Rückkehr die Spalte, 

Ad, wie klagt' ex fie an, bie ungetreue, fie ließ ihn 

Hungrig hinein und wollte dem Satten bie Rückkehr verwehren. 
Und ich machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 

Daß ich die Menſchen erregte, die Spuren des Wolfes zu finden. 
Denn ich lief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim Eſſen, 
Und ein fetter Capaun warb eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich fchnappte darnach und trug ihn von bannen. 
Haflig wollte der Pfaffe mir nad und lärmte, ba ftieß er 

Neber den Haufen ven Tiſch mit Speifen und allem Getränke. 
Schlaget, werfet, fanget und ftechet! fo rief der ergrimmte 

Bater und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfütze 

Richt gefehen) und lag. Und alle Famen und ſchrieen: 

Sälagt! ih rannte davon und hinter mir alle zufammen , 

Die mir das Schlimmfte gedachten. Am meiften lärmte ver Pfaffe: 
Bel ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom Tifchel 
Und fo lief id voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, e8 warb mir 

Endlich leider zu ſchwer; und fo verlor mich die Menge. 

Aber fle fanden dag Huhn, und ba der Pater es aufhub, 

Barb er bed Wolfes im Speicher geivahr, es ſah ihn der Haufen. 
Allen rief der Bater nun zu: Hierher nur! und trefft ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf, in die Hände gefallen! 
Käm’ er davon, wir wären beichimpft; e8 Inchte wahrhaftig 
Alles auf unfre Koften im ganzen jülicher Lande. 

Bas er nur Tonnte, dachte ber Wolf. Da regnet’ ed Schläge 
Sierher und dorther ihm Über den Leib und fchmerzliche Wunden. 

Alle fchrien To laut fie Fonnten; die Übrigen Bauern 

Liefen zufammen und ftredten für tobt ihn zur Erbe barnieber. 
Größeres Web geihah ihm noch nie, fo lang' er auch Iebte. 

Malt’ es einer auf Leinwand, es wäre feltfam zu jehen, 

Bie er dem Pfaffen ven Sped und feine Schinken bezahlte. 

Auf die Straße warfen fie ihn und fchleppten ihn eilig 

Ueber Stod und Stein; e8 war kein Leben zu fpüren. 

Und er batte fih unrein gemacht, da warf man mit Abſcheu 

Bor dad Dorf ihn hinaus; er lag in fchlammiger Grube, 

Denn fie glaubten ihn tobt. In ſolcher Ihmählihen Dinmadt 
Blieb er, ich weiß nicht wie Lange, bevor er fein Elend gewahr 
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Wie er noch endlich entkommen, das hab’ ich niemals erfahren. 
Und doch ſchwur er hernach (es kann ein Jahr ſein), mir immer 
Treu und gewärtig zu bleiben; nur hat es nicht lange gedauert. 
Denn warum er mir ſchwur, das konnt' ich leichtlich begreifen. 
Gerne hätt' er einmal ſich ſatt an Hühnern gegeſſen. 

Und damit ich ihn tüchtig betröge, beſchrieb ich Ihm ernſtlich 
Einen Balken, auf dem ſich ein Hahn des Abends gewöhnlich 
Neben fieben Hühnern zu ſetzen pflegte. Da führt’ ich 

Ihn im Stillen bei Nacht, es hatte Zwölfe gefchlagen, 

Und der Laden bed Fenſters, mit leichter Ratte geftüget, 

Stand (ich wußt' es) noch offen. Ich that, ald wollt’ ich hinein gehn; 
Aber ich fchmiegte mich an und ließ dem Dheim ben Wortritt. 
Gehet frei nur hinein! fo jagt’ ih. Wollt ihr gewinnen, 

Seid geihäftig, es gilt! ihr findet gemäftete Hennen. 

Gar bedächtig kroch er hinein und taftete leiſe 

Hier⸗ und dahin und fagte zulegt mit jornigen Worten: 

D, wie führt ihr mich ſchlecht! ich finde wahrlih von Hühnern 
Keine Feder. Ich ſprach: Die vorne pflegten zu fen, 

Hab’ ih felber geholt, die andern figen babinten. 

Geht nur unverbroffen voran und tretet behutfam. 

Freilich der Ballen war ſchmal, auf dem wir gingen. Ich Tick ihn 
Immer vorauß, und hielt mich guräd, unb brudte mich rüdwärt 
Wieder zum Fenfter hinaus, und zog am Holze; der Laben 
Schlug und Happte, das fuhr dem Wolf in bie Glieder und fchredit' ih; 
Bitternp plumpt? er hinab vom fhmalen Ballen zur Erbe. 

Und erfchroden erwachten bie Leute, fte fhliefen am Feuer. 
Sagt, was fiel zum Senfter herein? jo riefen fie alle, 

Rafften behende fih auf, und eilig brannte die Lampe, 

In der Ede fanden fie ihn und fchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mich wundert, wie er entkommen. 


Weiter bekenn' ich vor euch, daß ih Frau Gieremund heimlich 
Defters befugt unb öffentlih aud. Das hätte nun freilid 
Unterbleiben follen, o wär’ es niemals gefcheben! 

Denn fo lange fie lebt, verwindet fie fhwerli die Schanbe. 


Alles hab' ich euch jet gebeichtet, deſſen ich irgend | 
Mic zu erinnern vermag, was meine Seele beſchweret. i 
Sprechet mich los! ich bitte darum; ich werde mit Demuth 
Jede Buße vollbringen, bie ſchwerſte, bie ihr mir auflegt. 
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Srimbart wußte fih ſchon in ſolchen Fällen zu nehmen, 
Brad ein Reischen am Wege, dann fprad er: Dheim, nun ſchlagt euch 
Dreimal Über ben Rücken mit biefem Reichen und Iegt e3, 
Bie ichꝰs euch zeige, zur Erbe, und fpringet dreimal darüber; 
Dann mit Sanftmuth küſſet das Reis und zeigt euch gehorjam. 
Solhe Buße leg’ ich euch auf und ſpreche von allen 
Eünders und allen Strafen euch los und ledig, vergeb' euch 
Ales im Namen bed Herrn, ſo viel ihr Immer begangen. 


Und als Reinele nun die Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: Laffet an guten Werten, mein Oheim, 
Eure Beflerung fpüren und lefet Pfalmen, befuchet 
Fleißig die Kirhen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Ber euch fraget, dem weifet den Weg, und gebet bes Armen 
Gern, und ſchwöret mir zu, das böfe Leben zu laſſen, 
Alles Rauben und Stehlen, Berrath und böfe Verführung, 
Und fo ift ed gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 
Reinete ſprach: So will ih es thun, fo fei es gefchworen! 


Und fo war bie Beichte vollendet. Da gingen fte weiter 
Rah des Könige Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Komen durch Ihwärzliche fette Gebreite; fie ſahen ein Klofter 
Rechter Hand bed Weges; es dienten geiftliche Frauen, 

Spat und früh, dem Herren dafelbft und nährten im Hofe 
Biele Hühner und Hähne, mit manchem Tönen Gapaune, 
Belde nah Futter zuweilen fi außer der Mauer zerfireuten. 
Reineke pflegte fie oft zu beſuchen. Da fagt’ er zu Grimbart: 
Unfer Zürzefter Weg gebt an der Mauer vorüber. 

Aber er meinte die Hühner, wie fie im Freien fpazierten. 
Seinen Beichtiger führt’ er bahin, fie nabten den Hühnern; 
Da verbrehte der Schalf die gierigen Augen im Kopfe. 

ja, vor allen gefiel ihm ein Hahn, ber jung und gemäftet 
Öinter den andern fpazierte, ven faßt’ er treulic ind Auge, 
baftig fprang er hinter ihm brein; es ftoben bie Federn. 


‚ Aber Srimbart, entrüftet, verwies ihm den ſchandlichen Rückfall. 
nbelt ihr fo, unfeliger Dheim, und wollt ihr ſchon wieder 

Im ein Huhn in Sünde geratben, nachdem ihr gebeichtet 3 

Ehöne Reue heiß’ ich mir das! Und Reineke fagte: 

hab' ich es doch in Gedanken gethan! D theuerfter Dheim, 

Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnäbig vergeben! 
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immer thw ich es Wieder und lafj’ e3 gerne. Sie kamen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten 

Ueber ein ſchmales Brückchen binüber, und Reineke blidte 
Wieder nad ben Hühnern zurüd; er zwang fich vergebens. 
Hätte jemand pas Haupt ihm abgefchlagen, es wäre 

Nah den Hühnern geflogen; fo heftig war bie Begierbe. 


Grimbart ſah es und rief: Wo laßt ihr, Neffe, die Augen 
Wieder Ipazteren? Zürwahr, ihr fein ein häßlicher Vielfraß! 
Reineke ſagte darauf: Das macht ihr Übel, Herr Dheim! 
Debereilet euch nicht und ftört nicht meine Gebete; 

Laßt ein Baternofter mich fprechen. Die Seelen ver Hühner 
Und der Gänje bedürfen es wohl, fo viel ich ben Ronnen, 
Diefen heilige® Frauen, durch meine Klugheit entrifien. 
Grimbart fchwieg, und Reineke Fuchs verwandte das Haupt nicht 
Bon den Hühnern, fo lang’ er fie ſah. Doc endlich gelangten 
Sie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 

Und als Reinefe nun die Burg des Königs erblidte, 

Ward er innig betrübt,; denn heftig war er befchulpigt. 
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Bierter Geſang. 


Us man bei Hofe vernahm, e3 komme Reineke wirklich, 
drängte fich jeber heraus, ihn zu fehn, die Großen und Kleinen, 
Benige freundlich gefinnt, faft alle Hatten zu Klagen. 

Aber Reineken bäuchte, das fei von feiner Bedeutung; . 
Benigften ftellt’ er fih fo, da er mit Grimbart, dem Dachſe, 
Jefo dreift und zierlich vie hohe Straße daher ging. 

Ruthig Tam er heran und gelafien, als wär’ er des Königs 
Bigener Sohn und frei und lebig von allen Gebrechen. 

%, fo trat er vor Nobel, den König, und ftand im Palafte 
Riten unter den Herren; er wußte fih ruhig zu ftellen. 


Shler König, gnäbiger Herr! begann er zu fprechen; 

Bel feid ihr und groß, von Ehren und Würden ber Erfte; 
darum bitt' ich von euch, mich heute rechtlich zu hören. 

kKinen treueren Diener bat eure fürftlihe Gnade 

ke gefunden ald mich, das barf th Fühnlich behaupten. 

Nele weiß ich am Hofe, die mich darüber verfolgen. 

re Freundſchaft würd’ ich verlieren, woferne bie Lügen 
keiner Feinde, wie fie es wünſchen, euch glaublich erſchienen; 
ber glücklicherweiſe bedenkt ihr jeglihen Vortrag, 

oͤrt den Bellagten ſo gut als den Kläger; und haben fie vieles 
Mr im Rüden gelogen, fo bleib’ ic ruhig und denke: 

kine‘ Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verjegte der König; es Hilft Tein Schwägen und 
Schmeideln, 

ner Frevel ift laut, und euch erivartet die Strafe, 
abt ihr den Frieden gehalten, ven ickden Thieren geboten? 
eu ich geichtuoren? Da fteht der Hahn! Ihr Habt ihm bie Kinder, 
ſcher, Leiviger Dieb! eins nad) dem andern entrifien. 
ı wie Lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub? ich, beiweifen, 
mn ihr mein Anſehn ſchmüiht und meine Diener befhäbigt, 

ne Gefunpheit verlor ver arme Hinzel Wie langfam 

der verwundete Braun von feinen Schmerzen genejen! “ 
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Aber ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn bier ſind Kläger bie Nenge, 
Biele beiviejene Thaten; ihr möchtet ſchwerlich entkommen, 


Bin ich, gnädiger Herr, deßwegen ftrafbar? verfegte 
Keinele. Kann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurüdiehrt? Wagt’ er ſich doch und wollte vermeſſen 
Rüftevield Honig verzehren; und kamen die tölpifhen Bauern 
Ihm zu Leibe, fo ift er ja ſtark und mächtig an Gliedern; 
Schlugen und ſchampften fie ihn, eh er ind Wafler gekommen, 
Hätt’ er als rüftiger Mann die Schande billig gerochen. 

Und wenn Hinge, der Kater, ben ich mit Ehren empfangen, 
Nah Vermögen bemwirthet, fi nit vom Stehlen enthalten, 

An die Wohnung des Pfaffen, jo jehr ich ihn treulich verwarnte, 
Sich bei Nacht geſchlichen und dort was Uebels erfahren: 

Hab’ ih Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 


> Eurer fürftlihen NKrofle gefhähe das wahrlich zu nahe! 


Doch ihr möget mit mir nad eurem Willen verfahren 

Und, fo Har auch die Sache fich zeigt, beliebig verfügen, 

Mag e3 zum Nutzen, mag es zum Schaben auch immer gereichen. 
Sol ich gefotten, gebraten, geblenbet ober gehangen 

Werden, oder geföpft, jo mag e8 eben geſchehen! 

Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt und in Händen, 

Mächtig feid ihr und ftark, was mwiberftünbe der Schwache? 

Wollt ihr mich töbten, das würde fürwahr ein geringer Gewinn fein. 
Do es komme was will; ich ſtehe redlich zu Rechte, 


Da begann ber Widder Bellyn: Die Zeit ift gefommen, 
Laßt uns Klagen! Und Ifegrim kam mit feinen Verwandten, 
Hinze, der Kater, und Braun, ber Bär, unb Thiere zu Schaaren. 
Auch der Eſel Boldewun Fam und Lampe, ber Haſe, 
Waderlos Fam, das Hündchen, und Ryn, bie Dogge, die Ziege 
Meile, Hermen, ber Bol, dazu bad Eichhorn, bie Wieſel 
Und bas Sermelin, Auch waren ber Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben; barneben erſah man bie Thiere der Wilbniß, 
ALS den Hirih und das Reg, und Bodert, ven Biber, ven Marder, 
Das Kaninden, den Eber, und alle brängten einander. 
Bartolt, der Storch, und Markart, ver Häher, und Lütfe, ver Kranich, 
Flogen herüber; es melbeten fih auch Thbbke, die Ente, 
Albeid, die Sand, und andere mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning, ber traurige Hahn, mit feinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Vögel « 
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Und der Thiere ſo viel, wer wüßte bie Menge zu nennen? - 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, fie bofften die Frevel 

Nun zu Sprache zu bringen und feine Strafe zu fehen. 

Bor den König drängten fie fi) mit heftigen Reben, m 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Geſchichten 
Brachten fie vor. Dan hatte noch nie an Einem Gerichtätag 
Bor des Könige Thron jo viele Beſchwerden gehöret. 
Reinete ſtand und wußte darauf gar Fünftlich zu dienen: 
Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierliche Rede 

Seiner Entfchulpigung ber, ald wär’ es lautere Wahrheit; 
Alles mußt’ er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. 

Hörte man ihn, man wunderte fi und glaubt’ ihn entihulbigt, 
Sa, er hatte noch übriges Recht und vieles zu klagen. 

Aber es fanden zulegt wahrbaftige redliche Männer 

Gegen Reinelen auf, bie wider ihn geugten, und alle 

Seine Frevel fanden fih Kar. Nun war es gefchehen! 

Denn im Rathe bed Königs mit Einer Stimme befchloß man: 
Reineke Fuchs fei ſchuldig des Todes! So fol man ihn fahen, 
Sol ihn binden und hängen an feinem Halfe, damit er 
Seine ſchweren Berbreden mit Ihmählichem Tode verbüße. 


Set gab Reinete felbft das Spiel verloren; es hatten 
Seine Hugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Sprad das Urtheil felber. Da fchwebte dem loſen Verbrecher, 
Als fe ihn fingen und Banden, fein Hägliches Enbe vor Augen. 


Wie nun nad Urtheil und Recht gebunden Reineke ba ftand, 
Seine Feinde fich regten, zum Tod' ihn eilend zu führen, 
Stanben bie Freunde betroffen und waren fchmerzlich bekümmert, 
Martin, ber Affe, mit Orimbart und vielen aus Reinekens Sippſchaft. 
Ungern hörten fie an das Urtheil und trauerten alle, 

Mehr ald man düchte. Denn Reineke war ber erften Baronen 
Einer und fland nun entfegt von allen Ehren und Würden, 
And zum Ichmählichen Tode verdammt. Wie mußte der Anblid 
Seine Verwandten empören! Ste nahmen alle zufammen 
Urlaub vom Könige, räumten ven Hof, fo viele fie waren. 


Aber dem Könige warb es verbrießlich, daß ihn fo viele 
Ritter verließen. Es zeigte fih nun bie Menge Verwandten, 
Die fi, mit Reinekens Tod jehr unzufrieden, entfernten. 

Und der König ſprach zu einem feiner Vertrauten: 
Goethe, Werke. II. 8 
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Freilich it Reineke boshaft, allein man follte bedenken, 
Viele feiner Verwandten find nicht gu entbehren am Hofe. 


Aber Jegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen gefchäftig, fie wollten die ſchändliche Strafe, 
Wie es der König gebot, an ihrem Feinde vollzichen, 
Führten ihn baftig hinaus und ſahen ven Galgen von ferne. 
Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu fprechen: 
Nun beventet, Herr Zfegrim, wohl, wie Reinele damals 
Alles that und betrieb, wie feinem Haffe gelungen, 
Euren Bruder am Galgen zu fehn. Wie zog er fo fröhlich 
Mit ihm hinaus! Berfäumet ihm nicht bie Schuld zu bezahlen. 
Und gedenket, Herr Braun, er hat euch ſchändlich verrathen, 
Eu in Rüfteviel® Hofe dem groben, zornigen Volke, 
Männern und Beibern, treulos geliefert, und Schlägen und Bunben, 
Und der Schande dazu, bie aller Drten befannt ift. 
Habet Acht und haltet zufammen! Entläm’ er uns Beute, 
Könnte fein Wig ihn befrein und feine Liftigen Ränke, 
Niemals würd’ uns die Stunde ber füßen Rache befcheert fein. 
Laßt uns eilen und rächen, was er an allen verſchuldet! 


Sfegrim ſprach: was helfen pie Worte? Geſchwinde verihafft mir 
Einen tühtigen Strid; wir wollen die Dual ihm verkürzen. 
Alfo ſprachen fie wider den Fuchs und zogen bie Straße. 


Aber Neinele hörte fie ſchweigend; doch endlich begann er: 
Da ihr fo graufam mich haßt und töbtlihe Rache begehret, 
Wiſſet ihr doch Fein Ende zu finden! Wie muß ih mich wundern! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem tüchtigen Stride; 

Denn er bat ihn geprüft, als in des Pfaffen Behauſung 

Er fih nad Mäufen binabließ und nicht mit Ehren davon kam. 
Aber Ifegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig, 

Suren heim zum Tobe zu bringen; ihr meint, e3 geläinge. 


Und der König erhob fih mit allen Herren bes Hofes, 
Um das Urtheil vollftreden zu ſehn; es ſchloß au ben Bug ſich 
Auch die Königin an, bon ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und Reichen, 
Ale wünfchten Reinekens Tod und wollten ihn fehen. 
Iſegrim fprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ja feft an einander gefchloffen, 
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Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie fürdteten immer, ed möchte ber Kluge fich retten. 
Seinem Weibe befakl der Wolf beſonders: Bei beinem 
Leben! fiehe mir zu und Hilf den Böfewicht halten! 

Kim’ er 108, wir würden es alle gar ſchmählich empfinden, 
Und zu Braunen jagt’ er: Gedenket, wie er euch höhnte: 
Alles könnt ihr ihm nun mit reichlichen Binjen bezahlen. 
Hinze klettert und fol uns den Strid da oben befeften; 
Haltet ihn und fiehet mir bei, ich rücke bie Leiter; 

Wenig Minuten, jo ſoll's um dieſen Schelmen gethan fein! 
Braun verfegte: Stellt nur Die Leiter, ich will ihn ſchon halten. 


Seht doch! fagte Reineke drauf, wie feld ihr gefchäftig, 
Euren Oheim zum Tobe zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Shügen und ſchirmen und, wär’ er in Noth, euch feiner erbarmen. 
Gerne bit’ ih um Gnade, allein was Lönnt’ es mir helfen? 
Siegrim haßt mich zu fehr, ja, feinem Weibe gebeut er, 

Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dächte fie voriger Zeiten, fie könnte mir wahrlich nicht ſchaden. 
Aber fol es nun Über mich gehn, fo wollt’ ich, e8 wäre 

Bald getban. Sp Fam auch mein Vater In fehredliche Nöthen, 
Doch am Ende ging ed geſchwind. Es begleiteten freilich 

Nicht fo viele den ſterbenden Mann. Doc molltet ihr länger 
Mid verihonen, e8 müßt’ euch gewiß zur Schande gereichen. 

- Hört ihr, fagte der Bär, wie trogig ber Böfewicht redet? 
Summer, immer Binauf! es ift fein Ende gekommen. 


Aengſtlich date Reinele nun: D, möcht’ ich in dieſen 
Großen Nöthen geihwind was glüdli Neues erfinnen, 
Daß der König mir guäbig dad Leben ſchenkte und dieſe 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaben und Schande geriethen! 
Zapt uns alles beventen, und helfe, was helfen Tann! denn hier 
Gilt es den Hals, die Noth ift dringend, wie ſoll ich entfommen? 
Alles Uebel häuft fih auf mid. Es gürnet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig. 
Selten hab’ ih was Gutes getban, vie Stärke des Königs, 
Seiner Räthe Berſtand wahrhaftig wenig geachtet. 
Bieles hab’ ich verſchuldet, und hoffte dennoch, mein Unglück 
Wieder zu werben. Gelänge mir’3 nur, zum Worte zu kommen 
Wahrlich, fie hingen mid nicht; ich laſſe die Hoffnung nicht * 
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Und er wandte darauf fih von ber Leiter zum Volke, 
Nief: Ich fehe den Tob vor meinen Augen und werb’ ibm 
Nicht entgehen. Nur bitt' ich euch alle, fo viele mich hören, 
Um ein weniges nur, bevor ich bie Erbe verlaſſe. 

Gerne möcht? ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
No zum letztenmal Öffentlich ſprechen und reblich befennen 
Alles Uebel, das ich gethan, damit nicht ein anbrer 

Etwa dieſes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Unbelannten Verbrechens bereinft bezichtiget werde; 

So verhüt’ ich zulegt noch manches Uebel und Hoffen 

Kann ich, e8 werde mir’3 Gott in allen Gnaden gebenten. 


Biele jammerte das. Sie ſprachen unter einander: 
Klein tft nie Bittd, gering nur bie Friſt! Gie baten den König, 
Und der König vergönnt’ es. Da wurd' ed Reinelen wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdliden Ausgang; 
Gleich benust’ er den Raum, der ihm gegönnt war, und fagte: 


Spiritus Domini helfe mir nun! Ich fehe nicht Ginen 
Unter der großen Verfammlung, ven ich nicht irgend befchäbigt. 
Erft, ih war noch ein Kleiner Compan und hatte bie Brüfte 
Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierben 
Unter die jungen Lämmer und Siegen, bie neben ber Heerbe 
Sich im Freien zerftreuten ; ich hörte die blökenden Stimmen 
Gar zu gerne, da lüftete mich nach lederer Speife, 
Lernte burtig fie fennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tobe, 
Ledte das Blut, es fchmedte mir köſtlich, und tödtete weiter 
Bier ver jüngften Biegen unb aß fie und übte mich ferner; 
Sparte keine Vögel, noch Hühner, noch Enten, no Ganſe, 
Wo ich fie fand, und habe gar manche im Sande vergraben, 
Bas ich geſchlachtet und was mir nicht alles zu eſſen belichte. 


Dann begegnet’ e3 mir, in einem Winter am Rheine 
Lernt’ ich Iſegrim kennen, er Iauerte Binter den Bäumen. 
Gleich verfichert’ er mir, ich ſei aus feinem Gefchlechte, 
Ja, er wußte mir gar bie Grabe der Sippſchaft am Finger 
Vorzurechnen. Ich ließ mir's gefallen; wir fchloffen ein Bündmiß 
Und gelodten einander, alß treue Gefellen zu wandern; 
Leider ſollt' ich dadurch mir manches Webel bereiten. 
Bir durchſtrichen zufammen das Land. Da ftahl er daß Große, 
Stahl id; daB Aleine. Was wir gewonnen, vas folte gemein fein; 


Vierter Gefang. 417 


Aber ed war nicht gemein, wie billig: er theilte nach Willkür; 
Niemals empfing ic) die Hälfte. Ja, Schlimmeres hab’ ich erfahren. 
Wenn er ein Kalb ſich geraubt, ſich einen Widder erbeutet, 

Wenn ich im Meberfluß figen ibn fand, er eben die Ziege, 

Friſch geſchlachtet, vergehrte, ein Bod ihm unter ven Klauen 

Lag und zappelte, grinft’ er mid an und ftellte fi grämlich, 
Trieb mid Inurrend hinweg: fo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging ed mir fo, e8 mochte der Braten fo groß fein, 

Als er wollte. Ja, wenn es geſchah, daß wir in Gefellfchaft 
Ginen DOchfen gefangen, wir eine Kuh und gewonnen, 

Gleich erihienen fein Weib und fieben Kinder und warfen 

Ueber bie Beute fi ber und brängten mid hinter die Mahlzeit. 
Keine Rippe konnt' ich erlangen, fie wäre denn gänzlich 

Glatt und troden genagt; daß follte mir alles gefallen! 

Aber Gott fei gedankt, ich Litt deßwegen nicht Hunger: 

Heimlich näher ich mid wohl von meinem herrlihen Schage, 

Bon dem Silber und Golde, das ich an fiherer Stätte 

Heimlich verwahre; deß hab’ ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig 
Ihn Tein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe. 


Und es horchte ber König, da von dem Schake gejagt ward, 
Neigte fih vor und Sprach: Bon wannen tft er euch Tommen? 
Saget an! ih meine den Schag. Und Reinete fagte: 

Diefes Geheimniß verhehl' ich euch nicht, was könnt' es mir helfen? 
Denn ich nehme nichts mit von diefen Löftlichen Dingen. 

Aber wie ihr befeblt, will ich euch alles erzählen; 

Denn ed muß num einmal heraus; um Liebes und Leides 

Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht länger verhehlen: 
Denn der Schag war geftohlen. Es hatten fi viele verſchworen, 
Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur felbigen Stunde 
Nicht der Schag mit Klugheit entwendet, fo war es gefchehen. 
Mertet es, gnäbiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 

Hing an dem Schag. Und daß man ihn Stahl, das brachte denn leider 
Meinen eigenen Bater in große Nöthen, es bracht’ ihn 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu eiwigem Schaden; 

Aber, gnädiger Herr, zu eurem Nutzen geſchah eb! 


Und die Königin hörte beftürzt die gräßliche Rebe, 
Das verworrne Gebeimniß von ihres Gemahles Ermordung, 
Bon dem Verratb, vom Schag und was er alles gefprocen. 
Jh vermahn’ euch, Reineke, rief fie, bedenket! Die lange 
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Heimfahrt ſteht euch bevor, entladet reuig bie Seele; 

Saget die Iautere Wahrheit und rebet mir deutlich vom Morde. 
Und ver König feste hinzu: Ein jeglicher ſchweige! 

Reineke Tomme nun wieber herab und trete mir näber, 

Denn es betrifft pie Sache mich felbft, damit ich fie höre. 


Reineke, der es vernahm, ſtand wieder getröftet, bie Leiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgefinnten herunter; 
Und er nahte ſich gleih dem König und feiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie dieſe Geſchichte begegnet. 


Da bereitet’ er fih zu neuen gewaltigen Lügen. 
Könnt’ ich des Königes Hulb und feiner Gemahlin, jo dacht er, 
Wieder gewinnen, und könnte zugleich die Lift mir gelingen, 
Daß ich die Yeinde, die mich bem Tod entgegengefüähret, 
Selbft verbürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. 
Sicher wäre mir das ein unerwarteter Vortheil; 
Aber ich ſehe ſchon, Lügen bebarf ed, und über bie Maßen. 


Ungebuldig befragte die Königin NReinelen weiter: 
Zaffet und deutlich vernehmen, wie dieſe Sache befchaffen! 
Saget vie Wahrheit, bedenkt das Gewiflen, entlabet die Seelel 
Reineke ſagte darauf: Ich will euch gerne berichten. 
Sterben muß ich nun wohl; es iſt kein Mittel dagegen. 
Sollt' ih meine Secle beladen am Ende bed Lebens, 
Ewige Strafe verwirken, ed wäre thöricht gehandelt. 
Befier ift e8, daß ich beienne, und muß ih dann leider 
Meine lichen Verwandten und meine Freunde verklagen, 
Ah, was Tann ich dafür! c8 droben die Dualen ber Hölle. 


Und es war dem Könige fhon bei dieſen Geſprächen 
Schwer getworden ums Herz. Er fagte: Spricht du bie Waprkeit! 
Da verfegte Reinele drauf mit verftellter Gebärbe: 
Freilich bin ich ein fündiger Menfch; doch red' ich die Wahrheit. 
Könnt’ es mir nugen, wenn ich euch Löge? De wilrb’ ich mich felber 
Eivig verdammen. Ihr wißt ja num wohl, fo iſt es beſchlofſen, 
Sterben muß ich, ich fehe den Tod und werbe nicht Lügen; 
Denn es kann mir nicht Böſes noch Gutes zur Hülfe gebeiben. 
Bebend fagte Reineke das und ſchien zu verzagen. 
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Und die Königin ſprach: Mich jammert feine Bellemmung ! 
Sehet ihn gnadenreih an, ich bitt' euch, mein Herr! und erwäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad feinem Bekenntniß. 

Laßt uns je eher je lieber den Grund der Geſchichte vernehmen. 
Heißet jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich fprechen. 


Und der König gebot, da fchivieg die ganze Verfammlung; 
Aber Reineke ſprach: Beliebt es euch, gnädiger König, 
So vernehmet, was ich euch ſage. Geſchieht auch mein Vortrag 
Ohne Brief und Papier, fo foll er doch treu und genau fein; 
Ihr erfahrt vie Verſchwörung, und niemand ben!’ ih zu ſchonen. 
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Nun vernehmet die Lift und wie der Fuchs fich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu decken und andern zu fchaben. 
Bodenlofe Lügen erfann er, befhimpfte ben Vater 
Stenfeit der Grube, beſchwerte ven Dachs mit großer Berleumbung 
Seinen redlichſten Freund, ver ibm beftänbig gebienet.- 
So erlaubt’ er fih alles, damit er feiner Erzählung 
Glauben ſchaffte, damit er an feinen Berklägern fich rächte. 


Mein Herr Vater, fagt’ er darauf, war fo glücklich geweſen, 
König Emmrichs, des Mächtigen, Schay auf verborgenen Wegen 
Einft zu entbeden; doch bracht' ihm der Fund gar wenigen Rupen. 
Denn er Überhub fi des großen Vermögens und fchägte 
Seines Gleiden von nun an nicht mehr, und feine Geſellen 
Achtet' er viel zu gering: er fuchte fi höhere Freunde. 

Hinze, den Kater, fenbet’ er ab in bie wilden Arbennen, 
Braun, den Bären, zu fuchen, bem follt’ er Treue verfpreden, 
Sollt' ihn laden, nad Flandern zu kommen und König zu werben. 


Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn herzlich: 
Unverbroffen und fühn begab er fih eilig nah Flandern; 
Denn er hatte fchon lange fo was in Gedanken getragen. 
Meinen Vater fand er bafelbft, ber ſah ihn mit Freuden, 
Sendete glei nad Iſegrim aus und nad Grimbart, dem Wellen, 
Und die vier verhandelten dann bie Sache zufammen; 
Doch der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dörfchen 
Liegt allda, wirb Ifte genannt, und grabe ba war es, 
Zwiſchen Iſte und Gent, wo fie zufammen gehandelt. 
Eine lange büftere Naht verbarg die Berfammlung; 
Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, ed hatte mein Water 
Sie in feiner Gewalt mit feinem leidigen Golde. 
Sie beſchloſſen des Königes Tod, befhiwuren zuſammen 
Feſten, ewigen Bund, und alfo ſchwuren die Fünfe 
Sämmtlihd auf Iſegrims Haupt; fie wollten Braunen, den Bärek 
Sich zum Könige wählen und auf vem Stuble zu Aachen 
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Mit der goldenen Krone das Reich ihm feftlich werfichern, 
Wollte nun auch von bed Königes Freunden und feinen Verwandten 
Semand bagegen fich fegen, den follte mein Vater bereden 
Dder beftechen und, ginge das nicht, fogleih ihn verjagen. 
Das bekam ic zu willen: denn Grimbart hatte ſich einmal 
Morgens Iuftig getrunten und war geiprädig geivorben; 
Seinem Weide verſchwätzte der Thor die Heimlichkeit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; ba, glaubt’ er, wäre geholfen. 

Sie begegnete drauf bald meinem Weihe, die mußt’ ihr 

Der drei Könige Namen zum feierlichen Gelübpe 

Nennen, Ehr' und Treue verpfänden, um Liebes und Leides 
Niemand ein VWörtchen zu fagen, und fo entdeckt' fie ihr alles. 
Eben fo wenig hat au mein Weib dad Verſprechen gehalten: 
Denn ſobald fie mich fand, erzählte fie, was fie vernommen, 
Gab mir ein Merkmal bazu, woran ich die Wahrheit der Rebe 
Leicht erkannte, doch war mir dadurch nur ſchlimmer gejchehen, 
Ich erinnerte mich der Fröſche, deren Gequade 

Bis zu den Ohren bed Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben und wollten im Zwange 
Leben, nachdem fie ber Freiheit in allen Landen genoffen. 
Da erbörte fie Gott und fandte den Stord, der beftänbig 
Sie verfolget und haßt und Keinen Frieden gemwähret. 

Dhne Gnade behandelt er fie, nun Hagen bie Thoren, 

Aber leider zu jpät, denn nun beziwingt fie der König. 


Neineke redete Iaut zur ganzen Berfammlung, es hörten 
Alle Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er die Rebe: 
Seht, für alle fürchtet' ich das. So wär' es geworben. 
Herr, ich forgte für euch und hoffte beßre Belohnung. 
Braunens Ränke find mir befannt, fein tüdifhes Weſen, 
Manche Mifiethat auch von ihm; ic) beforgte das Schlimmfte. 
Würd’ er Serr, jo wären wir alle zufammen berborben. 
Unfer König ift ebel geboren und mädtig und gnäbig, 
Dacht' ih im Stillen bei mir; es wär’ ein trauriger Wechſel, 
Einen Bären und tölpifhen Taugenichts fo zu erhöhen. 
Etliche Wochen fann ich darüber und fucht’ es zu hindern. 


[ 

Aud vor allem begriff ich es wohl, behtelte mein Vater 
Seinen Schat In der Hand, fo brächt' er viele zufamnten, 
Sicher gewänn’ er dad Spiel, und wir verlören den König. 
eine Sorge ging nun dahin, den Drt zu entbeden, 
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Nun verneßmet die Lift und wie der Fuchs ſich geivenbet, 
Seine Frevel wieder zu decken und andern zu fihaben. 
Bodenlofe Lügen erfann er, beihimpfte den Vater 
Senfeit der Grube, befchwerte ven Dachs mit großer Berlammbung 
Seinen reblihften Freund, ber ihm beftändig gebienet.- 
So erlaubt’ er fi alle, damit er feiner Erzählung 
Glauben ſchaffte, damit er an feinen Verklägern fich rächte. 


Mein Herr Vater, fagt’ er darauf, war fo glüdlih geweſen, 
König Emmrichs, ded Mächtigen, Schag auf verborgenen Wegen 
Einft zu entveden; doch bradt’ ihm der Fund gar wenigen Rufen. 
Denn er Üüberhub fich des großen Vermögen? und ſchätzte 
Seines Gleichen von nun an nicht mehr, unb feine Geſellen 
Achtet' er viel zu gering: er fuchte fih höhere Freunde. 

Hinze, den Kater, fendet’ er ab in bie wilden Ardennen, 
Braun, den Bären, zu fuchen, dem follt’ er Treue verſprechen, 
Spüt’ ihn laden, nah Flandern zu kommen unb König zu werben. 


Als nun Braun bad Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn herzlich 
Unverbroflen und kühn begab er fi eilig nad Flandern; 
Denn er hatte fchon lange fo was in Gedanken getragen. 
Meinen Vater fand er bafelbft, der ſah ihn mit Freuden, 
Sendete gleih nah Iſegrim aus und nah Grimbart, dem Wellen, 
Und die vier verhandelten dann bie Sache zufammen; 
Doch der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dörfchen 
Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war es, 
Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehandelt. 
Eine lange büftere Nacht verbarg die Berfammlung; 
Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, ed hatte mein Bater 
Sie in feiner Gewalt mit feinem leidigen Golbe. 
Sie beſchloſſen des Königed Top, beſchwuren zufammen | 
Feſten, ewigen Bund, und alfo ſchwuren die Fünfe | 
Sämmtlig auf Iſegrims Haupt; fie wollten Braunen, ben Bär, | 
* zum Könige wählen und auf dem Stuhle gu Aachen | 


ı 
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Kit der goldenen Krone das Reich ihm feſtlich verfichern. 

Bofte nun auch von des Könige Freunden und feinen Verwandten 
ſemand bagegen ſich jegen, den follte mein Water bereden 

ber beftechen und, ginge das nicht, fogleich ihn verjagen. 

193 befam ich zu wiſſen: denn Grimbart hatte fi einmal 
Rorgen® luſtig getrunten unb war gefprädig geworden; 
Seinem Weibe verſchwätzte der Thor die Heimlichfeit ale, 

egte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 

sie begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt’ ihr 

ver drei Könige Namen zum feierlichen Gelübde 

imnen, Ebr’ und Treue verpfänden, um Liebes und Leine 
kemand ein Wörtchen zu fagen, und fo entdeckt' fie ihr alles. 
ten To wenig bat auch mein Weib das Verfpredden gehalten: 
nn fobald fie mich fand, erzählte fie, was fie vernommen, 
ab mir ein Merkmal bazu, woran ich die Wahrheit ver Rebe 
eiht erkannte; doch war mir dadurch nur fchlimmer gefcheben. 
ch erinnerte mich der Fröſche, deren Gequade 

iis zu den Ohren bed Herrn im Himmel endlich gelangte. 
inen König wollten fie haben und wollten im Zwange 

eben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genoffen. 

m erbörte fie Gott und fandte ven Storch, ver beftändig 

He verfolget und haßt und keinen Frieden gemwähret, 

Ine Gnade behandelt er fie, nun Hagen bie Thoren, 

ber Leiber zu |pät, denn num bezwingt fie ber König. 


Reineke redete Iaut zur ganzen Verfammlung, es hörten 
le Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er bie Rebe: 

eht, für alle fürchtet’ ih das. So wär’ es geworben. 

err, ich forgte für euch und Hoffte beßre Belohnung. 
raunens Ränke find mir befannt, fein tüdifhes Weſen, 
anche Miſſethat auch von ihm; ich beforgte das Schlimmfte. 
ürb’ er Herr, fo wären wir alle zufammen verborben. 

njer König ift edel geboren und mächtig und gnäbig, 

acht? ich im Stillen bei mir, ed wär’ ein trauriger Wechſel, 
nen Bären und tölpifchen Taugenichts fo zu erhöhen, 

Hide Wochen fann ich darüber und fucht’ es zu hindern, 


% 
Auch vor allem begriff ih es wohl, behtelte mein Vater 
einen Schag in der Hand, jo brächt' er viele zufammen, 
Iher gewänn’ er das Spiel, und wir verlören den König. 
eine Sorge ging nun dahin, ben Drt zu entveden, 
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Wo der Schaf ſich befänbe, damit ih ihn heimlich entführte. 

Zog mein Vater ins Feld, ber alte, Liftige, lief er 

Nach dem Walbe bei Tag ober Nacht, in Yroft ober Hitze, 

Na oder Trodne, fo war ich dahinter und fpürte ven Gang and 


Einmal lag ich verftedt in der Erbe mit Sorgen und Sinnen, 
Wie ich entbedte den Schag, von bem mir fo vieles befannt war. 
Da erblidt’ ich den Bater aus einer Nite ſich fchleichen, 
Zwiſchen den Steinen Fam er hervor und ſtieg aus ber Tiefe. 
Stil und verborgen hielt ih mich dba; er glaubte fi einfam, 
Schaute fih überall um, und als er niemand bemerkte 
Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr follt e8 vernehmen. 
Wieder mit Sande verftopft’ er das Loch und wußte gefchidlih 
Mit dem übrigen Boden es gleih zu machen. Das Tonnte, 

Mer nicht zufah, unmöglich erfennen. Und eh er von bannen 
Wanderte, wußt’ er den Play, wo feine Füße geftanden, 
Weber und über gefchidt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 
Und verwühlte die Spur mit feinem Munde. Das lernt’ id 
Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Vater, 

Der in Ränken und Schwänfen und allen Streichen gewandt war. 
Und fo eilt’ er hinweg nad feinem Gewerbe. Da ſann id, 

Ob ſich der herrliche Schag wohl in der Nähe befände, 

Gilig trat ich herbei und fohritt zum Werke; die Nie 

Hatt’ ih in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 

Kroch begierig hinein. Da fand ich köſtliche Sachen, 

Feinen Silbers genug und rotben Goldes! Wahrhaftig, 

Auch der Aeltefte Bier bat nie fo vieles gejehen. 

Und ih machte mid dran mit meinem Weibe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag und bei Naht; ung fehlten Karren und Bagen, 
Viele Mühe koſtet' es uns und mande Beſchwerniß. 

Treulich hielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir enblid 

Die Kleinope hinweg zu einer Stätte getragen, 

Die und gelegener jhien. Indeſſen hielt fid mein Vater 
Täglih mit jenen zufammen, die unfern König verrietben. 

Was fie befhloffen, das werdet ihr hören und werdet erſchrecken 


4 
Braun und Jfegrim fandten fofort in manche Provinzen 
Dffene Briefe, die Söldner zu loden: fie follten zu Haufen 
Eilig kommen, ed wollé fie Braun mit Dienften verfehen, 
Milde wol’ er fogar voraus die Söldner bezahlen. 


Te 
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Da durchſtrich mein Vater bie Länder und zeigte bie Briefe, 
Seines Schages gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. 
Aber es war nun geichehn, er hätte mit allen Gefellen, 
Sucht?’ er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 


Reine Bemübung Tieß er fih reun; fo war er behende 
Zwiſchen ver Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Vanchen Söldner hatt’ er gefunden und manden gewonnen, 
Kräftigen Nachdruck follte das Gelb den Worten verleihen. 


Endlich Fam der Sommer ind Land; zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt' er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angft zu erzählen, befonvers, wie er beinabe 
Bor den hohen Burgen in Sachen fein Leben verloren, 
Bo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er Inapp und mit Noth mit beilem Pelze davon Fam. 


Freudig zeigt’ er barauf ben vier Verräthern Die Lifte, 
Welche Gefellen er alle mit Gold und Verſprechen gewonnen. 
Braunen erfreute die Botſchaft; es Lafen die Funfe zufammen, 
Und es hieß: Zwölfhundert von Iſegrims Fühnen Verwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und fpigigen Zähnen, 
Ferner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, 
Jeder Bielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringen ftellt fi. 
Doch man folle fi ihnen zu der Bedingung verbinden, 

Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 
Alle dagegen mit Macht beim erften Gebote fich ftellen. 
Bott jei ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 


Denn nachdem er nun alles beforgt, fo eilte mein Vater 
Weber Feld und wollte den Schag auch wieder befchauen. 
Da ging erft bie Beliimmerniß an; da grub er und fuchte. 
Doch je länger er fcharrte, je weniger fand er. Vergebens 
Bar die Mühe, die er fih gab, und feine Verzweiflung, 
Denn der Schay war fort, er konnt’ ihn nirgend entbeden, 
And vor Aerger und Scham — wie fchredlich quält die Erinnrung 
Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Bater fi felber. 


Alles das hab’ ich gethan, die böſe That zu verhindern. 
Lebel geräth ed mir nun; jedoch e8 ſoll midy nicht reuen. 
Hegrim aber und Braun, die gefräßigen, figen am nächſten 
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Bei dem König zu Nath. Und, Reinelel wie dir bagegen, 
Armer Mann, jet gedankt wird, daß bu den leiblichen Bater 
Singegeben, den König zu retten! Wo find fle zu finden, 
Die fich felber nerberben, nur euch das Leben zu friften? 


König und Königin hatten indeß, den Schag zu gewinnen, 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärts und riefen 
Reineken, ibn beſonders zu ſprechen, und fragten bebenbe: 
Saget an, wo habt ihr den Schag? Wir möchten es willen. 
Reineke ließ fih dagegen vernehmen: Was könnt’ e3 mir helfen, 
Zeigt' ich die herrlichen Güter dem Könige, der mid verurtheilt? 
Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben 'und Mörbern, 
Die euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir abzugetvinzen. 


Nein, verfegte die Königin, nein! fo fol es nicht werben! 
Reben läßt euch mein Herr, und das Bergangne vergißt er; 
Er bezwingt fih und zürnet nicht mehr. Doch möget ihr künftig 
Klüger handeln und treu und gewärtig bem Könige bleiben. 


Reineke Tagte: Gnädige Frau, vermöget den König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnabigt, 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle den Unmut, 
Den ich ihm leider erregt, auf keine Weiſe gedenket, 
So befiget gewiß in unfern Beiten lein König 
Solden Neichthum, ald er durch meine Treue gewinnet; 
Groß ift der Schay; ich zeige den Drt, ihr werdet erftaunen. 


Glaubet ihm nicht, verfegte der König; doch wenn er von Stehlen, 
Zügen und Rauben erzählet, das möget ihr allenfalls glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals geweſen. 


Und die Königin ſprach: Furwahr, fein biöheriges Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben; bo jetzo bedenket, 
Seinen Dheim, den Das, und feinen eigenen Vater 
Hat er dießmal besichtigt und ihre Frevel verfündigt. 
„Wollt! er, fo konnt’ er fie fhonen und konnte von anderen Tieren 
Solche Geſchichten erzählen; er wird fo thöricht nicht Lügen. 


Meinet ihr fo, verfegte der König, und denkt ihr, es wäre 
Wirtlih zum Beften gerathen, daß nicht ein größeres Uchel 
Draus entftünbe, jo wii ich es thun und biefe Verbrechen 
Reinekens Uher mich nehmen und feine verwundete Sache. 
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Ginmal trau’ ih, zum Iegtenmal noch; das mag er bebenten! 
Denn ich ſchwör' es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 

Künftig frevelt und lügt, e8 jol ihn ewig gereuen; 

Alles, wär’ es ihm nur verwandt im zebenten Grade, . 

Ber fie auch wären, fie follen’3 entgelten, und Feiner entgeht mir, 
Sollen in Unglüd und Schmach und ſchwere Proceffe gerathen ! 


Als nun Reinele fah, wie Schnell ſich des Königs Gedanken 
Bendeten, faßt’ er ein Herz und fagte: Sollt' ich fo thöricht 
Dandeln, gnädiger Kerr, und euch Geſchichten erzählen, 
Deren Wahrheit füh nicht in wenig Tagen bewiefe? 


Und der König glaubte den Worten, und alles vergab er, 
Erfi des Vaters Verrath, dann Reinekens eigne Verbrechen. 
Veber die Maßen freute fih der; zur glüdlichen Stunde 
Bar er der Feinde Gewalt und feinem Berhängniß entronnen. 


Erler König, gnäbiger Herr! begann er zu fprechen, 
Möge Gott euch alle vergelten und eurer Gemahlin, 
Bas ihr an mir Unwürdigem thut; ich will es gedenken 
Und ich werde mich immer gar böchli dankbar erzeigen: 
Denn es Ichet gewiß in allen Landen und Reichen 
Riemand unter ber Sonne, dem ich die herrlichen Schäße 
lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht alles 
Rir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 
könig Emmerichs Schatz, fo wie ihn diefer befeflen. 
80 er liegt, befchreib’ ih euch nun, ich fage die Wahrheit. 


Höret, im Dften von Flandern ift eine Wüfte, darinnen 
tiegt ein einzelner Bufch, heißt Hüfterlo, merlet den Namen! 
dann ift ein Brunn, der Krefelborn beißt, ihr werdet verftehen, 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in felbige Gegend 
Beber Weib no Mann im ganzen Jahre. Da mohnet 
tur bie Eul’ und der Schuhu, unb dort begrub ich die Schätze. 
zelelborn Heißt die Stätte, das merfet und nilget das Beichen, 
jehet felber dahin mit eurer Scmahlin; es wäre 
kemand ſicher genug, um ihn als Boten zu fenven, 

nb ber Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 

elber müßt ihr dahin. Bei Krekelborn geht jhr vorüber, 

seht zwei junge Birken bernad, und merket! die eine 

steht nicht weit Don dem Brunnen; fo gebt nun, gnäbiger König, 
rad auf bie Birken los, denn brunter Liegen bie Schäge. 
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Kratzt und ſcharret nur zu; erſt findet ihr Moos an den Bunde 
Dann entdedt ihr fogleich die allerreichiten Geſchmeide, 

Golden, fünftlih und ſchön, auch findet ihr Emmerichs Krone; 
Wäre bes Bären Wille gefchehn, der follte fie tragen. 

Manchen Zierrath jeht ihr daran und Ebelgefteine, 

Goldnes Kunſtwerk; man macht ed nicht mehr, wer wollt’ es bezahlen? 
Sehet ihr alle das Gut, 9 gnädiger König, beifammen, 

Sa, ich bin e8 gewiß, ihr denfet meiner in Ehren. 

Reineke, reblicher Fuchs! fo denkt ihr, der bu fo Flüglich 

Unter da8 Moos die Schäge gegraben, o mög’ es dir immer, 
Wo du auch fein magft, glüdlich ergehn! So fagte ber Heuchler. 


Und, ber König verſezte darauf: Ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ih allein die Stelle treffen? Jh babe 
Wohl von Aachen gehört, tote auch von Kübel und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört’ ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben fo wenig ald Krelelborn; follt’ ich nicht fürchten, 
Daß du und wieder belügft und folde Ramen erdichteſt? 


Reineke hörte nicht gern bes Königs bebächtige Rebe, 
Sprad: So weil ih euch doch nicht fern von binnen, als hättet 
Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie fchien’ ich euch jetzo verbädtig? 
Nächſt, ich bleibe dabei, iſt alles in Flandern zu finden. 

Laßt ung einige fragen; es mag ed ein andrer verfichern. 
Krelelborn! Hüfterlo! fagt’ ih, und aljo heißen die Namen. 
Lampen rief er darauf, und Lampe zauberte bebend. 

Reineke rief: So kommt nur getroft, der König begehrt euch, 
Bil, ihr follt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, wofern ihr es wiffet, 
Sagt, wo Hüfter!o Liegt und Krefelborn? Laffet uns hören. 


Lampe ſprach: Das kann ich wohl jagen. Es liegt in der Büßke 
Kretelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen bie Leute 
Senen Buſch, wo Simonet lange, ber Krumme, fich aufbielt, 
Falſche Münze zu Ichlagen mit feinen verwegnen Gefellen. 
Vieles hab’ ich dafelbft von Froft und Hunger gelitten, 

Wenn id vor Runen, dem Hund, in großen Nöthen geflüchtet. 
Reineke fagte darauf: Ihr könnt euch unter die anbern 
Wieder ftellen; ihr habet den König genugfam berichtet. 

Und der König fagte zu Neinele: Seid mir zufrieben, 

Daß ich haſtig geivefen und eure Worte bezweifelt; 

Aber fepet num zu, mi an bie Etelle zu bringen. 
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Reineke ſprach: Wie ſchätt' ich mich glüdlich, geziemt’ es mir heute, 
Mit dem König zu gehn und ihm nah Flandern zu folgen; 
Aber es müßt’ euch zur Sünde gereihen. So fehr ich mich ſchäme 
Muß es heraus, wie gern ich ed auch noch Länger verfchwiege. 
Hegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche fi weiben, 
Zwar nicht etwa dem Herren zu bienen, er diente dem Magen, 
Zehrte das Klofter faft auf; man reicht’ ihm für Sechfe zu efien, 
Alles war ihm au wenig; er klagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet' es mich, als ih ihn mager und krank fah, 
Half ihm treulih davon, er ift mein naher Berwandter. 
Und nun hab’ ih darum den Bann des Papftes verfchulbet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Willen und Willen, 
Peine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad’ und Ablaf zu fuchen,. nach Rom mich ald Pilger begeben, 
Und von bannen über das Meer; ſo werben bie Sünden 
Ale von mir genommen, und kehr' ih wieder nach Haufe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät’ ich es heute, 
Würde jeglicher Tagen: Wie treibt es jeko der König 
Biever mit Reineken, ven er voor Turgem zum Tode berurtheilt, 
Und der über das alles im Bann des Papfted verftridt iſt! 
Gnädiger Herr, ihr ſeht es wohl ein, wir laſſen es lieber. 


Bahr, verfegte der König barauf. Das konnt' id nicht wiſſen. 
Bft du im Banne, fo wär’ mir’3 ein Vorwurf, bich mit mir zu führen. 
Sampe Tann mich, ober ein andrer, zum Borne begleiten. 

Aber, Reinele, daß du vom Banne dich fuchft zu befreien, 

Find’ ih nüglih und gut. Ich gebe bir gnädigen Urlaub, 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will bie Wallfahrt nicht hindern. 
Denn mir jcheint, ihr wollt euch befehren vom Böfen zum Guten. 
Gott geſegne den Vorſat und Laff’ euch die Reife vollbringen! 
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So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Königs. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprad vom Steine herab und hieß die ſämmtlichen Thiere 
Stille ſchweigen; fie follten in? Grad nad Stand und Geburt AS 
Nieberlaffen; und Reineke ſtand an ber Königin Seite. 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu fpreden: 


Schweiget und höret mid an, zufammen Bögel und Thiere, 
Arm’ und Reiche, böret mich an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genoflen des Hofes und Haufes! 
Reineke fteht Hier in meiner Gewalt; man dachte vor kurzem 
Ihn zu hängen, boch bat er bei Hofe jo manches Seheimmiß 
Dargethan, daß ih ihm glaube und wohlbedächtlich die Huld ihm 
Wieder ſchenke. So bat aud die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn, jo daß ich ihm günftig geworben, 
Mich ibm völlig verfühnet und Leib und Leben und Güter 
Frei ihm gegeben; es Ihügt ihn fortan und Ihirmt ihn mein Friebe. 
Nun fei allen zufammen bei Leibesleben geboten: 
Reinelen ſollt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Bo fie euch immer bei Tag oder Nacht binfünftig begegnen. 
Ferner hör’ ich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage; 
Hat er Uebels gethan, fo ift ed vorüber; er wirb fid 
Beflern und thut es gewiß. Denn morgen wirb er bei Zeiten 
Stab und Ränzel ergreifen, als frommer Pilger nad Rom gehn, 
Und von dannen Über das Meer; auch kommt er nicht wieber, 
Bis er vollommenen Ablaß ber fünbigen Thaten erlangt hat. 


Hinze wandte fih drauf zu Braun unb Sfegrim zornig: 
Nun ift Mühe und Arbeit verloren! fo rief er. D, wär ih 
Beit von bier! Iſt Reinele wieder zu Gnaden gekommen, 
Braucht er jegliche Kunft, uns alle brei zu berberben. 

Um ein Auge bin ic} gebracht, ich fürchte fir andre! 


Guter Rath ift teuer, verfegte ver Braune, bad fch’ ich. 
Ifegrim fagte dagegen: Das Ding ift feltfam! wir wollen 
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Grab zum Könige gehn. Er trat verdrießlich mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie rebeten vieles 

Wider Reineten, rebeten heftig; da fagte der König: 

Hörtet ihr’3 niht? Ich hab’ ihn aufs neue zu Gnaden empfangen. 
Bornig jagt’ es ber König und ließ im Augenblid beide 

Haben, binden und fchließen; denn er gebachte ber Worte, 

Die er von Reinete hatte vernommen, und ihres Verrathes. 


So veränderte fih in biefer Stunde bie Sache 
Reinekens völlig. Er machte ſich los, und feine Verkläger 
Wurden zu Schanden; er wußte fogar es tückiſch zu lenken, 
Dap man dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 
Zuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife daraus ihm ein Ränzel 
Fertig würde; fo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Kber vie Königin bat er, auch Schub’ ihm zu ſchaffen, und fagte: 
Ihr ertennt mid, gnäbige Grau, nun einmal für euren 
Pilger; helfet mir nun, daß ich die Reife vollbringe. 
Iſegrim Hat vier tüchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verliche; 
Schafft mir fie, gnäbige Frau, durch meinen Herren, ben König. 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den ihren; 
Denn als Hausfrau bleibt fie Doch meift in ihrem Gemadhe. 


Diefe Yorberung fand die Königin billig. Ste können 
Jedes wahrlich ein Paar entbehren! fagte fie gnädig. 
Reineke dankte darauf und ſagte mit freubiger Beugung: 
Krieg’ ich doch num vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht zaudern. 
Alle3 Guten, was ich fofort als Pilger vollbringe, 
Werdet ihr theilhaft gewiß, ihr und mein gnädiger König. 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet, für alle gu beten, 
Die uns irgend geholfen. Es lohne Gott euch bie Milde! 


An den vorberen Süßen verlor Herr Iſegrim aljo 
Seine Schuhe bis an bie Knorren; deßgleichen verichonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte bie binterften laſſen. 


So verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 
Sagen erbärmlih mit Braunen zufammen und dachten zu ſterben 
Aber Der Heuchler hatte bie Schuh’ und das Ränzel gewonnen, 
Trat berzu und fpottete noch befonbers ber Wölftn: 
Liebe, Gutel fagt’ er zu ihr, da ſehet, mie zierlich 
Goethe, Were I. 9 
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Eure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern. 

Mande Mühe gabt ihr euch fchon zu meinem Berberben, 

Aber ih habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 

Habt ihr Freude gehabt, ſo Tommt nun enblid die Reihe 

Wieder an mich; fo pflegt e8 gu gehn, man weiß fi zu faſſen. 
Benn ich nun reife, fo kann ih mich täglich der lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihre habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es fol euch nicht reuen; was ih an Ablaß verbiene, 

Theil’ ih mit euch, ich Hol’ ihn zu Rom und über dem Meere 


Und Yrau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie konnte 
Faſt nicht reben, doch griff fie fih an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu ftrafen, läßt Gott euch alled gelingen. 
Aber Iſegrim lag und ſchwieg mit Braunen zuſammen, 

Beide waren elend genug, gebunden, verwundet 
Und vom Feinde verfpottet. Es fehlte Hinze, der Kater; 
Reineke wünſchte jo fehr, auch ihm das Waſſer zu wärmen. 


Nun befchäftigte fih der Heuchler am anderen Morgen, 
Gleich die Schuhe gu fehmieren, bie feine Verwandten verleren, 
Eilte dem Könige noch fi} vorzuftellen, und fagte: 
Euer Knecht ift bereit, den heiligen Weg zu betreten; 
Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 
Daß er mich fegne, damit ich von binnen mit Zuverficht ſcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenebeit feil fo fprad er. 
Und es hatte ber König den Wibber zu feinem Gaplane; 
Alle geiftliche Dinge beforgt’ er, e3 braucht’ ihn der König 
Auch zum Schreiber, man nannt’ ihn Bellyn. Da ließ er ihn rufen, 
Sagte: Lefet ſogleich mir etliche heilige Worte 
Ueber Reineken bier, ihn auf die Reife zu fegnen, 
Die er vorhat; er gehet nad Rom und Über das Wafler. 
Hänget das Ränzel ibm um, und gebt ihm ben Stab in bie Hände. 
Und es erwieberte brauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 
Glaub’ ih, vernommen, daß Reinele noch vom Banne nicht Io iR: 
Nebels würd' ich deßwegen von meinem Biſchof erdulden, 
Der e8 Leichtlich erfährt und mich zu ftrafen Gewalt bat, 
Aber ich thue Reineken ſelbſt nichts Grades noch Arummel. 
Könnte man freilich Die Sache vermitteln, und ſollt' es kein Bortewf 
Mir beim Bifchof, Herrn Dhnegrund, werden, zürnte nicht etiva 
Mir darüber ver Probft, Herr Lofefund, ober ber Dedant 
Rapiamus, ich fegnet’ ihn gern nach eurem Belenle. 
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Unb ber König verfegte: Was fol das Keimen und Reben? 
viele Worte laßt ihr uns hören und wenig bahinter. 
efet ihr über Reineke mir nicht? Grades noch Krummes, 
mag’ ich ven Teufel darnach! Was geht mich ver Bifchof im’ Dom an ? 
teinete macht bie Wallfahrt nad Rom, und wollt ihr das Kindern? 
engſtlich kraute Beilyn ſich hinter den Ohren; er fcheute 
seines Königes Zorn und fing fogleih aus dem Buch an 
‚eber den Pilger zu lefen, doch diefer achtet’ es wenig. 
zas es mochte, half ed denn auch, das kann man fich denken. 


Und nun war ber Segen gelefen, da gab man ihm meiter 
tänzel und Stab, ber Pilger war fertig; fo Iog ex die Wallfahrt. 
alſche Thränen liefen dem Schelmen die Wangen herunter 
nd bentegten den Bart, als fühlt’ er die fchmerzlichfte Neue, 
meilich fchmerzt’ es ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 

Bie fie waren, ind Unglüd gebracht, und brei nur geſchändet. 
och er ftanb und bat, fie möchten alle getreulich 

ſr ihn beten, jo gut fie vermöcdhten. Er machte nun Anftalt, 
wort zu eilen, er fühlte ſich ſchuldig und hatte zu fürchten. 
teinete, ſagte der König, ihr feid mir fo eilig! Warum das? 
3er was Gutes beginnt, foll niemals weilen, verjegte 

eineke drauf. Sch bitt' euch um Urlaub; es ift die gerechte 
stunde gelommen, gnäbiger Herr, und laffet mich wandern. 
abet Urlaub! fagte der König; und alſo gebot er 

ammtlichen Herren des Hofs, dem falfchen Pilger ein Stüdchen 
zeges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeſſen 

raun und Iſegrim, beibe gefangen, in Jammer unb Schmerzen. 


Und fo hatte denn Reineke wieber bie Liebe des Königs 

öllig gewonnen und ging mit großen Ehren von Hofe, 

chien mit Ränzel und Stab nach dem heiligen Grabe zu mallen, 
att’ er bort gleich fo wenig zu tun, als ein Maibaum in Haden. 
anz was anders führt’ er im Schilde. Nun war ihm gelungen, 
inen flächienen Bart und eine wächlerne Nafe 

‚einem König zu drehen; es mußten ihm alle Verfläger 

olgen, da er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten. 

nd er Zonnte die Tide nicht laffen und fagte noch ſcheidend: 
oeget, gnäbiger Herr, daß euch die beiden Verräther 

icht entgehen, und haltet fie wohl im Kerker gebunden. 

lürben fie frei, fle ließen nicht ab mit ſchändlichen Werken. 

urem Leben brobet Gefahr, Herr König, bedenkt es! 


[ 
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Und fo ging er dahin mit ftillen, frommen Geblirben } 
Mit einfältigem Weſen, als wüßt' er's eben nicht anders. 
Drauf erhub fih der König zurüd zu feinem Palafte, 
Sümmtliche Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reineken erft ein Stüdchen Weges begleitet; 
Und e3 batte ver Schelm fih ängftlih und traurig gebärbet, 
Das er manden gutmütbigen Mann zum Mitleid beiwegte. 
Sampe, der Safe, beſonders war jehr befümmert. Wir follen, 
Lieber Lampe, fagte ber Schelm, und follen wir ſcheiden ? 
Möcht' es euh und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner gu wanbeln! Ihr würbet 
Mir durch eure Geſellſchaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr jeid angenehme Begleiter und redliche Leute, 
Sebermann rebet nur Gutes bon eu, das brädte mir Ehre; 
Geiſtlich fetb ihr und heiliger Sitte; ihr Iebet gerade, 
Die ih als Klausner gelebt; ihr Laßt euch mit Kräutern begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras ben Hunger zu ſtillen, unb fraget 
Nie nach Brod ober Fleiſch, noch andrer beſonderer Speiſe. 
Alſo Eonnt’ er mit Lob der beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm au jeiner Wohnung unb ſahen 
Malepartus, die Burg, und Reineke fagte zum Widder: 
Bleibet hieraußen, Bellun, und laßt bie Gräfer unb Seräuter 
Nach Belieben euch ſchmecken; es bringen dieſe Gebirge 
Manche Gewächſe hervor, gefunb und guten Geſchmackes. 
Zampen nehm’ ich mit mir; doch bittet Ihn, daß er mein Weib uk 
Tröften möge, bie ſchon fich betrübt; und wird fie vernehmen, 
Daß ih nad Rom als Pilger verreife, jo wird fie vergiweifelz. 
Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 
Lampen führt! er hinein, da fand er die traurige Füchſin 
Stegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwumgen; 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reineke ſollte von Hofe 
Wiederkehren. Nun ſah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe, 
Wunderbar fam es ihr vor, und fagte: Reinhart, mein Lieber, 
Saget mir doch, wie iſt'n euch gegangen? Was habt ihr erfahren! 
Und er ſprach: Schon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König begeigte ſich gnädig, befreite mich wieder. 
Und ich zog als Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 
Braun und Sfegrim beide zurück. Dann bat mir der König 
Zampen zur Sühne gegeben; und was wir nur wollen, gefchieit ie 
Denn es fagte der König zulegt mit gutem Beſcheide: 

mpe war es, ber dich verrieth. So bat er wahrhaftig 
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Große Strafe verdient und ſoll mir alles entgelten. 

Aber Lampe vernahm erſchrocken die drohenden Worte, 

Bar verwirrt und wollte ſich retten und eilte gu fliehen. 

Reineke fchnell vertrat ihm das Thor, es fahte der Mörber 

Dei dem Halfe ven Armen, ver laut und gräßlih um Hitlfe 
Schrie: D helfet, Bellun! ch Kin verloren! Der Pilger 

Bringt mich um! Doch ſchrie er nicht lange; denn Reinele hatt’ ihm 
Bald vie Kehle gerbiffen. Und fo empfing er den Gaſtfreund. = 
Rommt nun, fagt’ er, und efjen wir ſchnell, nenn fett ift der Haie, 
Iuten Gefchmades. Er ift wahrhaftig zum erftenmal etwas 

Rüge, der alberne Bed; ich hatt' es ihm lange gefchworen. 

Aber nun iſt es vorbei; nun mag ber Verräther verklagen! 
Reinete machte fi dran mit Weib und Kinbern, fie pflüdten 
Eilig dem Hafen das Fell und fpetiten mit gutem Behagen. 
Röftlich ſchmeckt' es der Füchſin, und einmal über das andre: 
Dan? jet König und Königin! rief fie; wir haben durch ihre 
Babe das herrlihe Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen! 

kſſet nur, fagte Reineke, zu; es reichet für bießmal; 

Alle werben wir fatt, und mehreres den ich zu holen; 

Denn es müfjen doch alle zulegt bie Zeche bezahlen, 

Die fih an Reineken machen und ihm zu haben gebenten. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich möchte fragen, wie jeid ihr 
398 und ledig geworben? Ich brauchte, jagt’ er Dagegen, 
Biele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich den König 
Imgeiwenbet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 
ya, ich läugn’ es euch nicht, es tft die Freundſchaft nur dünne 
zwiſchen dem König und mir, und wirb nit lange beftehen. 
Benn er die Wahrheit erfährt, er wird fih grimmig entrüften. 
Iriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Golb und nicht Silber 
lönnte mich retten, er folgt mir gewiß unb fucht mich zu fangen 
teine Gnade barf ich erwarten, das weiß ich am beiten: 
Ingebangen läßt er mich nicht, wir müffen und retten. 


Laßt und nad Schwaben entfliehn! Dort kennt und niemand, wir 
halten 
ins nach Landes Weife pafelbft. Hilf Himmel! e3 findet 
Sülße Speiſe fih da und alles Guten bie Zülle: 
Nhner, Gänfe, Hafen, Kaninchen und Buder unb Datteln, 
eigen, Rofinen und Vögel von allen Arten und Größen; — 
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Und man bädt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 

Kein und klar iſt das Waffer, die Luft tft heiter und lieblich. 
Fiſche gibt es genug, bie heißen Gallinen, und anbre 

Heißen Pulus und Gallus und Ana, wer nennte fie alle? 

Das find Fiſche nad meinem Geſchmack! Da brauch’ ich nicht eben 
Tief ins Waſſer zu tauchen; ich babe fie immer gegefien, 

"Da ih als Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, wollen wir endlich 
Friede genießen, fo müffen wir bin, ihr müßt mich begleiten. 


Nun verficht mich nur wohl! Es ließ mid dießmal ber König 
Wieder entwifhen, weil id ihm log von feltenen Dingen. 
König Emmerichs herrlichen Schag verſprach ich zu liefern; 
Den befchrieb ich, er läge bei Krekelborn. Werben fie kommen, 
Dort zu fuchen, fo finden. fie leiver nicht dieſes, noch jenes, 
Werden vergeblih im Boden wühlen; und fiehet ber König 
Dergeftalt fih betrogen, jo wirb er fihredlih ergrimmen. 
Denn was ich für Lügen erjann, bevor ich entwijchte, 

Könnt ihr denken; fürwahr, e3 ging zunädft an den Kragen! 
Niemals war Ich in größerer Noth, noch fhlimmer geängfigt. 
Nein! ich wünſche mir ſolche Gefahr nit wieder gu feben. 

Kurz, e8 mag mir begegnen was will, ich laſſe mich niemals 
Wieder nach Hofe bereden, um in bed Königd Gewalt mid 
Wieder zu geben; es brauchte wahrhaftig die größte Gewandtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu bringen. 


Und Frau Ermelgn fagte betrübt: Was wollte das werben? 
Elend find wir und fremd in jebem anderen Lande; 
Hier ift alles nach unferm Begehren. Ihr bleibet ber Reiſter 
Eurer Bauern. Und habt ihr, ein Abenteuer zu wagen, 
Denn fo nöthig? Fürwahr, um Ungewiſſes gu ſuchen, 
Das Gewiſſe gu laffen, tft weder räthlih noch rühmlich. 
Leben wir Hier doch fiher genug! Wie ftark ift die Wefte! 
Weberzög’ uns der König mit feinem Heere, belegt’ er 
Auch die Straße mit Macht, wir haben immer ſo viele 
Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 
Gluͤcklich entkommen. Ihr wißt ed ja beffer, was fol ich es fagen; 
Uns mit Macht und Getvalt in feine Hände zu kriegen, 
Viel gehörte dazu. Es macht mir keine Beſorgniß. 
Aber daß ihr über das Meer zu gehen geſchworen, 
Das betrübt mid. Ich faffe mi Zaum. Was könnte das were! 
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Liebe Frau, bekümmert euch nicht! verſegte dagegen 
Reinele. Höret mich an und merket: beſſer geſchworen 
AS verloren! So ſagte mir einſt ein Weiſer im Beichtſtuhl: 
Ein gezivungener Ein bebeute wenig. Das kann mid 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, verficht nur. 
Wie ihr gefagt habt, ſoll es geſchehen. ch bleibe zu Haufe, 
Benig Hab’ ih fürwahr in Rom zu fuchen, und hätt' ich 
Beben Eide geſchworen, fo wollt’ ih Zerufalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und hab' es freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich's nicht beſſer, als wie ich es Habe. 
Wil mir der König Verdruß bereiten, id muß es erivarten; 
Star? und zu mädtig iſt er für mich; doch kann es gelingen, 
Daß ich ihn wieber betböre, die bunte Kappe mit Schellen 
Weber die Ohren ibm fchiebe. Da ſoll er’3, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden, ald er es ſucht. Das fei ihm geſchworen! 


Ungedulbig begann Bellyn am Thore zu ſchmählen: 
Lampe, wollt ihr nicht fort? So Tommt bach! laſſet uns gehen! 
Reineke Hört’ ed und eilte hinaus und fagte: Mein Lieber, 
Lampe bittet euch fehr, ihm zu vergeben, er freut fi 
Drinn mit feiner Frau Muhme, das werdet ihr, jagt er, ihm gönnen. 
Gehet jachte voraus! Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 
Zäßt ihn ſobald nicht Hinweg; ihr werbet Die Freude nicht flören. 


Da verjegte Bellyn: Ich hörte fhreien, was war es1 
Lampen hört’ ich; er rief mir: Bellyn! zu Hülfe! zu Hülfe! 
Habt ihr ihm etwas Webels gethan? Da fagte der Huge 
Reineke: Höret mich recht! Ich ſprach von meiner gelobten 
Balfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
Es befiel fie ein tödtlicher Schreden, fie lag uns in Ohnmacht. 
Zampe fah das und fürdhtete fi, und in der Verwirrung 
Kief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, fäumet nicht Lange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 

So viel weiß ih, fagte Bellyn, er bat Angſtlich gerufen. 
Nicht ein Härchen ift ihm verlegt, verſchwur fi ber Falſche; 
Lieber möchte mir jelbft als Lampen was Böfes begegnen. 
Sörtet ihr? ſagte Reinele drauf; es bat mich der König 
Geftern, käm' ih nad Haufe, da follt’ ich in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelben. 
Zieber Neffe, nebmet fie mit; ich habe fie fertig. 

Schöne Dinge fag’ ih darin und rath’ ihm das Klügſte. 
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Lampe war Über die Maßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner rau Muhme fih alter Geſchichten erinnern. 
Wie fie ſchwatzten! fie wurben nicht fatt! Sie aßen und tranken 
Sreuten fi über einander; indeſſen ſchrieb ich die Briefe. 


Lieber Reinhart, jagte Bellyn, ihr müßt nur bie Briefe 
Wohl verwahren; es fehlt, fie einzufteden, ein Täſchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbräde, dad würbe mir übel befommen. 
Reineke fagte: Das weiß ich zu machen. Ich denke, das Räönzel, 
Das ih aus Braunend Felle befam, wirb eben fich fchiden; 
Es ift dicht und ſtark, darin verwahr' ih die Briefe. 

Und e8 wird euch bagegen ber König beſonders belohnen: 

Cr empfängt euch mit Ehren, ihr fein ihm dreimal willkommen. 
Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte der andre 
Wieder ind Haus, das Nänzel ergriff er und ftedite behende 
Lampens Haupt, des ermorbeten, brein und dachte barneben, 
Wie er dem armen Bellyn bie Tafche zu Öffnen verehrte. 


Und er fagte, wie er heraus Fam: Hänget das Nänzel 
Nur um den Hals und laßt eu, mein Neffe, nicht etwa gelüften, 
Sn die Briefe zu fehen; e8 wäre ſchädliche Neugier; 
Denn ih Babe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie Lafien. 
Selbft das NRänzel Öffnet mir nicht! Sch Habe den Knoten 
Künſtlich gefnüpft, ich pflege bas jo in wichtigen Dingen 
Zwiſchen dem König und mir; und findet ner König die Riemen 
So verihlungen, wie er gewohnt ift, fo werbet ihr Gnade 
Und Geſchenke verbienen als zuverläfliger Bote. 


Sa, jobald ihr den König erblidt und wollt noch in beßres 
Anjehn euch fegen bei ihm, fo laßt ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht gu dieſen Briefen gerathen, 

Sa, dem Schreiber geholfen; es bringt euch Bortbeil und Ehre. 
Und Bellyn ergegte fi fehr und fprang bon ber Stätte, 

Wo er ftand, mit Freuden empor unb hierhin und dorthin; 
Sagte: NReinele! Neffe und Herr, nun ſeh' ich, ihr liebt wich, 
Wolt mid ehren. Es wirb vor allen Herren bes Hofes 

Mir zum Lobe gereihen, daß ich jo gute Gedanken, 

Schöne, zierlihe Worte zufammenbringe. Denn freilich 

Weiß ich nicht zu fchreiben, wie ihr; doch follen fies meinem, 
Und ih dan? es nur eu. Zu meinem Beten geſchah eb, 
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Daß ich euch folgte hierher. Nun ſagt, was meint ihr noch weiter ? 
Geht nicht Lampe mit mir in biefer Stunde vor Binnen? 


Nein! verſteht mich! ſagte ber Schalk; noch iſt es unmöglich. 
Geht allmählig voraus, er ſoll euch folgen, ſobald ich 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befoblen. 
Gott fei bei euch! ſagte Bellyn; jo will ich denn gehen. 
Und er eilete fort; um Mittag gelangt’ er nach Hofe. 


als ihn der König erfah und zugleich das Ränzel erblidte, 
Sprach er: Saget, Bellyn, von wannen kommt ihr? und ivo ift 
Reinete blieben? ihr traget das Ränzel, was Joll das bebeuten? 
Da verjegte Bellyn: Er bat mi, gnäbigfter König, 
Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben fie beide zufammen 
Ausgedacht. Ihr findet fubtil die mwichtigften Sachen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich geratben. 
Sier im Ränzel finden fie fi; er knüpfte ven Knoten, 


Und es ließ ber König fogleich dem Biber gebieten, 
Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nannt' ihn 
Bolert; ed war jein Gefhäft, die ſchweren, wichtigen Briefe 
Bor dem König zu lejen, denn manche Sprache verſtand er. 
Auch nah Hinzen ſchickte ber König, er follte dabei fein. 
Als nun Bolert den Knoten mit Hinze, feinem Gefellen, 
Aufgelöjet, 308 er das Haupt des ermorbeten Haſen 
Mit Erfiaunen hervor und rief: Das heiß’ ih mir Briefe! 
Seltfam genug! Wer Hat fie geichrieben? Wer kann es erklären? 
Dieß iſt Lampens Kopf, es wird ihn niemand verkennen. 
Und es erſchraken König und Königin. Aber ber König 
Senkte fein Haupt und ſprach: D, Reinele, hätt? ich dich wieder! 
König und Königin beide beträbten fih über die Maßen. 
Reineke hat mich betrogen! fo rief der König. D hätt’ ich 
Seinen fhändlichen Lügen nicht Glauben gegeben! fo rief er, 
Schien verworren, mit ihm verwirrten fich alle die Thiere. 


Aber Lupardus begann, de Königs naher Verwandter: 
Zraun! ich ſehe nicht ein, warum ihr alfo betrübt feib, 
Und die Königin auch. Entfernet diefe Gedanken; 
Faſſet Muth! es möcht?’ euch vor allen zur Schande gereichen. 
Seid ihr nicht Herr? E8 müfjen euch alle, die hier find, gehorchen- 
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Eben deßwegen, verfehte ber König, jo laßt euch nicht wunderr, 
Daß ich im Herzen betrüibt bin. Ich habe mic leider vergangen, 
Denn mich bat der Verräther mit ſchändlicher Tüde beivogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. 68 Liegen beide geſchändet, 

Braun und Sfegrim; ſollte mich's nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt es mir nicht, daß ich ben beften Baronen 
Meines Hofes fo Übel begegnet, und daß ich bem Lügner 
So viel Glauben gejchentt und ohne Vorfiht gehandelt. 
Meiner Frauen folgt’ ich zu ſchnell; fie ließ fih bethören, 
Bat und flehte für ihn; o, wär’ ich nur fefter geblieben! 
Nun tft die Reue zu Tpät, und aller Rath tft vergebens. 


Und es fagte Luparbus: Herr König, höret die Bitte, 
Trauert niht länger! was Uebels gefchehen ift, läßt fich vergleigen. 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin zur Sühne den Bibber; 
Denn ed befannte Bellyn gar offen und kecklich, er habe 
Lampens Tod geratben; bad mag er nun wieder bezahlen! 

Und wir wollen hernach zufammen auf Reinelen losgehn, 
Werden ihn fangen, wenn es geräth; da hängt man ihn eilig. 
Kommt er zum Worte, fo ſchwaͤtzt er ſich los und wird nicht gefangen. 
Aber ich weiß es gewiß, es Lafien fi jene verjühnen. 


Und der König hörte das gern; er fprach zu Luparbus: 
Euer Rath gefällt mir. So geht nun eilig und bolet 
Mir die beiden Baronen; fie follen fi wieder mit Ehren 
In den Rathe neben mich fegen. Laßt mir die Thiere 
Sämmtlid zufammenberufen, vie Bier bei Hofe geweſen; 
Alle follen erfahren, wie Reineke fhänblich gelogen, 
Wie er entgangen und dann mit Bellyn den Lampe getöbtel. 
Alle jolen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen. 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 
Den Verrätber Bellyn und feine Verwandten auf ewig. 


Und es eilte Luparbus, bis er die beiden Gebundnen, 
Braun und Sfegrim, fand. Sie wurden gelöfet; da fprad er: 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Königs 
Beften Frieden und freie Geleit. Verſteht mich, ihr Herren: 
Sat der König euch Uebeld gethan, fo ift es ihm felber 
Leid, er läßt es euch fagen und wunſcht euch beide zufrieden; 
Und zur Sühne folt ihr Bellyn mit feinem Geſchlechte, 

Ja, mit allen Verwandten auf ewige Beiten empfaben. 
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Düne weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 

Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 

Dann erlaubt euch mein gnäbiger Herr noch Über das alles, 
Reinelen, ber euch verrieth, auf jede Weile zu fchaben; 

Son, fein Weib und Kinder und alle jeine Verwandten 

Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, es hindert euch niemand, 
Diefe Löftlihe Freiheit verfünd’ ih im Namen bed Königs. 

& und alle, die nach ihm herrſchen, fie werben ed halten! 

Nur vergeflet denn auch, was euch Verbrießlichd begegnet, 
Shwöret, ihn treu und gewärtig zu fein, ihr könnt e8 mit Ehren. 
Rimmer verlegt er euch wieder; ich rath’ euch, ergreifet ben Vorſchlag! 


Afo war die Sühne beihloffen; fie mußte der Wibder 
Nit dem Halfe bezahlen, und alle feine Verwandten 
Werben noch immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippſchaft. 
So begann der ewige Hab. Nun fahren die Wölfe 
Dhne Scheu und Scham auf Lämmer und Schafe zu wütben 
ort, fie glauben dad Recht auf ihrer Seite zu haben; 
Keines verſchonet ihr Grimm, fie laſſen fih nimmer verfühnen. 
Her um Brauns und Iſegrims willen und ihnen zu Ehren 
Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
Deffentlich zeigen, wie Ernft es ihm fei, bie Herrn zu verfühnen. 
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Und nun ſah man den Hof gar herrlich beſtellt und bereitet; 
Manche Ritter kamen dahin; ben ſammtlichen Thieren 
Folgten unzählige Vögel, und alle zuſammen verehrten 
Braun und Sfegrim hoch, bie ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergekte fich feftlich die befte Geſellſchaft, die jemals 

Nur beifammen geweſen; Trompeten und Pauken erflangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren, 
Neberflüffig war alle bereitet, was jever begehrte. 

Boten auf Boten gingen in? Land und Iuden bie Gäfte; 
Vögel und Thiere madten fih auf, fie Tamen zu Paaren, 
Reiſeten bin bei Tag und bei Nacht und eilten zu kommen. 


Aber Reineke Yuch3 lag anf der Lauer zu Kaufe, 
Dachte nicht nach Hofe gu gehn, ber verlogene Pilger; 
Wenig Dankes erwartet’ er ſich. Nah altem Gebrauche 
Seine Tüde zu üben, gefiel am beiten bem Schelme. 
Und man hörte bei Hof die allerfhönften Gefänge; 
Speif’ und Trank warb über und über ben Gäften gereice; 
Unb man fah turnieren und fechten. Es hatte ſich jeder 
Zu den Seinen gefellt, da warb getanzt und gefungen, 
Und man börte Pfeifen dazwiſchen und hörte Schalmeten. 
Freundlich ſchaute der König von feinem Saale beruteber; 
Ihm behagte das große Getümmel, er fah ed mit Yreuben. 


Und acht Tage waren vorbei (ed hatte der König 
Sich zu Tafel gefegt mit feinen erſten Baronen; 
Neben der Königin ſaß er), und blutig kam das Kaninchen 
Bor den König getreten und ſprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und alle zuſammen! erbarmet euch meiner! 
Denn ihr habt fo argen Verrath und mörbrifche Thaten, 
Bie ih von Reineken bießmal erbuldet, nur felten vernommen. . 
Geſtern Morgen fand ich ihn figen, e8 war um bie fechäte N) 


i 
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Stunde, ba ging ich bie Straße vor Malepartus vorüber; 
Ind ich dachte ben Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 

Bie ein Pilger gelleivet, als IA er Morgengebete, 

zich wor feine Pforte gefeht. Da wollt’ ich behende 

Reines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 

Nö ex mich ſah, erhub er ſich gleich und trat mir entgegen, 
ind ich glaubt’, er wollte mich grüßen; da faßt’ er mich aber 
Rit den Pfoten gar mörberlih an, und zwiſchen ben Ohren 


juhlt' ich die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu verlieren, 


yenn fie find lang und fcharf; er druckte mich nieber zur Erbe, 

Hüdlicherweife macht?’ ich mich los und, da ich fo Leicht Bin, 

nut’ ich entfpringen; er Inurrte mir nad und ſchwur, mid 
finden. 

der ih ſchwieg und machte mic fort, boch leider behielt er 

Rir ein Ohr gurüd, ich komme mit blutigem Haupte. 

seht, vier Löcher trug ich Davon! Ihr werbet begreifen, 

Bie er mit Ungeſtüm fchlug, fat wär’ ich liegen geblieben. 

hm bedenket die Noth, bebenlet euer @eleitel 

Ber mag reifen? wer mag an eurem Hofe fich finden, 

Benn ber Räuber bie Straße belegt und alle beſchädigt? 


And er endigte kaum, ba Fam bie geſprächige Krähe, 
Rertenau, fagte: Würbiger Herr und gnäpiger König! 
szaurige Mähre bring’ ich vor euch, ich Bin nicht im Stande, 


au 


Hel zu reben vor Sammer und Angft, ich fürchte, das Bricht mir 


toch das Herz; jo jämmerlich Ding begegnet’ mir heute. 
Sharfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen zufammen 
vente früh, und Reinele lag für todt auf der Haide, 

zeide Augen im Kopfe verlehrt, es hing ihm die Zunge 
Beit zum offenen Munde heraus. Da fing id vor Schreden 


aut an zu ſchrein. Gr regte fich nicht, ich ſchrie und beklagt’ ihr, 


ef: D weh mir! und Ad! und wiederholte vie Klage: 

I! ex iſt tobt! wie dauert er mich! wie bin ich befümmert! 
Reine Frau betrübte fih auch; wir jammerten beibe. 

ind ich betaftet’ ihm Bauch und Haupt, ed nahte befgleichen 
Reine Frau fih und trat ihm and Kinn, ob irgenn der Athem 
iniges Leben verrieth’; allein fie Laufchte vergeben; 

ſeide Hätten wir brauf gefhworen. Nun höret das Unglüd! 


Wie fie nun traurig und ohne Beforgniß dem Munde bed Schelmen 


Gren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ ed ber Unhold, 


— ——— 
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Schnappte grimmig nad) ihr und riß das Haupt ihr herunter. 
Wie ich erſchrak, das will ich nicht fagen. D weh mir! v weh mir! 
Schrie ih und rief. Da ſchoß er hervor und ſchnappte mit einmal 
Auch nach mir; da fuhr ich zufammen und eilte gu fliehen. 

Bär’ ich nicht Fo behende geweien, er Hätte mich gleichfalls 

Feſt gehalten; mit Noth entlam ich ben Klauen bes Mörders; 
Eilend erreicht’ ich den Baum! D, hätt’ ih mein traurigeß Reben 
Nicht gerettet! Ich ſah mein Weib in bes Böoſewichts Alauen, 
Ach! er Hatte die Gute gar bald gegeffen. Er fchien mir 

So begierig und hungrig, als wollt’ er noch einige fpeifen; 

Nicht ein Beinchen ließ er gurüd, kein Knöchelchen übrig. 

Solden Jammer jah id mit an! Er eilte von bannen; 

Aber ich konnt' es nicht lafjen und flog mit traurigem Herzen 

An die Stätte; da fand ich nur Blut und wenige Federn 

Meines Weibes. Ach bringe fie ber, Beweiſe ver Unthat. 

Ad, erbarmt euch, guäbiger Herr! benn folltet ihr dießmal 
Dieſen Berräther verſchonen, gerechte Rache verzögern, 

Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nachdruck verfchaffen, 
Vieles würbe darüber geiproden, es würd’ euch mißfallen. 

Denn man jagt: ber tft ſchuldig der That, ver zu firafen Gewalt dat, 
Und, nicht ftrafet; es ſpielet alabann ein jeder den Herren. 

Eurer Würde ging’ es zu nah, ihr mögt e8 bedenken. 


Alio Hatte der Hof die Klage bes guten Kaninchens 
Und ver Krähe vernommen. Da zürmte Robel, der König, 
Nief: So jet es geſchworen bei meiner ehlichen Treue, 
Diefen Frevel beftraf’ ih, man fol e3 lange gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will es nicht dulden. 
Gar zu leicht vertraut’ ich dem Schelm und ließ ihn entlommen, 
Stattet’ ihn felbft als Pilger noch aus und fah ihn von binnen 
Scheiden, als ging’ er nah Rom. Was hat und der Lügner nick 

alles 

Aufgeheftet! Wie wußt' er fih nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie bat mich berebet, nun ift er entkommen; 
Uber ich werde ber Lette nicht fein, den es bitter gereute, 
Srauenrath befolget zu haben. Und laffen wir Länger 
Ungeftraft den Böſewicht Iaufen, wir müffen uns fchämen. 
Immer war er ein Schalt und wird es bleiben. Bedenket 
Run zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernftlih bazu, ſo wird bie Sache gelingen. 
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Segrimen und Braunen behagte die Rebe ded Konigs. 
erben wir am Ende gerochen! fo bachten fie beide. 

ber fie trauten ſich nicht zu reden, fie ſahen, der König 

ar verftörten Gemüths umb zornig über die Maßen. 

nd die Königin fagte gulegt: Ihr folltet jo heftig, 

näbiger Herr, nicht zürnen, jo Leicht nicht ſchwören; es leidet 
uer Anſehn dadurch und eurer Worte Bebeutung. 

enn wir jehen die Wahrheit noch keinesweges am Tage; 

R doch erſt der Beklagte zu hören! Und wär’ er zugegen, 
lürde mancher verftummen, der wider Reineken redet. 

eide Barteien find immer zu hören; denn mancher Verwegne 
lagt, um feine Verbrechen zu beden. Für Hug und verftändig 
telt ich Reineken, dachte nichts Böſes und hatte nur immer 
uer Befteß vor Augen, wiewohl ed num anders gefommen. 
enn jein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
tanchen Tadel verbient. Dabei ift feines Gefchlechtes 

roße Berbinbung wohl zu bebenfen. Es werden die Saden 
icht Durch Uebereilung gebeflert, und was ihr befchlichet, 
Jerhet ihr dennoch zulegt als Herr und Gebieter vollziehen. 


Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret jo manden; 

Öret diefen denn auch. Er mag fich ftellen, und was ihr 
ann befchließt, vollziehe man gleich. So denken vermuthlich 
iefe ſämmtliche Herren mit eurer eblen Gemahlin. 


Iſegrim fagte darauf: Ein jeder rathe zum Beſten! 

err Lupardus, höret mid an. Und wäre zur Stunde 

tineke bier und entlebigte ſich der voppelten Klage 

lefer beiden, jo wär’ es mir immer ein Leichteß, zu zeigen, 

aß er das Leben verwirkt. Allein ich ſchweige von allem, 

8 wir ihn haben. Und habt ihr vergefien, wie fehr er ben 
König 

it dem Schage belogen? Den follt’ er in Hüfterlo neben 

elelborn finden, und was ber groben Lüge noch mehr war. 

le Hat er beirogen und mich und Braunen gefchänbet; 

ver ich jege mein Leben daran. So treibt es der Lügner 

f ber Haide; nun ftreicht er herum und raubet und morbet. 

rucht es dem Könige gut und feinen Herren, jo mag man 

lo verfahren. Doc wär’ es ihm Ernft, nah Hofe zu kommen, 

tt er ſich Iange gefunden. Es eilten die Boten bed Königs — 

rch daB Land, bie Gäſte zu laden, doch blieb ex zu Haufe, 


| 
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Und es fagte der König darauf: Was follen wir Tange | 
Hier iin erwarten? Bereitet euch alle, (fo fei ed geboten | 
Mir am fehöten Tage zu folgen; denn wahrlid, dad Ende | 
Diefer Beſchwerden will ich erleben. Was jagen die Herren? 
Wär’ er nicht fähig, zulekt ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, fo gut ihr nur könnt, und kommet im Haruiſch— 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 
Und betragt euch wader und brav! Es führe mir jeber, 

Denn ich fchlage wohl Ritter Im Felde, den Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus bat, 
Wollen wir jehen. Da riefen fie alle: Wir werben geborden! 


Alfo dachte der König und feine Benofien, vie Befte 
Dalepartus zu jtürmen, ven Fuchs zu trafen. Doc Grimbart, 
Der im Rathe geweſen, entfernte fih heimlich und eilte 
Reineken aufzuſuchen und ihm die Nachricht zu bringen. 
Trauernd ging er und Llagte vor fih und jagte die Worte: 
Ab, was Tann ed nun werben, mein Dheim! Billig bedauert 
Dich dein ganzes Gefchleht, du Haupt des ganzen Geſchlechtes! 
Bor Gerichte vertrateft du uns, wir waren geborgen: 

Niemand Lonnte beftehn vor bir und beiner Gewandtheit. 


Sp erreicht! er dad Schloß, und Reineken fand er im Freien 
Sigen; er Hatte ſich erft zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie fih, ven Flug zu verfuchen, 
Über die Federn waren zu kurz; fie fielen gu Boden, 
Nicht im Stande fi wieder zu heben, und Reineke griff fie; 
Denn oft ging er umber zu jagen. Da fah er von weiten 
Orimbart kommen und wartete fein; er grüßt" ihn unb fagte: 
Seid mir, Neffe, willkommen vor allen meines Gefchlechtes! 
Barum lauft ihr fo jeher? Ihr keichet! bringt ihr was Neues? 
Ihm erwieberte Grimbart: Die Beitung, die ich vermelde, 
Klingt nicht tröftlich,, ihr ſeht, ich Komm’ in Aengſten gelaufen; 
Reben und Gut ift alles verloren! Sch habe des Könige 
Born gefehen; er ſchwört, euch zu fahen und ſchandlich zu töbten. 
Allen bat er befohlen, am fechöten Tage gewwaffnet 
Hier zu erfcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchfen und Hagen. 
Alles fäut nun über euch ber, bedenkt euch in Beiten! 
Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 
Defler vertraut, ald ich nur immer mit euch bin, und alles, 
Was fie wollen, geſchieht. Den gräßlicften Mörder und Räuber 
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chilt euch Iſegrim Iaut, und fo beivegt er den König. 

r wird Marſchall; ihr werbet es fehen in wenigen Wochen. 

as Kaninchen erſchien, bazu die Krähe, fie brachten 

roße Klagen gegen euch vor. Und follt’ euch der König 
neßmal fahen, fo Lebt ihr nicht lange! das muß ich beflicchten. 


Weiter nichts? verfete ber Fuchs. Das fiht mich nun alles 

einen Pfifferling an. Und hätte ber König mit feinem 

lanzen Rathe boppelt und dreifach gelobt und geſchworen: 

omm' ich nur ſelber dahin, ich hebe mich über fie alle. 

venn fie raten und rathen und wiſſen es nimmer zu treffen. 

teber Neffe, Lafiet das fahren, und folgt mir und fehet, 

Bas ich euch gebe, Da hab’ ich fo eben Die Tauben gefangen, 

ung und fett; es bleibt mir das liebſte von allen Gerichten! 

yenn fie find Leicht zu verbauen, man fchludt fienur eben binunter; 

Ind bie Knöchelchen fchmeden fo füß! fie fchmelgen im Munde, 

Sind Halb Mil, Hals Blut. Die Leichte Speife befommt mir, 

Inn mein Weib iſt von gleihem Geſchmack. So kommt nur, fie 
wird uns 

fkeunblidh empfangen; doch merle fie nicht, warum ihr gefommen! 

jede Kleinigkeit füllt ihr aufs Herz und macht ihr zu ſchaffen. 

Rorgen geb’ ich nach Hofe mit euch; da hoff ich, ihr werdet, 

icher Neffe, mir beifen, fo twie es Verwandten geziemet. 


Leben und Gut verpflicht’ ich euch gern gu eurem Behufe, 

sagte der Dachs, und Reineke ſprach: Ich will es gebenten ; 

eb’ ich Lange, To fol e8 eu frommen! Der andre verfegte: 

wetet immer getroft vor die Herren und Wwahret zum Beten 

mre Sache, fie werben euch hören; auch ſtimmte Lupardus 

chon dahin, man ſollt' euch nicht firafen, bevor ihr genugfant 
uch vertheidigt; es meinte das Gleiche die Königin ſelber. 

Rerlet den Umſtand und ſucht ihn zu nugen! Doch Reineke fagte: 
seid nur gelaflen, e8 findet fih alles. Der zornige König, 

denn er mich hört, werändert ven Sinn, es frommt mir am Ende. 


Und fo gingen fie Heide hinein und wurben gefällig 
on ber Hausfrau empfangen; fie brachte, was fie nur hatte. 
nd man theilte die Tauben, man fand fie Shmadpaft und jedes 
Speifte fein Theil; fie wurden nicht fatt und hätten gemiplic; mm 
in Halb Dutzend verzehrt, wofern fie zu haben geweſen. 

Goethe, Werke. II. 10 
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Reineke ſagte zum Dachſe: Bekennt mir, Oheim, ich habe 
Kinder trefflicher Art, fie müſſen jedem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Roffel behagt und Reinhart, der Kleine? 
Sie vermehren einft unfer Gefchleht unb fangen allmähblig 
An ſich zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen bis benb. 
Giner fängt fih ein Huhn, ver andere haſcht fi) ein Küchlein; 
Auch ind Waſſer ducken fie brav, bie Ente zu holen 
Und den Kibig. Ich fchidte fie gern noch Öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor allem fie lehren und Vorſicht, 
Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden fih weife bewahren. 
Und verftehen fie dann das rechte Weſen und find fie 
Abgerichtet, wie fih’8 gehört, dann follen fie täglich 
Speiſe holen und bringen, und ſoll im Haufe nichts fehlen; 
Denn fie Schlagen mir nach und fpielen grimmige Spiele. 
Denn ſie's beginnen, fo ziehn den Kürzern die Übrigen Thiere, 
An der Kehle fühlt fie der Gegner und gappelt nicht Lange: | 
Das ift Reinekens Art und Spiel. Aud greifen fie baftig, 
Und ihr Sprung iſt gewiß; das dünkt mich eben das Rechtel 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man ſich freuen 
Kinder zu haben, wie man fie wünſcht, und die zum Gewerbe 
Bald fih gewöhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mid 
Sie von meinem Geſchlechte zu wiſſen, und hoffe das Befe. 

Mag e8 für heute bewenden, verfegte Neinele; gehn wir 
Schlafen, denn alle find mid’, und Grimbart beſonders ermattet. 
Und fie legten fich nieder im Saale, ver über und über 

Bar mit Heu und Blättern bebedt, und fhliefen zuſammen. 


Aber Reineke machte vor Angft; es ſchien ihm die Sache 
Guten Raths zu bedürfen, und finnend fand ihn der Morgen. 
Und er Hub vom Lager fih auf und fagte zu feinem 
Weide: Betrübt euch nicht! es bat mich Grimbart gebeten, 
Mit nad Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe. 

Nedet jemand von mir, fo kehret es immer zum Beſten 
Und verwahret die Burg; fo tft und allen gerathen. 


Und Frau Ermelyn fprach: Ich find’ es ſeltſam! ihr wagt 8 
Wieder nach Hofe zu gehn, mo eurer fo übel gedacht wird. 
Seid ihr gendthigtT Ich ſehe es nicht ein, bedenkt das —— 
Rreilich, fagte Reineke drauf, es war nicht zu ſcherzen; 

»ollten mir übel, ih am in große Bebränguiß; 


ı 
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Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 

Wider alles Vermuthen erfährt man dieſes und jenes, 

Und wer was au haben vermeint, vermißt es auf einmal 

Afo laßt mich nur gehn! ih Habe dort manches zu fchaffen. 
Bleibet rubig, bas bitt' ich euch fehr, ihr habet nicht nöthig, 
Euch zu Angftigen. Wartet ed ab! ihr fehet, mein Liebchen, 

IM es mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mic wieder. 
Un» fo ſchied er von bannen, begleitet von Grimbart, dem Dachſe. 


— — — ——— 
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Eben bewegen, verfehte der König, fo laßt euch nicht wundern 
Daß ih im Herzen betrübt bin. Ich babe mich leider vergangen. 
Denn mich bat der Verräther mit ſchändlicher Tüde bewogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es Liegen beine geſchändet, 

Braun und Sfegrim; follte mich's nit von Herzen gereuen? 
Ehre bringt es mir nicht, daß ich den beften Baronen 
Meines Hofes To übel begegnet, und baß ih dem Lügner 
So viel Glauben gejhentt und ohne Vorfiht gehandelt. 
Meiner Grauen folgt’ ich zu fchnell; fie ließ fih bethören, 
Bat und flehte für ihn; o, wär’ ich nur feiter geblieben! 
Nun tft die Reue zu ſpät, und aller Rath ift vergeben. 


Und es fagte Luparbus: Herr König, höret die Bitte, 
Trauert nicht länger! was Uebels gefcheben tft, läßt fich vergleichen 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin zur Sühne den Widder 
Denn es bekannte Bellyn gar offen und Kedlich, er babe 
Lampens Tod gerathen; das mag er nun wieder bezahlen! 

Und wir wollen bernach zufammen auf Reinelen loſsgehn, 
Werden ihn fangen, wenn es geräth; da hängt man ihn eilig. 
Kommt er zum Worte, fo ſchwaͤtzt er ſich los und wirb nicht gehangen. 
Aber ich weiß es gewiß, es laſſen fih jene verfähnen. 


Und der König hörte das gern; er ſprach zu Luparbus: 
Euer Rath gefällt mir. So geht nun eilig und holet 
Mir die beiden Baronen; fie follen fid wieder mit Ehren 
In dem Rathe neben mich fegen. Laßt mir bie Thiere 
Sämmtlih zufammenberufen, die bier bei Hofe geweſen; 
Alle follen erfahren, wie Reineke Ihändlich gelogen, 
Die er entgangen und dann mit Bellyn den Lampe getöbtet. 
Ale follen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 
Den Berräther Bellyn und feine Verwandten auf ewig. 


Und es eilte Luparbus, bis er bie beiden Gebundnen, 
Braun und Sfegrim, fand. Sie wurben gelöfet; ba fprad er: 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Königs 
Feſten Frieden und freie Geleit. Verſteht mich, ihr Seren: | 
Hat der König euch nebels gethan, fo ift es Ihm felber | 
Leid, er läßt es euch fagen und wunſcht euch beide zufrieden; 
Und zur Sühne follt ihr Bellyn mit feinem Geſchlechte, 

Ya, mit allen Verwandten auf ewige Beiten empfahen. 


| 
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Ohne weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 

Möget im Selbe fie finden, fie find euch alle gegeben. 

dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch Über das alleß, 
Reinelen, ver eich verrieth, auf jene Weife zu fchaben; 

Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 

Rögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, es Hindert euch niemand. 
Diefe Föftliche Freiheit verfünd’ ich im Namen des Königs. 

br und alle, die nach ihm herrfchen, fie werben es halten! 

kur vergeffet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 
Shwöret, ihm treu und gemwärtig zu fein, ihr könnt es mit Ehren. 
Rimmer verlegt er euch wieder; ich rath’ euch, ergreifet den Borfchlag! 


Mio war die Sühne beichloffen; fie mußte der Widder 

Mt dem Halje bezahlen, und alle feine Verwandten 

Berden noch immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippſchaft. 
50 beganın ver ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 

Ihne Scheu und Scham auf Lämmer und Schafe zu wiüthen 

fort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 

teined verfchonet ihr Grimm, fie Iafien fih nimmer verföhnen. 
her um Brauns und Sfegrimd willen und ihnen zu Ehren 

ieß der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
veffentlich zeigen, wie Ernſt e8 ihm fei, die Herrn au verfühnen. 
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Und nun ſah man den Hof gar herrlich beftellt und bereite; 
Manche Ritter Tamen dahin; ben ſaͤmmtlichen Thieren 
Solgten unzählige Vögel, und alle zufammen verehrten 
Braun und Sfegrim Hoch, bie ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergegte fich feftlich die befte Geſellſchaft, bie jemals 
Nur beifammen gewelen; Trompeten und Pauken erflangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Neberflüffig war alled bereitet, was jeber begehrte. 

Boten auf Boten gingen ind Land und Iuben bie Bäfte, 
Vögel und Thiere machten fih auf, fie Tamen zu Paaren, 
Reifeten Hin bei Tag und bei Nacht und eilten zu fommen. 


Aber Reineke Fuchs lag anf der Lauer gu Haufe, 
Dachte nicht nach Hofe gu gehn, ber verlogene Pilger; 
Wenig Dankes erwartet! er ſich. Nach altem Gebraude 
Seine Tüde zu Üben, gefiel am beften bem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerfhönften Gefänge; 

Spei und Trank warb über und Über den Gäften gereichet; 
Und man ſah turnieren und fechten. Es hatte fich jeber 
Zu ben Seinen gefellt, da warb getanzt und gefungen, 
Und man hörte Pfeifen dazwiſchen und hörte Schalmelen. 
Freundlich Thaute der König von feinem Saale bernieber; 
Som behagte das große Getümmel, er ſah es mit Freuden. 


Und at Tage waren vorbei (eB hatte der König 
Sich zu Tafel gefet mit feinen erftien Baronen; 
Neben ver Königin ſaß er), und blutig kam das Kaninden 
Bor den König getreten und fprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und alle zufammen! erbarmet euch meine 
Denn ihr habt fo argen Verrath und mörbrifche Thaten, 
Die ih von Reinelen dießmal erbulbet, nur felten vernomms. 
Geſtern Morgen fand ich ihn figen, es war um bie fechäte 
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stunde, ba ging ih bie Straße vor Malepartus vorüber; 

ind ich bachte den Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 

Bie ein Pilger gekleidet, als läf er Morgengebete, 

Ach vor feine Pforte gejegt. Da wollt’ ich behende 

Reines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 

Is er mich fah, erhub er fich gleich und trat mir entgegen, 

#b ich glaubt’, er wollte mich grüßen; ba faßt’ ex mich aber 

Bit den Pfoten gar mörberlih an, und zwifchen ben Ohren 

fühlt’ ich Die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu verlieren, 

Ienn fie find lang und fcharf; er druckte mich nieber zur Erbe. 

Hüdlichertmeife macht’ ich mich los und, ba ich fo leicht Bin, 

omnt’ ich entipringen; er knurrte mir nach und ſchwur, mich zu 
finden. 

her ich ſchwieg und machte mich fort, doch leiber behielt er 

ir ein Ohr zurüd, ich Tomme mit blutigem Haupte. 

seht, vier Löcher trug ich davon! Ihr werbet begreifen, 

Bie er mit Ungeſtüm fchlug, faft wär’ ich Liegen geblieben. 

km bedenket bie Noth, bedenket euer Geleitel 

Ber mag reifen? wer mag an eurem Hofe fich finden, 

benn ber Räuber bie Straße belegt und alle befchäbigt? 


Und er enbigte kaum, da Fam die geiprädige Krähe, 

derkenau, fagte: Würbiger Herr und gnäbiger König! 

zaurige Mähre bring? ich vor euch; ich Bin nicht im Stande, 
Hel gu reden vor Sammer und Angft, ih fürchte, das bricht mir 
och das Herz; jo jämmerlih Ding begegnet’ mir heute. 
Kharfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen zufammen 

ente früh, und Reinele lag für tobt auf ver Haide, 

eibe Augen im Kopfe verlehrt, es hing ihm bie Zunge 

beit zum offenen Munde heraus. Da fing id vor Schreden 

aut an zu fchrein, Er regte fich nicht, ich fchrie und beflagt’ ihn, 
ief: D weh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 

qh! er tft tobt! wie Dauert er mich! wie bin ich bekümmert! 
keine Frau betrübte fih aud; wir jammerten beibe. 

ad ich betaftet’ ihm Bauch und Haupt, e8 nahte beßgleichen 
keine Frau fich und trat ihm an? Kinn, ob irgend ber Athem 
iniges Leben verrieth’; allein fie Laufchte vergebens; 

wide hätten wir brauf gefhworen. Nun böret bad Unglück! 


Wie fie nun traurig und ohne Beſorgniß bem Munde des Schelmer 
hren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ es der Unbold, 
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Schnappte grimmig nach ihr und riß das Haupt ihr herunter. 
Wie ich erſchrak, das will ich nicht fagen. D weh mir! o weh mir! 
Schrie ih und rief. Da ſchoß er hervor und fehnappte mit einmal 
Auch nah mir; da fuhr ich zufammen und eilte zu fliehen. 

Wär’ ich nicht fo behende geweien, er hätte mich gleichfalls 

Heft gehalten; mit Noth entlam ich den Klauen bes Mörberb; 
Eilend erreicht’ ich den Baum! D, hätt’ ich mein trauriges Leben 
Nicht gerettet! Sch fah mein Weib in des Böſewichts Klauen, 
Ach! er hatte die Gute gar bald gegeflen. Er ſchien mir 

So begierig und hungrig, als wollt’ er noch einige fpeifen; 

Nicht ein Beinchen lieh er gurüd, kein Knöchelchen übrig. 

Solchen Sammer ſah ich mit an! Er eilte von bannen; 

Aber ih Lonnt’ ed nicht laffen und flog mit traurigem Herzen 

An die Stätte; da fand ich nur Blut und wenige Yebern 

Meines Weibes. Ich bringe fie ber, Beweiſe der Unthat. 

Ad, erbarmt eu, gnädiger Herr! denn folltet ihr dießmal 
Diefen Berräther verfhonen, gerechte Rache verzögern, 

Eurem Frieven und eurem Geleite nicht Nachdruck verfchaffen, 
Viele würbe darüber geiproden, es würd’ euch mißfallen. 

Denn man fagt: der iſt ſchuldig ver That, der zu ftrafen Gewalt bat, 
Und nit ftrafet; es fpielet aldbann ein jeder den Herren. 

Eurer Würde ging’ cd zu nah, ihr mögt ed bebenten. 


Alfo Hatte der Hof bie Klage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernommen. Da zürnte Nobel, der König, 
Nief: So ſei es geſchworen bei meiner ehlichen Treue, 
Dielen Frevel beftraf’ ih, man ſoll es lange gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhößnen! Ich will es nicht bulben. 
Gar zu leicht vertraut’ ich dem Schelm und ließ ihn entkommen, 
Stattet’ ihn ſelbſt ald Pilger noch aus und fah ihn bon binnen 
Scheiden, als ging’ er nah Rom. Was hat uns ber Lügner 

alles 

Aufgebeftet! Wie mußt’ er fi) nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich berebet, num iſt er entlommen; 
Aber ich werbe ber Letzte nicht fein, ben es bitter gereute, 
Srauenrath befolget zu Haben. Und laflen wir Länger 
Ungeftraft ven Böfewicht Laufen, wir müffen uns fchämen. 
Immer war er ein Schalt und wird es bleiben. Bevbenket 
Nun zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
"reifen wir ernftlid dazu, jo wird die Sache gelingen. 
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Slegrimen und Braunen behagte die Rebe des Könige. 
erden wir am Ende gerochen! ſo dachten fie beive. 

ber fie trauten ſich nicht zu reden, fie jahen, der König 

bar verftörten Gemüths und gornig über die Maßen. 

nd die Königin fagte zulegt: Ihr folltet fo heftig, 

nädiger Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht ſchwören; e8 leidet 
ver Anfehn dadurch und eurer Worte Bebeutung. 

enn wir jehen bie Wahrheit noch keinesweges am Tage; 

R doch erſt der Beklagte zu hören! Und wär’ er zugegen, 
kürbe mancher verftummen, ber wider Reineken rebet. 

eide Parteien find immer zu hören; denn mancher Verwegne 
Ingt, um feine Verbrechen zu beden. Für Hug und verftänbig 
ielt ich Neinelen, dachte nichts Böſes und hatte nur immer 
ner Befted vor Augen, wietwohl es nun anders gekommen. 
enn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
landen Zabel vervient. Dabei ift feines Gefchlechtes 

roße Berbinbung wohl zu bebenten. Es werben bie Sachen 
it durch Uebereilung gebefiert, und was ihr beſchließet, 
berbet ihr dennoch zulegt ald Herr und Gebieter vollziehen. 


Und Luparbus fagte darauf: Ihr höret fo manden; 

Öret diefen denn auf. Gr mag fich ftellen, und was ihr 
ann beichließt, vollziehe man gleich. So denken vermuthlich 
ieſe Tämmtlicde Herren mit eurer edlen Gemahlin. 


Iſegrim fagte darauf: Ein jeder rathe zum Beften! 

wre Zuparbus, höret mich an, Und wäre zur Stunde 

tinele bier und entlebigte fi) der boppelten Klage 

iefer beiven, fo wär’ e8 mir immer ein Leichteß, zu zeigen, 

aß er das Leben verwirkt. Allein ich ſchweige von allem, 

8 wir ibn haben. Und habt ihr vergefien, wie fehr er ben 
König 

it dem Schage belogen? Den follt’ er in Hüfterlo neben 

etelborn finden, und was ber groben Lüge noch mehr war. 

le Bat er betrogen unb mich und Braunen geſchändet; 

ver ich jege mein Leben daran. Sp treibt es ber Lügner 

ij der Haide; nun ftreicht er herum und raubet und morbet. 

isccht es dem Könige gut und jeinen Herren, jo mag mar 

io verfahren. Doc wär es ihm Ernſt, nach Hofe zu kommen, 

Kt? er fi) Iange gefunden. Es eilten die Boten bed Königs 

ch dad Land, die Bäfte zu laden, doch blich er zu Haufe. 


2 
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Und es ſagte der König darauf: Was ſollen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle, (jo ſei es geboten!) 
Mir am fehöten Tage zu folgen; denn wahrlid, daß Ende 
Diefer Beſchwerden will ich erleben. Was jagen bie Herren? 
Wär’ er nicht fähig, gulegt ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, jo gut ihr nur könnt, und kommet im Haraiih, 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 
Und betragt euch wacker und brav! Es führe mir jeber, 
Denn ic ſchlage wohl Ritter im Felde, ven Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus bat, 
Wollen wir fehen. Da riefen fie alle: Wir werben gehorchen! 


Alſo dachte der König und feine Genofien, die Veſte 
Malepartus zu ftürmen, den Fuchs zu Strafen. Doch Grimbart, 
Der im Rathe geivefen, entfernte ſich heimlich und eilte 
Reineken aufzuſuchen und ihm die Nachricht zu bringen. 
Trauernb ging er und klagte vor fih und fagte bie Worte: 
Ach, was kann ed nun werben, mein Dheim! Billig bebauert 
Di dein ganzes Gefchleht, du Haupt des ganzen Geſchlechtes! 
Vor Gerichte vertrateft du und, wir waren geborgen: 

Niemand Lonnte befiehn vor bir und beiner Gewandtheit. 


So erreicht! er das Schloß, und Neinelen fand er im Freien 
Sigen; er hatte fi} erfi zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie fih, ben Flug zu verfuchen, 
Über die Federn waren gu kurz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande ſich wieder zu heben, und Reineke griff Fe; 
Denn oft ging er umber zu jagen. Da jah er von weiten 
Grimbart kommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
Seid mir, Neffe, willkommen vor allen meines Geſchlechtes: 
Barum lauft ihr fo Sehr? Ihr keichet! bringt ihr was Reuebt 
Ihm erwieberte Grimbart: Die Zeitung, bie ich vermelbe, 
Klingt nicht tröftlich, ihr feht, Ih Lomm in Aengſten gelaufen; 
Leben und But ift alles verloren! Sch habe des Königs 
Born gefehen; er ſchwört, euch gu fahen und fchänblic zu tähten. 
Allen bat er befohlen, am fechöten Tage gewaffnet 
Hier zu ericheinen mit Bogen hınd Schwert, mit Büchſen und Ebagei 
Alles fallt nun Über eu her, bedenkt euch in Zeiten! . 
Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder r 
Befſer vertraut, ald ih nur immer mit euch bin, und all, 
Was fie wollen, geſchieht. Den gräßlicften Mörber und Aüsher 
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ichilt euch Iſegrim laut, und fo bewegt er den König. 

r wird Marſchall; ihr werbet es ſehen in wenigen Wochen. 

a3 Kaninchen erfchien, bazu die Krähe, fie brachten 

roße Klagen gegen euch vor. Und ſollt' euch der König 
ießmal fahen, fo lebt ihr nicht lange! das muß ich beflirchten. 


BVeiter nichts? verfegte der Fuchs. Das fit mid nun alles 

einen Pfifferling an. Und hätte der König mit feinem 

anzen Rathe poppelt und dreifach gelobt und gefchworen: 

omm’ ich nur felber dahin, ich hebe mich Über fie alle. 

ſenn fie ratben und rathen und wiſſen es nimmer zu treffen. 

ieber Neffe, Iaflet daB fahren, und folgt mir und ſehet, 

zas ih euch gebe, Da hab’ ich fo eben die Tauben gefangen, 

ung und fett; es bleibt mir das liebſte von allen Gerichten! 

enn fie find leicht gu verbauen, man ſchluckt fie nur eben hinunter; 

ad bie Knöchelchen fchmeden To füß! fie ſchmelzen im Munde, 

And Halb Mil, Hals Blut. Die Leichte Speife bekommt mir, 

nd mein Weib iſt von gleihem Geſchmack. So kommt nur, fie 
wird uns 

keunblid; empfangen; doch merke fie nicht, warum ihr gefommen! 

ede Kleinigkeit FANt ihr aufs Herz und madt ihr zu fchaffen. 

dorgen geb’ ich nach Hofe mit euch; da Hoff ich, ihr werdet, 

ieber Reffe, mir helfen, fo wie es Verwandten gegiemet. 


Leben und Gut verpflicht? ich euch gern zu eurem Behufe, 

agte der Dachs, und Reineke ſprach: Ich will es gedenken; 

5 ich lange, ſo fol es euch frommen! Der andre verſegte: 

retet immer getroſt vor die Herren und wahret zum Beſten 

tre Sache, fie werben euch hören; auch ſtimmte Lupardus 

Kon dahin, man ſollt' euch nicht ſtrafen, bevor ihr genugſam 
ich vertheidigt; es meinte das Gleiche die Königin ſelber. 

erket den Umſtand und ſucht ihn zu nutzen! Doch Reineke ſagte: 
eid nur gelaſſen, es findet ſich alles. Der zornige König, 

enn er mich hört, verändert den Sinn, es frommt mir am Ende. 


Und fo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 

m ber Hausfrau empfangen; fie brachte, was fie nur hatte. 

id man theilte die Tauben, man fand fie [hmadhaft und jedes 
yeifte fein Theil; fie wurden nicht fatt und hätten gewißlich 

n Halb Dutzend vergehrt, wofern fie zu haben geweſen. 
Goethe, Werke. II. 10 
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Reineke fagte zum Dachſe: Bekennt mir, Oheim, ich babe 
Kinder trefflider Art, fie müſſen jedem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Roffel behagt und Reinhart, der Heine? 
Sie vermehren einft unfer Geſchlecht und fangen allmählig 
An ſich zu bilden, fie machen mir $reude bon Morgen bid Abend. 
Giner fängt fih ein Huhn, ver andere haſcht fi ein Kiüdlein; 
Auch ind Waſſer duden fie brav, bie Ente zu bolen 

Und den Kibitz. Ich fchidte fie gern noch öfter zu jagen; 

Aber Klugheit muß ich vor allem fie lehren und Borfidt, 

Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden ſich weiſe bewahren. 
Und verftehen fie dann das rechte Weſen und find fie 
Abgerichtet, wie fih’8 gehört, Bann follen fie täglich 

Speiſe holen und bringen, und fol im Haufe nichts fehlen; 
Denn fie fhlagen mir nad und fpielen grimmige Spiele. 

Denn ſie's beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen Thiere, 
An ber Kehle fühlt fie der Gegner und gappelt nicht Lange: 

Das ift Reinekens Art und Spiel. Auch greifen fte haftig, 

Und ihr Sprung tft gewiß; das büntt mich eben das Rechte! 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man fich ſrenen, 
Kinder zu haben, wie man fie wünfcht, und bie zum Gewerbe 
Bald fih gewöhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mid 
Sie von meinem Geſchlechte zu wifien, und hoffe bad Beſte. 
Mag es für heute bewenden, verfegte Reineke; gehn wir 
Schlafen, denn alle find müd', und Grimbart beſonders 
Und fie legten fi nieber im Saale, ber Über und über 
Bar mit Hcu und Blättern bebedt, und ſchliefen zufammen. 





Aber Reinele machte vor Angft; e8 Tchien ihm bie Sache 
Guten Rath8 zu bebürfen, und finnend fand ihn der Morgen 
Und er Hub vom Lager fi auf und fagte zu feinem 
Weibe: Betrübt euch nicht! es bat mich Grimbart gebeten, 
Mit nach Hofe zu gehn; ihr bletbet ruhig zu Haufe. 

Redet jemand von mir, fo Zehret es immer zum Velten 
Und verwahret die Burg; fo ift und allen gerathen. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich find’ es feltfam! ihr wagt es 
Wieder nad Hofe zu gehn, wo eurer fo Übel gedacht wir. 
Seib ihr gendthigtT ch jch” es nicht ein, bedenkt das Bergamgmt 
Freilich, fagte Reineke drauf, es war nicht zu ſcherzen; 

Biele wollten mir übel, ih kam in große Bedrängniß; 
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Wer mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 

Wider alled Vermuthen erfährt man dieſes und jenes, 

Und wer was zu haben vermeint, vermißt es auf einmal. 

Alfo laßt mi nur gehn! id Habe dort manches zu ſchaffen. 
Bleibet ruhig, das bitt’ ich euch fehr, ihr habet nicht nöthig, 
Euch zu Angftigen. Wartet ed ab! ihr fehet, mein Liebchen, 

St es mir immer nur mögli, in fünf, ſechs Tagen mich wieder. 
Un» fo ſchied er von bannen, begleitet von Grimbart, dem Dachſe. 


— — — —— 
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Achter Befang: 


‚Weiter gingen fie nun zuſammen über bie Haide, 
Grimbart und Reinele, grade den Weg zum Schloſſe des Käönigß. 
ber Reinete fprad: Es falle, wie ed auch wolle, 
Dießmal ahnet es mir, die Reife führet zum Beften. 
Lieber Neffe, Höret mich nun! Seitdem ich zum Legten 
Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in fünbigem Weſen; 
Höret Großes und Kleines und was ich damals bergefien. 


Bon dem Leibe des Bären und feinem Felle verſchafft' ih 
Mir ein tüchtiged Stüd; es ließen ver Wolf und bie Wölfie 
Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ih mein Müthihen gekühlet. 
Meine Lüge verfhaffte mir das; ich wußte ven König 
YAufzubringen und hab’ ihn dabei entfeglich betrogen; 
Denn ich erzählt’ ihm ein Märchen, und Schäge wußt' ich zu dichten. 
Sa, ich hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 
Ich bepadte Bellhn mit dem Haupt bed Ermorbeten; grimmig 
Sah der König auf ihn, er mußte Die Zeche bezahlen. 
Und das Kaninchen, ich prüdt’ es gewaltig hinter die Dhrex, 
Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verbrießlid, 
Daß es entlam. Auch muß ich beiennen, bie Kräbe beklagt ſich 
Nicht mit Unrecht, ich habe Frau Scharfenebbe, fein Weibchen, 
Aufgegefien. Das hab’ Ich begangen, ſeitdem ich gebeichtet, 
Aber damals vergaß ich nur eineß, ich will es erzählen, 
Eine Schalkheit, vie ich beging, ihr müßt fie erfahren; 
Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ich Iub es 
Damals dem Wolf auf den Rüden. Bir gingen nämlich zufammes 
Zwiſchen Kadyf und Elverbingen, da fahn wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das anbre 
Die ein Nabe fo ſchwarz; vier Monat mochte das Fohlen 
Alt fein. Und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da baten: 
Fraget mir bo, verkauft und die Stute nicht etwa das Kehl 
Und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stüdden . 
Liebe Frau Mäpre, fagt’ ich zu ihr, dad Sohlen if euer, | 
iqh weiß; verkauft ihr es wohl? Das möcht ich erfahren. | 
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te verfegte: Bezahlt ihr es gut, jo Tann ich es miffen; 

nd die Summe, für die es mir feil ift, ihr werbet fie lefen, 
inten ftebt fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 

a8 fie wollte, verfegte darauf: Ich muß euch bekennen, 

fen und Schreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es wünfchte. 
uch begehr’ ich des Kindes nicht ſelbſt: denn Sfegrim möchte 

a8 Berhältniß eigentlich wiſſen; er hat mich geſendet. 


Laßt ihn kommen! verfehte fie drauf; er jo es erfahren. 

nb ich ging, und Sfegrim ftand und wartete meiner. 

zollt ihr euch fättigen, jagt’ ich zu ihm, fo geht nur, die Mähre 
hebt euch das Fohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße 

nten gefchrieben; ich möchte nur, jagte fie, felber da nachſehen. 
ber zu meinem Verdruß mußt’ ich ſchon mandes verfäumen, 

Veit ich nicht leſen und fchreiben gelernt. Berfucht ed, mein Oheim, 
nd beſchauet pie Schrift, ihr werbet vielleicht fie verſtehen. 


Slegrim fagte: Was follt’ ich nicht Iefen! bag wäre mir feltfamt 
ventih, Latein und Wälſch, ſogar Franzöſiſch verfteh’ ich: 

ſenn in Erfurt hab’ ich mich wohl zur Schule gehalten, 

kei den Weifen, Gelahrten, und mit den Metftern des Rechtes 
ragen und Urtheil geftellt; ich habe meine Licenzen 

jörmlich genommen, und was für Scripturen man immer auch findet, 
eſ ich, ald wär? es mein Name, Drum wirb es mir heute nicht fehlen. 
Heibet, ich geb’ und lefe bie Schrift, wir wollen doch fehen! 


Und er ging und fragte die Frau: Wie theuer bad Sohlen ? 
kat es billig! Ste fagte darauf: Ihr dürft nur die Summe 
ejen; fie ftehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße. 

aßt mich fehen! verfegte der Wolf. Sie fagte: Das thu' ich! 

mb fie Bub den Fuß empor aus bem Grafe; ber war erft 

kit ſechs Nägeln beſchlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 

licht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ftürzte zur Erben, 
ag betäubt wie tobt. Sie aber eilte von bannen, 

Bad fie Eonnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

ine Stunde verging, ba regt’ er fih wieder und heulte 

Bie ein Hund. Ich trat Ihm zur Seite und fagte: Herr Oheim, 
Bo iſt Die Stute? Wie ſchmeckte das Hohlen ? Ihr habt euch gefättigt, 
mbt mich vergefien: Ihr thatet nicht wohl; ich brachte bie Botichaft! 
lad der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfchen. Wie lautete, jagt m 
Inter deni Zuße die Schrift? Ihr fein ein großer Gelehrter. 
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Ach! verſet' er, ſpottet ihr noch? Wie bin ich fo übel 
Diepmal gefahren! Es jollte fürwahr ein Stein fih erbarmen. 
Die langbeinige Mähre! Der Henker mag's ihr bezahlen! 
Denn der Zuß war mit Eifen bejchlagen, das waren die Schriften! 
Neue Nägel! Ich habe davon fehs Wunden im Kopfe. 


Kaum bebielt er jein Leben. Ich babe nun alles gebeiditet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun die fünbigen Werke! 
Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 
Mein Gewiſſen befreit und mich von Sünden gereinigt. 
Saget nun, wie ich mich befre, bamit ih zu Gnaden gelange. 


Grimbart ſprach: Ich find’ euch von neuem mit Sünden beladen. 
Doch es werben die Todten nicht wieder lebenbig; es wäre 
Freilich beffer, wenn fie noch lebten. So will id, mein Obelm, 
In Betrachtung der jchredlihen Stunde, ber Nähe des Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben als Diener des Herren: 
Denn fie ftreben euch nach mit Gewalt, ih fürdte das Schlimmfe, 
Und man wird euch vor allem das Haupt des Hafen gebenfen! 
Große Dreiftigkeit var es, gefteht’3, den König zu reisen, 

Und es ſchadet euch mehr, als euer Leichtfinn gedacht Kat. 


Nicht ein Saar! verfegte der Schelm. Und daß ich euch fage: 
Durch die Welt fih zu helfen, tft ganz wa3 Eignes; mar Tann A 
Nicht To heilig bewahren, al® wie im Klofter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er ledt zuweilen bie Finger. 

Rampe reiste mich fehr; er fprang berüber, hinüber, 

Mir vor den Augen herum, fein fettes Weſen gefiel mir, 
Und ich fehte die Liebe bei Seite, So gönnt’ ih Bellhnen 
Wenig Gutes. Sie haben ben Schaben; ich babe bie Sunde. 
Aber fie find zum Theil auch fo plump, in jeglichen Dingen 
Grob und ftumpf. Ich follte noch wiel Geremonieen machen? 
Wenig Luft behielt ih dazu. Ich hatte von Hofe 

Mih mit Aengften gerettet und lehrte fie dieſes und jenes, 
Aber es wollte nicht fort. Zwar jeber follte den Nächften 
Xieben, das muß ich geftehn; indeſſen achtet’ ich dieſe 
Wenig, und tobt ift tobt, fo fagt ihr felber. Doch laßt uns 
Andre Dinge beſprechen; es find gefährliche Beiten. 

Denn wie geht es von oben herab? Man fol ja nicht reben; 
Doch wir andern merken barauf und denken bas Unfre. 
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+ 
Naubt der König ja felbft fo gut als einer, wir wiſſen's; 
a3 er felber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
olen und glaubt, es geſchehe mit Recht. Da findet fih Feiner, 
er fih getraut, ihm die Wahrheit zu jagen, jo weit hinein ift es 
öſe, fein Beichtiger, kein Gaplan; fie ſchweigen! Warum das? _ 
ke genießen es mit, unb wär’ nur ein Rod zu gewinnen. 
omme bann einer und klage! ver haſchte mit gleichem Gewinne 
ach der Luft, ex töbtet bie Zeit und befchäftigte beffer 
Ach mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und was einmal 
Ar ein Mächtiger nimmt, das haft bu beſeſſen; ver Klage 
debt man wenig Gehör, und fie ermübet am Ende. 
nfer Herr ift der Löwe, und alles an fich zu reißen, 
Alt er feiner Würde gemäß. Er nennt uns gewöhnlich 
jeine Zeute; fürwahr, das Unfre, ſcheint e8, gehört ihm! 


Darf ih reden, mein Dheim? Der edle König, er liebt ſich 
hang beſonders Beute, die bringen, und bie nad ber Weile, 
ie er fingt, zu tanzen verftehn; man fieht e8 zu deutlich. 

aß der Wolf und ber Bär zum Rathe wieder gelangen, 
schadet noch manchem; fie ftehlen und rauben; es liebt fie ber König; 
jeglicher fieht e8 und ſchweigt, er denkt an bie Reihe zu kommen. 
ehr als vier befinden ſich fo zur Seite des Herren, 
ußgezeichnet vor allen, fie find bie Größten am Hofe. 

Hmmt ein armer Teufel, wie Reinele, irgend ein Hühnden, 
zollen fie alle gleich über ihn ber, ihn fuchen und fangen, 

gb berbammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tobe. 

feine Diebe hängt man fo weg, es haben bie großen 

starken Vorfprung, mögen das Land und bie Schlöffer verwalten. 
sehet, Oheim, bemerk' ih nun das und finne darüber, 

ken, fo fpiel' ich Halt auch mein Spiel und denke barneben 
yefter3 bei mir: es muß ja wohl recht fein; thun's Doch fo viele! 
reilich regt ſich dann auch das Gewiſſen und zeigt mir von ferne 
jottes Zorn und Gericht und läßt mic das Ende bedenken; 
ingerecht But, fo Hein es aud ſei, man muß es erftatten. 

mb da fühl' ich denn Reu' im Herzen; boch währt es nicht lange. 
ka, was Hilft dich's, der Befte zu fein! es bleiben die Beſten 
yoch nicht unberebet in biefen Zeiten vom Volke; 

denn es weiß die Menge genau nach allem zu forſchen, 
Hemanb vergeſſen fie leicht, erfinden dieſes und jenes. 

denig Gutes iſt in der Gemeine, und wirklich verdienen 
benige drunter auch gute gerechte Herren zu haben: 
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Denn fie fingeh und jagen vom Böfen immer und Immer; 

Auch das Gute wiſſen fie zwar von großen und Heinen 

Herren, doch ſchweigt man davon, und felten kommt es zur Sprade. 
Doch das Schlimmite find’ ich den Dinkel des irrigen Wahnes, 
Der die Menfchen ergreift: es könne jeber im Taumel 

Seines heftigen Wollens die Welt beherrſchen und richten, 

Hielte doch jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung, 

Wüßte fein trogig Gefinde zu bändigen, könnte ſich ftille, 

Wenn die Thoren verſchwenden, in mäßigem Leben erfreuen! 
Aber wie follte pie Welt fich werbeffern? Es läßt ſich ein jeber 
Alles zu und will mit Gewalt bie andern begwingen. 

Und fo finfen wir tiefer und immer tiefer ins Arge. - 
Afterreden, Zug und Berrath und Diebftabl und falfcher 
Eidſchwur, Rauben und Morben, man hört nichts anders erzählen. 
Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich Die Menſchen. 


Jeder lebt nur fo Hin! und will man fie treulih ermahnen, 
Nehmen ſie's leicht und jagen auch wohl: Ei, wäre bie Sünde 
Groß und ſchwer, wie hier und bort und manche Gelehrte 
Predigen, mwürbe ber Pfaffe bie Sünde felber vermeiden, 

Sie entfchuldigen fich mit böfem Exempel und gleichen 
Bänzlih dem Affengefchleht, das, nachzuahmen geboren, 
Weil es nicht denket und wählt, empfinvlichen Schaben erbulbet. 


Freilich ſollten die geiftlicden Herren fih beffer betragen?! 
Manches könnten fie thun, wofern fie es heimlich vollbrächten: 
Aber fie fhonen uns nicht, und andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beltebt, vor unfern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir fehen au deutlich, 
Ihre Gelübde gefallen ven guten Herren fo wenig, 

Als fie dem ſündigen Freunde ber weltlihen Werte behagen. 


Denn fo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in diefen Provinzen, 
Die fih fünbli vergehn. Man will mir jagen, fie Haben 
Kinder wie anbre verehlichte Leute; und fie gu berforgen, 

Sind fie eifrig bemüht und Kringen fle hoch in die Höfe. 

Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gelommen, 

Lafjen niemann den Rang und gehen ftolz und gerade, 

Eben als wären fie eblen Gefchlechts, und bleiben ber Meinung, 
Ihre Sache fei richtig. So pflegte man aber vor dieſem 
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faffenkinder fo body nicht zu halten; nun heißen fie alle 
erren und Frauen. Das Geld ift freilich alles vermögend! 
selten findet man fürftliche Lande, worin nicht die Pfaffen 
ölle und Binfen erhüben und Dörfer und Mühlen benugten, 
ieſe verfehren bie Welt, es lernt die Gemeine dad Böfe; 
enn man fieht, fo hält es ber Pfaffe, da fündiget jeder, 

nd vom Quten leitet hinweg ein Blinder den andern. 

a, wer merkte denn wohl bie guten Werke der frommen 
riefter, und wie fie bie heilige Kirche mit gutem Exempel 
uferbauen? Wer lebt nun darnach? Man ſtärkt fih im Böſen. 
o gefchieht ed im Volke, tie follte die Welt fih verbeffern? 


Aber höret mich weiter! Iſt einer undcht geboren, 

ei er ruhig darüber, was kann er weiter zur Sache? 

enn ich meine nur fo, verfteht mi. Wird fich ein folcher 
ur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
ndre reizen, fo fällt es nicht auf, und hätte man Unrecht, 
ber dergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt uns 
Beder ebel noch gut, noch Tann fie zur Schande gereichen. 

[ber Tugend und Lafter, fie unterfcheiben die Menfchen. 

jute, gelehrte geiftlihe Männer, man bält fie, wie billig, 

och in Ehren, doch geben die Böfen ein böfes Exempel. 
webigt fo einer das Befte, jo jagen boch endlich Die Laien: 
spricht er das Gute und thut er das Böfe, was foll man erwmählen? 
Inch der Kirche thut er nicht® Gutes, er prebiget jebem: 

eget nur aus und bauet bie Kirche; das rath’ ih, ihr Lieben, 
zollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! To fhließt er die Rebe, 
nd er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und ftele 
jeinetiwegen bie Kirche zufammen. So hält er denn weiter 
Ar vie Befte Weiſe zu leben, ſich Töftlich zu kleiden, 

eder zu efien. Und Hat fi fo einer um weltliche Sachen 
ebermäßig befümmert, wie will er beten und fingen? 

hıte Priefter find täglich und ftünblich im Dienfte des Herren 
leißig begriffen und üben das Gute; ver heiligen Kirche 

ind fie nüge, fie wiflen die Laien durch gutes Exempel 

uf dem Wege bed Heils zur rechten Pforte zu leiten. 


ber ich kenne benn auch die befappten; fie plärren unb plappernt 
Immer zum Scheine fo fort und ſuchen immer bie Reichen, 

Biffen den Leuten zu ſchmeicheln und gehn am Liebften zu Gaſte. 
ſtttet man Einen, fo kommt auch ber Ziveite; dar finden ſich w 
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Noch zu diefen Jwei ober drei. Und mer in dem Klofier 

Gut zu ſchwaͤtzen verfieht, der wird im Drben erhoben, 

Wird zum Lefemeifter, zum Cuſtos oder zum Prior. 

Andere ftehen bei Seite. Die Schüffeln werben gar ungleich 
Aufgetragen. Denn einige müflen des Nachts in dem Chore 
Singen, leſen, die Gräber umgehn; die anderen haben 
Guten Bortheil und Ruh und efien bie köſtlichen Biſſen. 


Und die Legaten bed Papſts, bie Aebte, Pröbfte, Prälaten, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu jagen! 
Neberall beißt ed: Gebt mir dad Gure und lapt mir das Meine 
Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche, der Vorſchrift 
Ihres Drvend gemäß, ein heilige Leben beweiſen. 
Und fo ift der geiftlige Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim, fagte der Dachs, ich find' es beſonders, ihr beichtet 
Frembe Sunden. Was will es euch helfen? Mich dünket, es wären 
Eurer eignen genug. Und fagt mir, Oheim, was habt ihr 
Um die Getftlichleit euch zu befümmern, und biefed und jenes? 
Seine Bürde mag jegliher tragen, unb jeglicher gebe 
Ned’ und Antwort, wie er in feinem Stanbe bie Pflichten 
Bu erfüllen ftrebt; dem fol ſich niemand entziehen, 

Weber Alte noch Junge, bier außen oder im Klofter. 

Doc ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 

Mich zulegt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortrefflid, 

Wie bie Welt nun befteht und alle Dinge fih fügen; 

Niemand Tchidte ſich beffer zum Pfaffen. Ich Täme mit andern 
Schafen zu beichten bei euch, und eurer Lehre zu harchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich geſtehen: 

Stumpf und grob find die meiften von ung, und hätten’s yon Nöthen. 


Alſo Hatten fie fih dem Hofe des Königs genähert. 
Reineke fagte: So iſt e8 gewagt! und nahm fi zuſammen. 
Und fie begegneten Martin, dem Affen, der hatte fich eben 
Aufgemacht und wollte nah Rom; er grüßte bie beiben. 
Lieber Obeim, fafjet ein Herz! fo ſprach er zum Fuchſe, 
Fragt’ ihn dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache belannt wer. 
Ad, wie ift mir bad Glück In diefen Tagen entgegen! 
Sagte Reinele brauf; ba haben mich etliche Diebe 
Wieder befchulbigt, wer fie auch find, beſonders bie Kräbe 
Mit dem Raninden; fein Weib verlor das eine, bem andern 
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ehlt ein Ohr. Was Fümmert mich dad? Und Lönnt’ id nur ſelber 
ft dem Könige reden, fie beide follten’3 empfinden. 

ber mich hindert am meiften, daß ich im Banne des Papftes 
eider noch Bin. Nun hat in der Sache der Domprobſt die Vollmacht, 
er beim Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ich 

üb um Sfegrims willen, ber einft ein Klausner geworben, 

ber dem Klofter entlief, von Elmar, wo er geivohnet; 

ab er ſchwur, fo könnt' er nicht Ieben, man halt’ ihn zu firenge, 
ange könn' er nicht faften und könne nicht immer To leſen. 
amals half id ihm fort. Es veut mich; benn er berleumbet. 

ch beim Könige nun und fucht mir immer zu fchaben. 

son ich nad Nom? Wie werben inbeß zu Haufe bie Meinen 

n VBerlegenbeit fein! Denn Sfegrim Tann e3 nicht laſſen: 

39 er fie findet, beſchädigt er fie. Auch find noch fo viele, 

He mir Uebels gedenken und fih an die Meinigen halten. 

ir’ ich aus dem Banne gelöft, fo hätt’ ich es befier, 

Önnte gemädlih mein Glüd bei Hofe wieder verfuchen. 


Martin verfegte: Da Tann ich euch helfen, es trifft fih! So eben 
eh’ ich nad Rom und nüg euch dafelbft mit künſtlichen Stüden, 
nterbriden lafj’ ich euch nicht! Als Schreiber des Biſchofs, 

nkt mich, verfteh’ ich pas Wert. Ich ſchaffe, daß man den Domprobft 
ade nad Rom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 

seht nur, Oheim, ich treibe bie Sache und meiß fie zu leiten; 
requiren laff’ ih das Urtheil, ihr werbet mir ficher 

bſolvirt, ich bring’ es euch mit; es jollen die Feinde 

ebel fi freun und ihr Gelb zufammt der Mühe verlieren. 

enn ich kenne den Gang der Dinge zu Nom und verftehe, 

zas zu thun und zu lafien. Da ift Herr Simon, mein Dfeim, 
ngefehn und mächtig; er hilft den guten Bezahlern. 

whalfefund, bas tft ein Herri und Doctor Greifzu und andre, 
Jenbemantel und Lofefund hab’ ich alle zu Freunden. 

teine Gelder ſchickt' ih voraus; denn, jeht nur, jo wird mar 
rt am beften befannt. Sie reden wohl von Gitiren: 

ber das Gelb begehren fie nur. Und wäre bie Sade 

‚och fo frumm, ih made fie grab mit guter Bezahlung. 

wingft bu Gelb, fo finbeft bu Gnade; ſobald es bir mangelt, 
schließen die Thüren fich gu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 

urer Sache nehm’ ih mi an, ich Iöfe den Knoten. 

leht nur nach Hofe, ihr werdet daſelbſt Frau Rüdenau finden, 
keine Gattin; es liebt fie ver König, unfer Gebieter, 
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Und bie Königin auch, fie ift behenden Berftanbes. 

Sprecht fie an, fie ift Hug, verwendet fih gerne für Freunde 
Viele Berwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer, 

Recht zu haben. Ahr findet bei ihr zwei Schiweftern, und meiner 
Kinder find drei, daneben noch mande von eurem Geſchlechte, 
Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 

Und verfagte man euch das Necht, fo ſollt ihr erfahren, 

Bas ich vermag. Und wenn man eu brudt, berichtet mir's eilig? 
Und ich laffe das Land in Bann thun, ven König und alle 
Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdict will ich ſenden, 
Singen jol man nicht mehr, noch Mefje Iefen, noch taufen, 
Noch begraben, was es auch fei. Dep tröftet euch, Neffe! 


Denn der Papft ift alt und Frank und nimmt fich der Dinge 
Veiter nicht an, mar achtet Ihn wenig. Auch bat nun am Hofe 
Sarbinal Dbnegenüge bie ganze Gewalt, ver ein junger 
Nüftiger Mann ift, ein feuriger Mann von fchnellem Entſchluſſe. 
Diefer liebt ein Weib, das ich Tenne; fie fol ihm ein Schreiben 
Bringen, und was fie begehrt, das weiß fie trefflic zu machen. 
Und fein Schreiber Johannes Partey, der kennt aufs genaufte 
Alte und neue Münze; dann Horchegenau, fein Gefelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifenundwenden ift Rotarius, 
Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, To iſt er vollkommen in praftifchen Schriften. 
Dann find noch zwei Richter dajelbft, vie heißen Moneta 
Und Donarius; ſprechen fie ab, fo bleibt es gefprochen. 


SH verilbt man in Rom gar mande Liften und Tüden, 
Die der Papft nicht erfährt. Man muß fih Freunde verfchaffen! 
Denn burch fie vergiebt man bie Sünben und Löfet die Bölker 
Aus dem Banne. Berlaßt eu darauf, mein werthefter Ohein! 
Denn es weiß der König ſchon lang’, ich lafP euch nicht fallen; 
Eure Sache führ’ ich hinaus, und bin es vermögend. 
Ferner mag er bebenfen, e3 find gar viele den Affen 
Und den Flichfen verwandt, bie ihn am beften berathen. 
Und das hilft euch gewiß, e8 gebe wie es auch wolle. 


Reineke ſprach: Das tröftet mich fehr; ich geben?! es euch wieder, 
Komm’ ich dießmal nur los. Und einer empfahl fih dem andern. 
Ohne Beleite ging Reineke nun mit Grimbart, bem Dachſe, 

Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel geſtunt war. 
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Heunter Gefang. 


Reineke war nad Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzumwenben, vie ihn bebrohten. Doch als er bie vielen 
Feinde beifammen erblidte, wie alle fanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu firafen, 
Fiel ihm der Muth; er zweifelte nun, boch ging er mit Kühnheit 
Grade durd alle Baronen, und Grimbart ging ibm zur Seite, 
Ste gelangten zum Throne des Königs, da lispelte Grimbart: 
Seid nit furdtfam, Reineke, dießmal! gedenket: dem Blöden 
Wird das Glüd nit zu Theil, der Kühne fucht die Gefahr auf 
Und erfreut fih mit ihr; fie Hilft ihm wieder entlommen. 
Reineke ſprach: Ihr jagt mir die Wahrheit, ich danke zum fchönften 
Für ben berrliden Troſt, und komm' ich wieder in Freiheit, 
Werd' ich's gebenten. Gr fah nun umber, und viele Verwandte 
Fanden fih unter ber Schaar, boch wenige Gönner, ben meilten 
Pflegt’ er Übel zu dienen; ja, unter den Ditern und Bibern, 
inter Großen und Kleinen trieb er fein ſchelmiſches Weſen. 
Doc entbedt’ er noch Freunde genug im Saale bed Königs. 


Reineke Iniete vorm Throne zur Erben und fagte bebächtig: 
Gott, dem alles befannt ift, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr euch, mein Herr und König, bemahre nicht minder 
Meine rau, die Königin, immer, und beiden zufammen 
Geb’ er Weisheit und gute Gedanken, bamit fie befonnen 
Recht und Unrecht ertennen; denn viele Falſchheit ift jetzo 
Unter den Menſchen im Gange. Da fcheinen viele von außen, 
Was fie nicht find. DI Hätte Doch jeder am Vorhaupt geichrieben, 
Wie er gedenkt, und füh’ es der König, da würde ſich zeigen, 
Das ich nicht lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verklagen vie Böſen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Hulb mich berauben, als wär’ ich verfelben 
Unmerth. Aber ich Tenne bie ftrenge Gerechtigkeitsliebe 
Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete Feiner 
Se, die Wege des Rechtes zu fchmälern; fo wird ed auch bleibr 
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Alles kam und brängte ſich nun, ein jeglicher mußte 
Reinekens Kühnheit bewundern, ed wünſcht' ihn jeber zu Hören; 
Seine Verbrechen waren befannt, wie wollt’ er entrinnen? 


Reineke Böſewicht! ſagte der König, für dießmal erretten 
Deine Iofen Worte dich nicht, fie helfen nicht länger, 
Lügen und Trug zu verkleiden, nun bift bu and Ende gelommen. 
Denn bu haft bie Treue zu mir, ich glaube, bewiefen 
Am Kanindhen und an der Krähe! Das wäre genugfam. 
Aber du übeſt Verrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streiche find falſch und behende, doch werben fie nidyt mehr 
Zange bauern; denn vol ift das Maß, ich fchelte nicht Länger. 


Reineke dachte: Wie wird ed mir gehn? D hätt’ ich nur wieder 
Meine Behaufung erreiht! Wo will Ih Mittel erfinnen? 
Wie es auch geht, ich muß nun hindurch; verfuchen wir alles. 


Miäctiger König, ebelfter Fürſt! fo Ließ er fih hören, 

Meint ihr, ich habe den Tod verbient, fo habt ihr die Gade 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; brum bitt ich, ihr wollet 
Erſt mich hören. Ich habe ja fonft euch nüglich gerathen, 
Sm der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die fich zwiſchen uns beide nun ftellen zu meinem Berberben 
Und die Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin, Ihr möget, 
Edler König, Hab’ ich gefprochen, die Sache dann fchlichten; 
Werd’ ich ſchuldig befunden, fo muß ich es freilich ertragen. 
Benig habt ihr meiner gebacht, indeß Ich im Lande 
Vieler Drten und Enden die forglichfte Wache gehalten. 
Meint ihr, ich wäre nach Hofe gelommen, wofern ich mid ſqculdig 
Wußte groß⸗ oder einer Vergehn? Ich würbe bedachtig 
Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vernteiben. 
Nein, mich Hätten gewiß aus meiner Veſte nicht follen 
Alle Schäge ber Welt hierher verleiten; ba war ich 
Frei auf eigenem Grund und Voden. Nun bin ich mir aber 
Keines Uebels bewußt, und alfo bin ich gekommen. 
Eben ſtand ich, Wache zu halten; da bradte mein Dheim 
Mir die Zeitung, ich folle nad Hof. Ich hatte von neuem, 
Bie ich dem Bann mich entgöge, gedacht, barüber mit Martin 
Bieles geſprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

von diefer Burde befrein. Ich werde nach Rom gehn, 
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Sagt’ er, und nehme bie Sache von nun an völlig auf meine 
Schultern; geht nur nad Hofe, des Bannes werdet ihr Iebig. 
Sehet, fo bat mir Martin gerathen, er muß es verftchen; 

Denn ber vortreffliche Bifchof, Herr Ohnegrund, braudt ihn beftänbig: 
Schon fünf Jahre dient er bemfelben in rechtlichen Sachen. 

ind jo kam ich hierher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kaninchen, der Aeugler, verleumbet mich; aber es ſteht num 
Reinele bier: fo tret’ er hervor mir unter die Augen! 

Denn es ift freilich was Leichtes, ſich Über Entfernte beflagen, 
Aber man [ol den Gegenthbeil hören, bevor man ihn richtet. 
Dieſe falfchen Gefellen, bei meiner Treue! fie Haben 

Gutes genoflen von mir, bie Krähe mit dem Kaninchen: 

Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet’ 

Mir dad Kaninchen und grüßte mich fchön; ich hatte fo eben 

Bor mein Schloß mich geftellt und las bie Gebete ded Morgens. 
Unb er zeigte mir an, er gehe nach Hofe; da fagt’ ich: 

Gott begleit’ euch! Er klagte darauf: Wie hungrig und müde 

Bin ich geworben! Da fragt’ ich ihn freundlich: Begehrt ihr zu effen? 
Dankbar nehm’ ich es an, verfegt’ er. Aber ich fagte: 

Geh’ ich's doch gerne. So ging ich mit Ihm und bracht’ ihm bebenbe 
Kirſchen und Butter; ich pflege Fein Fleiih am Mittwoch gu effen. 
Und er fättigte fih mit Brod und Butter und Früchten. 

Aber es trat mein Söhnden, das jüngfte, zum Tiſche, zu jehen, 
Db was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Efien. 

Und der Knabe haſchte darnach. Da ſchlug das Kaninchen 

Haſtig ihn über das Maul, es bluteten Lippen und Zähne. 
Reinhart, mein andrer, ſah die Begegnung und faßte den Aeugler 
Grad an der Kehle, ſpielte ſein Spiel und rächte den Bruder. 
Das geſchah, nicht mehr und nicht minder. Sch ſaͤumte nicht lange, 
Lief und ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe die beiden 
Auseinander. Kriegt! er was ab, fo mag er es tragen, 

Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären die Zungen, 

Hätt’ ich es Übel gemeint, mit ibm wohl fertig geworben. 

Und ſo dankt er mir nun! Ich riß ihm, fagt er, ein Ohr ab; 
Ehre hat er genofien und Hat ein Beichen behalten. 


Serner Tam bie Krähe zu mir und Hagte, die Gattin 
Hab' er verloren, fie habe fich leiver zu Tode gegeſſen, 
Einen ziemlihen Fiſch mit allen Sräten verſchlungen; 
Wo es geihah, daB weiß er am beften. Nun fagt er, Ih Habe 
Sie gemordet; er that es wohl jelbft, unb würde man er? 
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Ihn verhören, bürft’ ich e8 thun, er fpräche wohl anders; 
Denn fie fliegen, es veichet Fein Sprung fo hoc, in bie Lüfte, 


Will nun folder verbotenen Thaten mich jemand bezichten, 
Thu’ er’8 mit veblichen, gültigen Zeugen; denn alſo gehört fichs, 
Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ es erwarten. 

Aber finden fih keine, fo giebt's ein anderes Mittel, 

Hier! Ich bin zum Kampfe bereit! Man fege den Tag an 
Und den Ort! Es zeige fih dann ein würbiger Gegner, 
Blei mit mir von Geburt, ein jeder führe fein Recht aus. 
Ber dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben! So bat es 
Immer zu Rechte gegolten, unb ich verlang’ es nicht beſſer. 


Alle landen und hörten unb waren über bie Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die ex fo trotzig geſprochen. 
Unb ed erſchraken bie beiben, die Krähe mit dem Raninden, 
Räumten den Hof und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu ſprechen; 
Gingen und fagten unter einander: Es wäre nicht rathſam, 
Gegen ihn weiter zus rechten. Wir möchten alles verfuchen, 
Und wir kämen nit aus. Wer hat's geſehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer follie zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden und doch. Für alle feine Verbrechen 
Barte der Henker ihm auf und Lohn’ ihm, wie er's verbientel 
Kämpfen will er mit und? das möcht’ und übel befommen. 
Nein fürwahr, wir laſſen e8 lieber; denn falſch unb bebenbe, 
Loſe und tückiſch kennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfer fünfe zu wenig, wir müßten es theuer bezahlen. 


Iſegrim aber und Braunen war übel zu Mutbe; fie ſahen 
Ungern die Beinen von Hofe fich fchleihen. Da fagte der König: 
Sat nod jemand zu Hagen, der komme! Laßt uns vernchmen! 
Geftern drohten fo viele, bier fieht ber Beklagte! wo finb fiel 


Reineke fagte: So pflegt es zu gehn; man Hagt und befchulbigt 
Dielen und jenen; doch ftünd’ er babei, man bliebe gu Haufe. 
Diefe Iofen Berräther, die Kräühe mit dem Kaninchen, 

Hätten mich gern in Schande gebracht und Schaven und Gtrafe. 
Aber fie bitten mir’3 ab, und ich vergebe; denn freilid, 

Da ih komme, bedenken fie fi und weichen zur Seite. 

Wie befhämt’ ich fie nicht! Ihr fehet, wie es gefährlich 

ft, bie Iofen Berleumber entfernter Diener gu hören; 
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ie verdrehen das Rechte und find ven Velten gehäffig. 
nbre dauern mich nur, an mir ift wenig gelegen. 


Höre mid, fagte ber König barauf, du Iofer Verräther! 

sage, was trieb dich dazu, daß bu mir Lampen, den treuen, 
jer mir die Briefe zu tragen pflegte, jo ſchmählich getöbtet? 
att’ ich nicht alled vergeben, jo viel du immer verbrochen ? 
änzel und Stab empfingfi du von mir, jo warft bu verſehen, 
soliteft nah Rom und über das Meer; ich gönnte dir alles, 

ind ich Hoffte Beßrung von bir. Nun feh? ich zum Anfang, 

Bie bu Lampen gemorbet ; ed mußte Bellyn dir zum Boten 
Yenen, der brachte das Haupt im Ränzel getragen und ſagte 
Jeffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 
lusgedacht und gefchrieben, er habe das Befte gerathen. 

Ind im Ränzel fand fih das Haupt, nicht mehr und nicht minder, 
Rir zum Hohne thatet ihr das. Bellhnen behielt ich 

Bleich zum Pfande, fein Leben verlor er; nun geht ed an deines. 


Reinele fagte: Was Hör’ ih? Iſt Lampe tobt? und Bellynen 
sind’ ich nicht mehr? Was wirb nun aus mir? D wär’ ich geftorben 
id, mit beiden geht mir ein Schag, ber größte, verloren! 
denn ich ſandt' euch burch fie Kleinode, welche nicht befier 
leber der Erde fi finden. Wer follte glauben, ver Widder 
Bürbe Lampen ermorden und euch der Schäge berauben ? 
üte fi einer, wo niemand Gefahr und Tüde vermuthet. 


Zornig hörte der König nit aus, was Reineke fagte, 
Banbte fich weg nad feinem Gemad und batte nicht Deutlich 
teinefen® Rede vernommen; er dacht' ihn am Leben zu trafen. 
Ind er fand die Königin eben in feinem Gemache 
Rit Grau Rüdenau ſtehn; es war die Aeffin beſonders 
lönig und Königin lieb; das follte Reineken helfen. 
Interrichtet war fie und Flug und mußte gu reben; 

Bo fie erfchien, ſah jeder auf fie und ehrte fie höchlich. 
Reſe merkte des Königs Verdruß und fprach mit Bebachte: 
Benn ihr, gnäbiger Herr, auf meine Bitte zumeilen 
yörtet, gereut’ es euch nie, und ihr vergabt mir die Kühnheit, 
Benn ibr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu fagen. 
Seid auch dießmal gencigt, mich anzuhören; betrifft es 
doch mein eignes Geflecht! Wer fann die Seinen verläugnen! __ 
keineke, wie er auch fet, tft mein Verwandter, und fol ich, 
Goethe, Werke. IH. 1 
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Wie fein Betragen mir ſcheint, aufrichtig bekennen, ich denke, 
Da er zu Rechte ſich ſtellt, von feiner Sache das Beſte. 

Mußte fein Vater doch auch, ben euer Vater begünftigt, 

Biel von Iofen Mäulern erbulden und falſchen Vertlägern! 
Doch beſchamt' er fie ftetd. Sobald man bie Bade genauer 
Unterfuchte, fand es fi Klar: die tüdifhen Neider 

Suchten Berbienfte fogar als ſchwere Verbrechen zu beuten. 
So erbtelt er fih Immer in größerem Anſehn bei Sof, als 
Braun und Zfegrim jegt: denn biefen wäre zu wünfchen, 
Daß fie alle Beſchwerden auch zu befeitigen wüßten, 

Die man häufig Über fie hört; allein fie verſtehen 

Wenig vom Rechte, fo zeigt es ihr Rath, fo zeigt es ihr Leben. 


Doch der König verfegte barauf: Wie kann ed euch wunder, 
Daf ich Reinelen gram bin, bem Diebe, ber mir vor kurzen 
Lampen getöbtet, Bellynen verführt und freier ala jemals 
Alles Täugnet und fich als treuen und reblidden Diener 
Anzupretfen ertühnt, indeſſen alle zufammen 
Laute Klagen erheben und nur zu beutlich beweiſen, 

Wie er mein ficher Geleite verlegt und wie er mit Steblen, 
Rauben und Morden bad Land und meine Getreuen beſchäbigt. 
Nein! ich duld' es nicht länger! Dagegen fagte bie Aeffix: 
Freilich iſt's nicht vielen gegeben, in jeglichen Füllen 

Klug zu handeln und Hug zu rathen, und wem es gelinget, 
Der erwirbt fih Bertrauen; allein ed fuchen bie Neiver 

Ihm dagegen heimlich zu ſchaden und, werben fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. So ift es Reinefen mehrmals 

Schon ergangen; doch werden fie nit die Erinnrung vertilgen, 
Die er in Fällen euch weife geratben, wenn alle berflummten. 
Wißt ihr noch (vor Furzem geſchah's), der Mann und bie Schlange 
Kamen vor euch, und niemand verftunb die Sache zu ſchlichten; 
Aber Reinele fand's, ihr lobtet ihn damals vor allen. 


Und der König verjegte nach kurzem Bedenken bagegen: 
SH erinnre der Sache mich wohl, doch Hab’ ich vergeſſen, 
Die fie zufammenhing; fie war verworren, fo dunkt mich. 
Wißt ihr fie noch, fo laßt fie mich hören, es macht mir Vergnügen. 
Und fie fagte: Befiehlt es mein Herr, fo ſoll es geſchehen. 


Eben finv’3 zwei Jahre, da kam ein Lindwurm und Hagte 
——Btürmifp, gnäbiger Herr, vor euch: ed wol’ ibm ein Bauer 


Neunter Gefang. 163 


Heyt im Rechte fich fügen, ein Mann, ben zweimal das Urtheil 
kticht begünftigt. Er brachte deu Bauern vor euern Gerichtähof 
Ind erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten, 


Durch ein Lo im Zaune zu kriechen gebachte bie Schlange, 
fing ſich aber im Stride, ver vor bie Deffnung gelegt war; 
iefter zog bie Schlinge fih zu, fie Hätte das Leben 

ort gelafien, da kam ihr zum Glild ein Wandrer gegangen. 
lengftlich rief fie: Erbarme dich meiner und made mich ledig! 

aß dich erbitten! Da fagte der Mann: Ich will dich erlöfen, 
yenn mid jammert dein Elend; allein erft folft bu mir ſchwören, 
Rir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand ſich erbötig, 
zhwur den theuerften Eid, fie wolle auf keinerlei Weiſe 

Ihren Befreier verlegen, und fo erlöjte der Mann fie. 


Und fie gingen ein Weilchen zuſammen, ba fühlte bie Schlange 
Schmerzlichen Hunger, fie ſchoß auf den Mann und wollt’ ihn erwürgen, 
ſyn verzehren; mit Angfi und Noth entfprang ihr ber Arme, 
as ift mein Dank? das hab’ ich verdient? jo rief er, und haft du 
licht geſchworen den theuerfien Ein? Da fagte die Schlange: 
eider nötbiget mich der Hunger, ich kann mir nicht Helfen; 
doth erkennt Fein Gebot, und fo befteht es zu Rechte, 


Da verfegte ver Mann: So fchone nur meiner fo lange, 
H3 wir zu Leuten fommen, bie unparteiifch ung richten, 
Ind es fagte der Wurm: Ich will mich fo lange gebulben. 


Alſo gingen fie weiter und fanden über dem Wafler 
IMiüdtebeutel, ven Raben, mit feinem Sohne; man nennt ihr 
wmadeler. Und bie Schlange berief fie zu fih und fagte: 
wommt und böret! Es hörte die Sache der Rabe bedächtig, 

ind er richtete gleich, den Mann zu eſſen; er Hoffte 

zelbſt ein Stüd zu gewinnen. Da freute die Schlange fih höchlich: 
hen, ich Habe gefiegt! es Kann mir's niemand verbenten. 

tein! verjegte ber Mann; ich habe nicht völlig verloren; 

sollt’ ein Räuber zum Tode verbammen? und jolte nur Einer 
echten? Ich fordere ferner Gehör, im Gange bed Rechtes; 
aßt uns vor vier, vor zehn die Sache bringen und hören. 


GSehn wir! fagte die Schlange. Sie gingen, und es begegnet 
Amen der Wolf und ber Bär, und alle traten zufanmen. — 
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Alles befürchtete nun der Mann: denn zwiſchen den fünfen 

Bar es gefährlih zu ftehn und zwifchen folchen Geſellen; 

Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bär und bie Raben. 
Bange war ihm genug; denn balb verglichen ſich beide, 

Wolf und Bär, das Urtbeil in diefer Maße zu fällen: 

Tödten dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 
Kenne feine Gefege, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 

Sorgen und Angft befielen den Wanbrer; denn alle zuſammen 
Boliten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigem Zifchen, 
Sprigte Geifer auf ihn, und Ängftlich fprang er zur Seite, 
Großes Unrecht, rief er, begehft du! Wer hat dich zum Herren 
Ueber mein Leben gemacht? Sie ſprach: Du haft e8 vernommen; 
Zweimal ſprachen pie Richter, und zweimal haft bu verloren, 
Ihr verjegte der Mann: Sie rauben felber und ftehlen ; 

Ich ertenne fie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 

Mag er fprehen, ich füge mich drein; und wenn ich verliere, 
Hab’ ih noch Nebel genug, allein ich will e8 ertragen. 
Spottend fagte der Wolf und der Bär: Du magft es verſuchen; 
Aber die Schlange gewinnt, fie wirb’3 nicht beffer begehren. 
Denn fie dachten, ed würden bie fänmtlichen Herren des Hofes 
Sprechen wie fie, und gingen getroft und führten ben Wanbrer, 
Kamen vor euch, die Schlange, dev Wolf, ver Bär und die Raben; 
Ya, felbpritt erjhien der Wolf, er Hatte zwei Kinder, 

Eitelbauch hieß der eine, ver andre Rimmerfatt. Beibe 

Machten dem Mann am meiften zu fchaffen, fle waren gekommen, 
Auch ihr Theil zu verzehren; denn fie find immer begierig, 
Heulten damals vor euch mit unerträglicher Grobheit, 

Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 

Da berief fih der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 

Wie ihn die Schlange zu töbten gedenke, fie habe ber Woklthet 
Bölig vergeflen, fie breche den Ein! So flebt’ er um Rettung. 
Aber die Schlange Täugnete nit: EB zwingt mich des Hungers 
Allgewaltige Roth, ſie kennet keine Geſetze. 








Gnädiger Herr, ba wart ihr bekümmert; es ſchien euch bie 
Gar bevenklich zu fein und rechtlich ſchwer zu entfcheiben. 
Denn eB fehlen euch hart, den guten Mann zu verbammer, 
Der fih hülfreich bewieſen; allein ihr bachtet dagegen 
Aug des [hmählihen Hungers. Und fo berieft ihr bie Räthe 
Leider war bie Meinung ber meiften dem Manne zum Nadtheil; , 
Denn fie wünſchten die Mahlzeit und dachten der Schlange zu 
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och ihr fendetet Boten nach Reineken: alle die andern 

prachen gar manches und Tonnten die Sache zu Rechte nicht ſcheiden ˖ 
inete Fam und hörte den Vortrag; ihr legtet das Urtheil 

Im in bie Hände, und wie er es fpräde, fo ſollt' es gefchehen. 


Reineke ſprach mit gutem Bedacht: Ich finde vor allem 

zthig, ben Drt zu befuchen, und ſeh' ich die Schlange gebunven, 
te der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil fi} geben. 

nd man band die Schlange von neuem an felbiger Stätte, 

n ber Maße wie fie der Bauer im Zaune gefunden, 


Neineke fagte darauf: Hier tft nun jedes von beiben 

Meder im vorigen Stand, und Feines hat weder geivonnen, 

och verloren; jet zeigt fi) das Necht, fo Scheint mir’s, von felber. 
enn beliebt ed bem Manne, fo mag er die Schlange noch einmal 
us der Schlinge befrein; wo nicht, fo läßt er fie hängen; 

mei, mit Ehren gebt er bie Straße nad feinen Gefchäften. 

‚a fie untreu geworben, als fie die Wohlthat empfangen, 

at der Mann nun billig bie Wahl. Das fcheint mir des Rechte 
Bahrer Sinn; wer's befier verfieht, der laſſ ed uns hören. 


Damals gefiel euch das Urtheil und euren Räthen gufammen; 
teinele wurde gepriefen, ber Bauer dankt' eud, und jeber 
ühmte Reinekens Klugheit, ihn rühmte bie Königin felber. 
keled wurde gefprochen: im Kriege wären noch eher 
Hegrim und Braun zu gebrauden, man fürchte fie beibe 
Bett und breit, fie fänden fi gern, wo alled verzehrt wird, 
zroß und ſtark und kühn ſei jeber, man könn’ es nicht läugnen; 
och im Ratte fehle gar oft die nöthige Klugheit. 
yenn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärke zu trotzen; 
kommt man ind Feld und naht ſich dem Werke, da hinkt e8 gewaltig. 
Ruthiger Tann man nichts ſehn, als fie zu Haufe fich zeigen; 
3raußen liegen fie gern im Hinterhalt. Sept ed denn einmal 
rachtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut als ein — 
Yären und Wölfe verderben das Land; es kümmert fie wenig, 
Beffen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen ſich immer 
In den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen fi feines, 

Benn ihr Kropf fih nur füllt. Man fchlürft die Eier hinunter, 

Aßt den Armen bie Schalen und glaubt noch redlich zu theilen, 
Reinefe Fuchs mit feinem Gejchlecht verfteht fih Dagegen 

Bohl auf Weizheit und Rath, und hat er nun etwas verfehen- — 
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Gnädiger Herr, fo tft er Fein’ Stein. Doch wird euch ein andrer 
Niemals befler beratben. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


4 
Da verſetzte der König: Ich will es bedenken. Das Urtheil 

Ward geſprochen, wid ihr erzählt, es büßte die Schlange. 

Doch von Grund aus bleibt er ein Schalt, wie jollt’ ex ſich beſſern? 

Macht man ein Bündniß mit ihm, fo bleibt man am Ende betrogen; 

Denn er dreht fih fo liftig heraus, wer ift ihm gewachſen? 

Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 

Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande. 

Dieſem behielt er ein Ohr, dem andern das Auge, das Leben 

Raubt' er dem dritten! Fürwahr, ich weiß nicht, wie ihr dem Böfen 

So zu Bunften ſprecht und feine Sache vertheibigt. 

@nädiger Herr, verfegte die Aeffin, ich kann es nicht bergen; 

Sein Geſchlecht ift edel und groß, ihr mögt ed bedenken. 


Da erhub fi der König, beraudzutreten, es ſtunden 
Kle zuſammen und warteten fein; er ſah in dem Kreiſe 
Viele von Reinekens nächſten Verwandten, fie waren gelommen, 
Sören Vetter zu fügen, fie wären fchwerlich zu nennen. 
Und er ſah das große Geſchlecht, ex fah auf der andern 
Seite Reinelend Feinde: e3 ſchien der Hof ſich zu theilen. 


Da begann der König: So höre mid, Reineke! Kannſt bu 
Solchen Frevel entichulp’gen, daß bu mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getöbtet? und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt ind Ränzel geftedt, ald wären e8 Briefe? 
Mich zu höhnen, thatet ihr das; ich babe ven einen 
Schon beftraft, es büßte Bellyn; erwarte das Gleiche. 


Beh mir! fagte Reinele drauf. D wär’ ich geftorben! 
Höret mid an, und wie es fich findet, fo mag es gefchehen; 
Bin ih ſchuldig, Jo töbtet mich gleich, ich Werbe doch nimmer 
Aus der Noth und Sorge mid retten, ich bleibe verloren. 
Denn ber Verräther Bellyn, er unterfhlug mir die größten 
Shäge, fein Sterblicher Hat dergleichen jemals gefehen. 

Ach, fie koſten Lampen das Leben! Ich Hatte fie beiven 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die Löftlichen Saden. 
Ziegen fie fi doch wieder erforichen! Allein ih befürdte, 
Niemand findet fie mehr, fie ‚bleiben auf immer verloren. 


ı 
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DE er bie Aeffin verjekte darauf: Wer wollte verzweifeln ? 
ind fie nur über ber Erbe, fo iſt noch Hoffnung zu ſchöpfen. 
üb und fpate wollen wir gehn und Laien und Pfaffen 
arfig fragen; doc geiget und an, wie waren bie Schätze? 


Reineke fagte: Sie waren To köſtlich, wir finden fie nimmer; 
er fie befigt, verwahrt fie gewiß. Wie wirb fidh dariiber 

icht Frau Ermelyn quälen! fie wird mir's niemals verzeihen. 
enn fie mißrieth mir, den beiden das Töftliche Kleinod zu geben. 
un erfindet man Lügen auf mich und will mich verklagen; 

och ich verfechte mein Recht, erwarte das Urtheil, und werb’ ich 
oßgefprocden, fo reif’ ich umher durch Länder und Reiche, 

uche Die Schätze zu fchaffen, und font ich mein Leben verlieren. 
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D mein König! fagte darauf der liftige Redner, 
Laßt mich, ebelfter Zürft, vor meinen Freunden erzählen, 
Bas euch alles von mir an Töftliden Dingen beftinmt war; 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, fo war mein Wille doch loblich. 
Sage nur an, verfegte der König, und kürze bie Worte! 


Glück und Ehre find Hin! Ihr werbet alleß erfahren, 
Sagte Reineke traurig. Das erfte köſtliche Kleinod 
Bar ein Ring; ih gab ihn Bellynen, er follt’ ihn dem König 
Weberliefern. Es war auf wunderbarliche Weife 
Diefer Ring zufammengefegt und würbig, im Schatze 
Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golbe gebildet. 
Auf der inneren Seite, die nah dem Finger ſich Tehret, 
Standen Lettern gegraben und eingeſchmolzen; ed waren 
Drei Hebräifche Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand erllärte fo leicht in biefen Landen bie Züge; 
Meifter Abryon nur von Trier, der Tonnte fte leſen. 
Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kennt er, die von Boitou bis Lüneburg werben gefprochen, 
Und auf Kräuter und Steine verfteht fi der Zube beſonders 


Als ih den Ring ihm gezeigt, da fagt’ er: Köftlihe Dinge 
Sind hierinnen verborgen. Die brei gegrabenen Namen 
Brachte Seth, der Sromme, vom Paradiefe bernieber, 

Als er das Del der Barmherzigkeit ſuchte; unb wer ibn am Finger 
Trägt, der findet ſich frei von allen Gefahren; e8 werben 

Weber Donner, noch Blig, noch Zauberei ihn verlegen. 

Ferner fagte der Meifter, er babe gelejen, ed könne, 

Ber den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 

Nicht erfrieren, er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 

Außen ftand ein Gbelgeftein, ein heller Carfunkel; 

Diefer Leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 

Biele Kräfte hatte ber Stein: er heilte die Kranken; 

Ber ihn berübrte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 
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Kller Bebrängnig, nur ließ fi der Tod allein nicht bezwingen. 
Beiter entbedte ver Meifter bed Steines herrliche Kräfte: 
Blucklich reift der Befiger durch alle Lande, ihm ſchadet 

Veder BWafler noch Feuer; gefangen oder verrathen 

Rann er nicht werben, und jeber Gewalt bed Feindes entgeht er; 
And befieht er nüchtern den Stein, fo wirb er im Kampfe 
Dundert überwinben und mehr; bie Tugend bed Steines 

Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen fchäplichen Säften. 
Eben fo vertilgt fie den Haß, und follte gleich mancher 

Den VBefiger nit Lieben, er fühlt fich in kurzem verändert. 


Wer vermöcte bie Kräfte des Steines alle zu zählen, 
Den ich im Schatze des Vaters gefunden und ben ich dem König 
Run zu fenden gedachte? Denn folches Löftlichen Ringes 
Bar ich nicht werth; ich wußt' es recht wohl; er follte dem Einen, 
Der von allen ber Ghelfte bleibt, fo nacht’ ich, gehören: 
Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unfer Vermögen. 
And ich Hoffte, fein Leben vor allem Uebel zu fchügen. 


Ferner follte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gebächte. 
Diefe Hatt’ ih einmal zur Luft vom Schage des Vaters 
Hu mir genommen, es fand fih auf Erben Fein fhöneres Kunſtwerk. 
D, wie oft verfucht’ es mein Weib und wollte fie haben! 
Sie verlangte nichts weiter von allen Gütern der Erde, 
Und wie firitten darum; fle konnte mich niemald beiwegen. 
Doch nun fendet’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnädigen Yrauen, der Königin, welche mir immer 
Große Wohltbat erwies und mich vor Uebel befchirmte; 
Defters bat fie filr mi ein günftiges Wörtchen gefprochen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, es ziert fie bie Tugend, 
Und ihr altes Geſchlecht bewährt fih in Worten und Werken. 
VWürdig war fie des Spiegeld und Kammes! die hat fie nun leiber 
Richt mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren. 


Nun vom Kamme zu reben. Bu biefem hatte ner Künſtler 
Pantherknochen genommen, bie Refte des edlen Geſchopfes; 
Zwiſchen Indien wohnt es und zwiſchen dem Paradieſe; 
Allerlei Farben zieren fein Fell, und füße Gerüche 
Breiten fich aus, wohin es ſich wendet, varum auch bie Thiere 
Seine Fährte fo gern auf allen Wegen verfolgen; 
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Denn fie werben gefunb von biefem Geruche, bad fühlen 
Und befennen fie alle. Bon ſolchen Knochen und Beinen 
War der zierlide Kamm mit vielem Fleiße gebilbet, 

Klar wie Silber und weiß, von unausſprechlicher Reinheit, 
Und des Kammes Geruch ging Über Nelken und Zimmet. 
Stirbt das Thier, fo fährt der Geruch in alle Gebeine, 
Bleibt beſtaͤndig darin und läßt fie nimmer verweſen; 

Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 


Ferner fah man bie Löftlichften Bilber am Rüden des Kammes 
Hocherhaben, duräfischten mit goldenen zierlichen Ranken 
Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelften Felde 
Bar die Gefchichte Fünftlich gebildet, wie Paris von Troja 
Eines Tages am Brunnen ſaß, drei göttlihe Grauen 
Vor fi ſah, man nannte fie Pallad und Yuno und Venus. 
Lange ftritten fie erft; denn jegliche wollte den Apfel 
Gerne befigen, der ihnen biäher zufammen gehörte; 
Endlich verglichen fie fi, es folle den golbenen Apfel 
Paris der ſchönſten beftimmen, fie ſollt' allein ihn behalten. 


And der Siingling beichaute fie wohl mit gutem Bedachte. 
Juno fagte zu ihm: Erhalt! ich den Apfel, erkennſt bu 
Mich für die fchönfte, jo wirft bu der erſte vor allen an Reichthum. 
Pallas verſetzte: Bebente Dich wohl und gieb mir den Apfel, 
Und du wirft der mächtigfte Mann; es fürchten bich alle, 
Wird dein Name genannt, fo Feind’ ald Freunde zuſammen. 
Venus ſprach: Was fol die Gewalt? was follen die Schäget 
Iſt bein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüber, 
Hektor und andre, find fie nicht veih und mächtig im Lande 
Iſt nit Troja geihügt von feinem Heere, und habt ihr 
Nicht umher das Land besmungen und fernere Völker? 
Wirſt du die fchönfte mich preifen unb mir den Apfel ertheilen, 
Soft du des herrlichſten Schages auf dieſer Erde bich freuen. 
Diefer Schag tft ein trefiliches Weib, die fhönfte von allen, 
Tugenbfam, ebel und weife, wer könnte würbig fie loben ? 
Sieh mir den Apfel, vu ſollſt des griechifchen Königs Gemahlin, 
Helena mein’ ich, bie Schöne, den Schag der Schäge, befigen. 


Und er gab ihr ben Apfel und prieß fie vor allen vie fchönfe 
Aber fie Half ihm dagegen bie fchöne Königin rauben, 
Menelauß Gemahlin, fie warb in Troja die Seine. 


[5 
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>tefe Geſchichte ſah man erhaben Im mittelften Selbe, 
And ed waren Schilber umher mit Fünftlichen Schriften; 
Jeder durfte nur lefen und fo verftand er die Zabel. 


Horet nun weiter vom Spiegel, daran bie Stelle bes Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte fi drinn, und wenn ed meilenweit vorging, 
Bar ed Tag oder Radıt. Und Hatte jemand im Antlig 
Einen Fehler, wie er au war, ein Fleckchen im Auge, 
Durft’ er fih nur im Spiegel beſehn, fo gingen von Stunb’ an 
Aue Mängel hinweg und alle fremben Gebrechen. 
Iſtes ein Wunder, baß mich es verbrießt, ben Spiegel zu miſſen? 
Und es war ein Löftliches Holz zur Faflung ver Tafel, 
Sethym beißt ed, genommen, von feitem, glänzennem Wuchfe; 
Keine Würmer ftehen es an, und wird auch, wie Billig, 
Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz Tommt ihm am nächften. 
Denn aus biefem verfertigt’ einmal ein treffliher Künſtler 
Unter König Rromparbes ein Pferb von feltnem Vermögen; 
Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 
Meilen. Ich könnte vie Sache für jegt nicht gründlich erzählen, 
Denn es fand fich kein Ahnliches Roß, fo lange die Welt ſteht. 


Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit künſtlichem Schnitzwerk, 
Und mit golbenen Lettern ftand unter jeglidem Bilde, 

Bie fich’3 gehört, die Bebeutung gefchrieben. Ich will Die Befchichten 
Kürzlich erzählen. Die erfle war von dem neibifchen Pferbe: 
Um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu Iaufen; 

Aber hinter ihm blieb es zurüd, das ſchmerzte gewaltig. 

Und es eilte darauf mit einem Hirten zu reben, 

Sprach: Du findeft dein Glück, wenn bu mir eilig gehorcheſt. 
Sege dich auf, ich bringe dich hin; es hat ſich vor kurzem 

Dort ein Hirſch im Walde verborgen, ven folft du gewinnen; 
Fleiih und Haut und Geweih, bu magft fie theuer verkaufen. 
Sege dich auf, wir wollen ihm nah! Das will ich wohl wagen! 
Sagte der Hirt und feste fih auf, fle eilten von bannen. 

Und fie erblidten den Hirſch in kurzem, folgten bebenbe 

Seiner Spur und jagten ihm nad; er hatte ven Vorſprung, 
Und es warb dem Pferbe zu fauer, da fagt’ ed zum Manne: 
Eige was ab, ich bin müde geworden, der Ruhe bebarf ich. 
Rein wahrbaftig ! verfegte der Mann. Du folft mir gehor“ 
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Meine Sporen ſollſt dis empfinden, du Haft mich ja ſelber 
Zu dem Ritte gebracht; und ſo bezwang es der Reiter. 
Seht, fo lohnet ſich der mit vielem Böfen, der, andern 
Schaden zu bringen, fi felbft mit Bein und Uebel belabet. 


Ferner zeig’ ich euch an, was auf bem Spiegel gebildet 
Stand: Wie ein Efel und Hund bei einem Reichen in Dienfien 
Beide geweſen! fo war denn der Hund nun freilich ber Liebling; 
Denn er jaß beim Tifche des Herrn und aß mit demfelben 
Fiſch und Fleifh und ruhte wohl aud im Schooße des Gönnerd, 
Der ibm das befte Brod zu reichen pflegte, Dagegen 
Wedelte mit dem Schwanze ber Hund und ledte den Herren. 


Boldewyn fah das Gluͤck des Hundes, und traurig im Herzen 
Ward der Efel und fagte bei fih: Wo denkt doch ber Herr Hin, 
Daß er dem faulen Geſchopfe jo Außerft Freundlich begegnet? 
Springt das Thier nit auf ihm herum und Iedt ihn am Barte! 
Und ich muß bie Arbeit verrichten und fchleppe bie Säcke. 

Er probir’ es einmal und thu' mit fünf, ja mit zehen 

Hunden im Jahre fo viel, als ich des Monats verrichtel 

Und doch wird ihm das Beſte gereicht, mich fpeift man mit Stroh ab, 
Läßt auf ver harten Erbe mic liegen, und wo man mic Kintreibt 
Dper reitet, fpottet man meiner. Ich Ighn und ih will es 
Zänger nicht dulden, will auch bed Herren Gunft mir erwerben. 


Als er fo ſprach, kam eben fein Herr die Straße gegangen; 
Da erhub der Efel ven Schwanz und bäumte fi ſpringend 
Neber den Herren und fchrie und fang und plärrte gewaltig, 
Let’ ihm ben Bart und wollte nach Art und Weiſe des Hundes 
An die Wange fih jchmiegen und ftieß ihm einige Beulen. 
Aengftlih entfprang ihm der Herr und rief: D fangt mir ben Eſel 
Schlagt ihn tobt! Es kamen die Anechte, da regnet’ es Prügel, 
Nah dem Stalle trieb man ihn fort; ba blieb er ein Eſel. 


Mancher findet fih noch von feinem Gefchlechte, ber anbern 
Ihre Wohlfahrt mißgönnt und ſich nicht beffer befindet. 
Kommt dann aber einmal fo einer in reichlihen Zuſtand, 
Schiat fid'3 grad’, ald Afe bad Schwein mit Löffeln die Suppe | 
Nicht viel beſſer fürtwahr. Der Efel trage die Güde, | 


Bade Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 
BIN man ihn anders behandeln, fo bleibt es doch immer betw Klin. 
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30 ein Gel zur Herrihaft gelangt, kann's wenig gebeiben; 
hren Vortheil ſuchen fie wohl, was kümmert fie weiter ? 


Ferner follt ihr erfahren, mein König, und laßt euch bie Rebe 
icht verbrießen, ed fland noch auf dem Rahmen bed Spiegels 
chön gebilbet und deutlich befchrieben, wie ehmals mein Vater 
üch mit Hinzen verbünbet, auf Abenteuer zu giehen, 

nd tie: beibe heilig geſchworen, in allen Gefahren 

apfer zufammen zu Halten und jebe Beute zu theilen. 

18 fie nun vorwärts zogen, bemerlten fie Jäger und Hunde 
icht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze, ver Kater: 

ater Rath ſcheint theuer zu werben! Mein Alter verfegte: 
zunderlich fieht es wohl aus, doch Hab’ ich mit herrlichem NRathe 
teinen Sad noch gefüllt, und wir gedenken des Eides, 

alten wader zufammen; daß bleibt vor allen daB Erfte. 

inze jagte dagegen: Es gehe wie es auch wolle, 

Heibt mir doch ein Mittel befannt, das dent’ ich zu brauchen. 
nd fo jprang er behenb auf einen Baum, ſich zu retten 

or ber Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

iengftlich ftand mein Vater nun ba; es kamen bie Jäger. 

änze ſprach: Nun, Oheim? Wie fteht’37 fo öffnet den Sad doch! 
ft er vol Rathes, jo braucht ihn Doch jegt, bie Bett ift gefommen. 
nb die Jäger bliefen das Horn und riefen einander. 

ief mein Vater, fo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 

nd er ſchwitzte vor Angft und häufige Lofung entfiel ihm; 
eichter fand er fi) ba, und fo entging er den Feinden. 


Schaͤndlich, ihr habt ed gehört, verrieth ihn der nächte Verwandte, 
em er fi doch am meiften vertraut. Es ging ihm and Leben: 
enn die Hunde waren zu ſchnell, und Hätt’ er nicht eilig 
iner Höhle fich wieber erinnert, fo war es geſchehen; 
ber da jchlupft’ er hinein, und ihn verloren bie Feinde. 
wicher Burſche giebt es noch viel, wie Hinze fi damals 
iegen den Vater bewies; wie ſollt' ich ihn Lieben und ehren? 
alb zwar Hab’ ich’ vergeben, doch bleibt noch etwas zurüde, 

U dieß war auf bem Spiegel geichnitten mit Bildern und Worten. 


Zerner ſah man bafelbft ein eignes Stückchen vom Wolfe, 
tie er zus banken bereit ift für Gutes, bad ex empfangen. 
uf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur bie Knochen 
ebrig waren; doch hungert’ ihn fehr, er nagte fie gierig, 
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Und es kam ihm ein fpigiges Bein die Quer’ in ben Kragen; 
Aengſtlich ftellt’ ex fih an, es war ihm übel gerathen. 

Boten auf Boten fendet’ er fort, die Aerzte zu rufen; 

Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete fih am Ende ber Kranich, 

Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Ihm fiehte der Kranke: 
Doctor, helft. mir geſchwind von diefen Nöthen! ich geb’ euch, 
Bringt ihr den Anochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 


Alfo glaubte der Kranih den Worten und fledte ben Schnabel 
Mit dem Haupt in ben Rachen bed Wolfe und Holte den Knochen. 
Weh mir! heulte der Wolf, bu thuft mir Schaden! Es fchmerzet! 
Zap es nicht wieder gefhehn! Für heute ſei e8 vergeben. 

Wär’ es ein anbrer, ich hätte das nicht gebulbig gelitten. 

Gebt euch zufrieden, verfegte der Kranich, ihr feib nun genefen; 
Gebt mir den Lohn, ich Hab’ ihn verbient, ich bab* euch geholfen. 
Höret den Beden! fagte der Wolf. Ich habe das Uebel, 

Er verlangt die Belohnung und hat die Gnade vergeffen, 

Die ich ihm eben erwies. Hab’ ih ihm Schnabel und Schäbel, 
Den ih im Munde gefühlt, nicht unbeſchädigt entlaffen? 

Hat mir der Schäfer nicht Schmerzen gemacht? Ich Könnte wahrhaftig, 
Sf von Belohnung die Rebe, fie felbft am erften verlangen. 

Alfo pflegen die Schälte mit ihren Knechten zu handeln. 


Diefe Gehchichten und mehr verzierten, Fünftlich gefchnitten, 
Rings die Faſſung bed Spiegeld, und mander gegrabene Bierratl, 
Manche goldene Schrift. Sch hielt des köſtlichen Kleinods 
Mic nicht werth, ich bin zu gering, und ſandt' es deßwegen 
Meiner Frauen, der Königin, zu. Ich dachte durch folches 
Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu geigen. 

Meine Kinder betrübten fi fehr, bie artigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab; fie Iprangen gewöhnlich und fpielten 
Bor dem Glafe, beichauten fih gern, fie faben die Schmwängden 
Hängen vom Rüden herab und lachten ben eigenen Mänlden. 
Leider vermuthet' ich nicht ben Tod bes ehrlichen Lampe, 

Da ih ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schäge 
Heilig empfahl; ih hielt fie beide für rebliche Leute, 

Keine beſſeren Freunde gedacht' ich jemals zu haben. 

Dede jet über den Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 

Mer hie Schäge verborgen; es bleibt fein Mörber verhohlen. 
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WBüßte dach ein und anbrer vielleicht im Kreis Hier zu fagen, 
Wo die Schäge geblieben, und wie man Lampen getöbtet! 


Seht, mein gnädiger König, ed kommen täglich fo viele 
Wichtige Sachen vor euch; ihr könnt nicht alles behalten; 
Doch vielleicht gedenket ihr noch des herrlichen Dienftes, 

Den mein Vater dem euren an biefer Stätte beiwiefen. 

Krank lag euer Bater, fein Leben rettete meiner; 

Und doch ſagt ihr, ich Habe noch nie, es babe mein Bater 
Euch nichts Gutes ergeigt. Beliebt mich weiter zu hören; 

Sei ed mit eurer Erlaubnif gefagt! Es fand fih am Hofe 
Eures Vaters der meine bei großen Würben unb Ehren 

AIS erfahrener Arzt. Er wußte das Wafler des Kranken . 
Klug zu befehn; er half der Natur; was immer den Augen, 
Was den ebelften Gliedern gebradh, gelang ihm zu heilen; 
Kannte wohl die emetifchen Kräfte, verftand auch barneben 
Auf die Zähne fih gut und bolte die ſchmerzenden fptelend. 
Gerne glaub’ ich, ihr Habt es vergeflen; e8 wäre kein Wunber, 
Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte fi damals 

Euer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Sa, man mußt’ ihn heben und tragen. Da ließ er bie Aerzte 
Zwiſchen bier und Rom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er ſchickte zulegt, man holte den Alten; 

Diefer hörte die Noth und ſah die gefährliche Krankheit. 


Meinen Bater jammert' es fehr, er fagte: Mein König, 
GSnäsiger Herr, ich jegte, wie gern! mein eigenes Beben, 
Könnt ich euch retten, daran! Doch laßt im Glaſe mich euer 
Baffer beichn. Der König befolgte die Worte des Waters, 
Aber klagte dabei, ed werde je länger je fchlimmer. 

Auf dem Spiegel war es gebilbet, wie glüdlih zur Stunde 
Buer Vater genejen. Denn meiner fagte bebächtig: 

Benn ihr Geſundheit verlangt, entfchlteßt euch ohne Berfäumniß 
Eines Wolfes Leber zu fpeifen, doch jollte derſelbe 

Sieben Jahre zum wenigſten haben; die müßt ihr verzehren. 
Sparen bürft ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft «8; 

Euer Waſſer zeuget nur Blut, entichließt euch geſchwinde! 


In dem Kreiſe befand fih der Wolf und hört’ es nicht gerne. 
Euer Bater fagte barauf: Ihr habt es vernommen! 
Söret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genefung 
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Eure Leber verweigern. Der Wolf verſetzte Dagegen: 

Nicht Fünf Jahre bin ich geboren! was Tann fie euch nugen? 
Eitled Gefhwäg! verfegte mein Bater. Es fol uns nicht hindern, 
An der Leber jeh’ ich daB glei. Es mußte zur Stelle 

Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand fich die Leber. 
Euer Vater verzehrte fie ſtracks; zur felbigen Stunde 

Bar er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 

Meinem Vater dankt’ er genug, e8 mußt’ ihn ein jeber 

Doctor heißen am Hofe, man burft! es niemals vergeſſen. 


Alfo ging mein Vater beftändig dem König zur Rechten. 
Euer Bater verehrt’ ihm hernach, ich weiß es am Beften, 
Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 
Sie vor allen Herren zu tragen; jo haben ihn alle 
Hoch in Ehren gehalten. Es bat fih aber mit jeinem 
Sohne leider geändert, und an die Tugend bes Baters 
Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schälfe 
Werden erhoben, und Nut und Gewinn bebentt man alleine, 
Recht und Weisheit ſtehen zurüd. Es werben bie Diener 
Große Herren, das muß ber Arme gewöhnlich entgelten. 
Hat ein folder Macht und Gewalt, jo fchlägt er nur blindlings 
Unter die Leute, gedenket nicht mehr, woher er gelommen; 
Seinen Vortheil gebentt er aus allen Spiele zu nehmen. 
Um die Großen finden fich viele bon dieſem Gelichter. 
Keine Bitte hören fie je, wozu nicht bie Gabe . 
Gleich fich reichlich gefellt, und wenn fie die Leute befcheiden, 
Heißt ed: Bringt nur! und bringt zum erften, zweiten und britten! 


Solche gierige Wölfe behalten köſtliche Biſſen 
Gerne für fih, und wär’ v8 zu thun, mit Heinem Verluſte 
Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 
Wolte der Wolf Doch bie Leber nicht lafien, dem König zw Bienen! 
Und was Leber! Ich fag’ es heraus! Es möchten auch zwanzig 
Wölfe dad Leben verlieren, behielte der König und feine 
Theure Gemahlin das ihre, jo wär’ es weniger Schade. 
Denn ein fchledhter Same, was kann er Gutes erzeugen? 
Bas in eurer Jugend geſchah, ihr habt es vergefien; 
Aber ich weiß ed genau, ald wär?’ es geftern gefchehen. 
Auf dem Spiegel ſtand die Gefchichte, jo wollt ed mein Water; 
Evelſteine zierten das Wert und goldene Ranten. 
Könnt’ ih den Spiegel erfragen, ich wagte Vermögen und Lebe 
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Reineke, jagte der König, die Rede hab’ ich verfianden, 
abe die Worte gehört und was bu alles erzählteft, 

ar bein Vater ſo groß bier am Hofe und hat er fo viele 
üslihe Thaten gethan, dad mag wohl lange ſchon ber fein. 
ch erinnre mich's nicht, auch bat mir's niemand berichtet. 
ure Händel dagegen, die Iommen mir öfterd zu Obren; 
mmer ſeid ihr im Spiele, fo hör’ ich wenigſtens fagen. 

Hun fie euch Unrecht damit, und fin es alte Geſchichten, 
töcht’ ich einmal was Gutes vernehmen; ed findet fich felten. 


Herr, veriegte Reineke drauf, ich darf mich hierüber 

Bohl erklären vor euch; denn mich betrifft ja die Sache. 

ztes hab' ich euch felber gethan! Es fei euch nicht etwa 

inrgeworfen; behüte mich Gott! ich erfenne mich ſchuldig, 

ach zu leiften, jo viel ich vermag. Ihr habt bie Geſchichte 

Janz gewiß nicht vergefien. Ich war mit Iſegrim glückich, 

inſt ein Schwein zu erjagen, es ſchrie, wir biffen es nieder. 

md ihr amt und klagtet jo jehr und fagtet, es käme 

ure Frau noch binter euch drein, und theilte nur jemand 

Benige Speife mit euch, jo wär’ euch beiden geholfen. 

jebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr damals. 

Hegrim fagte wohl: Jal doch murmelt’ er unter bem Barte, 

ſaß man kaum es verftand. Ich aber fagte Dagegen: 

err! es ift euch gegönnt, und wären's der Schweine bie Menge, 

Sagt, wer fol es vertheilen? Der Wolf! verfegtet ihr wieder. 

Hegrim freute fi fehr; er theilte, wie er gewohnt war, 

hne Sham und Scheu und gab euch eben ein Biertheil, 

urer Frauen bad anbre, unb er fiel Über die Hälfte, 

schlang begierig hinein und reichte mir außer ben Ohren 

ur die Nafe noch hin und eine Hälfte ber Lunge; 

Ues andre behielt ex für fih, ihr Habt es geſehen. 

zenig Edelmuth zeigt’ er und ba. Ihr wißt ed, mein König! 

uer Theil verzehrtet ihr bald, Doch merkt’ ih, ihr hattet 

icht ben Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt’ es nicht fehen, 

$ und kaute fo fort und bot euch nicht das Geringfte. 

ber da traft ihr ihn auch mit euren Tagen gewaltig 

inter die Ohren, verihobt ihm das Fell; mit blutiger Glatze 

tief er davon, mit Beulen am Kopf, und beulte vor Schmerzen. 

nd ihr rieft ihm noch zu: Romm wieder, lerne bich fchämen! 

heilſt du wieder, fo triff mir's befier, fonft will ich dir's zeigen. 

egt mad’ eilig dich fort und bring’ uns ferner zu effen! 
Goethe, Werte. II. 12 
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Herr! gebietet ihr na8? verfegt’ ih. Go will ich ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole Schon was. Ihr wart es zufrieben. 
Ungeſchickt hielt fich Iſegrim damals; er biutete, feufzte, 
Klagte mir vor; doch trieb I ihn an, wir jagten zuſammen, 
Fingen ein Kalb! Ihr liebt euch bie Speife. Und als wir ed brauchten, 
Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu und fagtet zu meinem 

Lobe manch freundliches Wort; ih wäre, meintet ihr, trefflich 
Auszuſenden zur Stunde ber Noth, und fagtet barneben: 
Theile das Kalb! Da fprad ih: Die Hälfte gehöret fchon euer! 
Und die Hälfte gehört der Königin; was fi im Leibe 

Findet, ald Herz und Leber und Lunge, gehöret, wie billig, 
Euren Kindern; ich nehme bie Füße, bie Lich’ ich gu nagen, 
Und das Haupt behalte ver Wolf, die Löftliche Speife. 


ALS ihr bie Rede vernommen, verfegtet ihr: Sage! mer hat vid 
So nah Hofart theilen gelehrt? ih möcht’ es erfahren. 
Da verfegt’ ih: Mein Lehrer ift nah; denn biefer, mit rothem 
Kopfe, mit blutiger Glage, hat mir das Verſtändniß geöffnet. 
Sch bemerkte genau, wie er heut frühe das Ferkel 
Theilte, da lernt’ ich den Sinn von folder Thellung begreifen; 
Kalb oder Schwein, ich find’ es nun leicht und werde nicht fehlen. 


Schaden und Schande befiel ven Wolf und feine Begierde. 
Seines Gleichen giebt ed genug! Sie fhlingen der Güter 
Reichliche Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 

Alles Wohl zerftören fie leicht, und feine Verſchonung 
Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das jelbige nädret! 


Seht! Herr König, ſo hab' ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles, was ich befige und was ih nur Immer gewinne, 
Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; fei es 
Wenig oder auch viel, ihr nehmt das meifte von allem. 
Benn ihr des Kalbes und Schweines gebentt, fo merkt ihr bie 
Bahrbeit, 
Wo die rechte Treue fich findet. Und bürfte wohl etwa 
Iſegrim fih mit Reineken mefjen? Doch Leider im Anſehn 
Steht der Wolf als oberſter Vogt und alle bebrängt er. 
Euren Bortheil beforgt er nicht ſehr; zum Halben und Ganzen 
Beiß er ben feinen zu fördern. So führt er freilich mit Brauwen 
Nun dad Wort, und Reinekens Nebe wird wenig geachtet. 
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Herr! esifi wahr, man hat mich verklagt, ich werbe nicht weichen; 
enn id muß nun hindurch, und alfo ſei es geſprochen: 

fi bier einer, der glaubt zu beweifen, Io komm' er mit Zeugen, 
alte fi feſt an die Sache und fege gerihtlih zum Pfande 

ein Vermögen, jein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 

nd ich fege das gleiche pagegen. So hat es zu Rechte 

tet? gegolten, jo halte man's noch, und alle bie Sache, 

zie man fie für und wider gefprocen, fie werde getreuli 
olcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf es verlangen! 


Wie es auch ſei, verfehte der König, am Wege bes Rechtes 
BEN und kann ich nicht fchmälern, ich hab’ ed auch niemals gelitten. 
zroß iſt zwar ber Verdacht, du habeft an Lampens Ermordung 
heil genommen, bed reblichen Boten! Ich liebt' ibn befonvers 
Inn verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maßen, 

Us man fein blutige Haupt aus beinem Ränzel heraus zog; 
Kuf der Stelle büßt’ es Bellhn, der böfe Begleiter; 

Ind du magfi bie Sache num weiter gerichtlich verfechten. 

Ba mich felber betrifft, vergeb’ ic Reineken alles; 

Denn ex hielt fih zu mir in manchen bedenklichen Fällen. 
dätte weiter jemand zu Hagen, wir wollen ihn hören: 

Stell?’ er unbefcholtene Zeugen und bringe die Klage 

Begen Reinelen orventlich vor, hier ſteht er gu Rechte! 


Reinele jagte: Gnädiger Herr! ich danke zum Beften. 
jenen hört ihr, und jeder genießt die Wohlthat des Rechtes. 
aßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Jh Bellyn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ich, 

Bas den beiden follte gefchehn, ich liebte fie zärtlich. 


So faffirte Reineke Hug Erzählung und Worte. 
dedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäge fo gierlich befchrieben, 
Si fo ernftli betragen, er ſchien die Wahrheit zu reden; 
je, man ſucht' ihn zu tröften. Und fo betrog er den König, 
Dem die Schäge gefielen; er hätte fie gerne befefien; 
Sagte gu Reinelen: Gebt euch zufrieden, ihr reifet und fuchet 
Reit und breit, das Verlorne zu finden, das Mögliche thut ihr; 
Benn ihr meiner Hülfe bebürft, fie fteht euch zu Dienften. 


Dankbar, fagte Reineke drauf, erfenn’ ich die Gnabe; 
Diefe Worte richten mich auf und laſſen mich Hoffen. — 
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Raub und Mord zu beftrafen-ift eure höchſte Behörde. 

Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird fih’3 finden; ich jehe 
Mit dem größten Fleiße darnach und werde bed Tages 

Smfig reifen und Nachts und alle Leute befragen. 

Hab’ ich erfahren, wo fie fih finpen, und kann fte nicht felber 
Wieder gewinnen, wär’ ich zu ſchwach, fo bitt’ ih um Hülfe, 
Die gewährt ihr alddann, und fiher wirb es geratben. 
Bring’ ich glüdlich die Schähe vor euch, fo find’ ih am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewäbret. 


Gerne hört’ e8 der König und fiel in allem und jebem 
Reinelen bei, der hatte die Lüge fo Fünftlich geflochten. 
Alle die andern glaubten e8 auch; er burfte nun wieder 
Reifen und gehen, wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Iſegrim konnte fi länger nicht Halten, und knirſchend 
Sprad er: Gnädiger Herr! So glaubt ihr wieder dem Diebe, 
Der euch zweis und dreifach belog. Wen follt! es nicht wundern! 
Seht ihr nicht, daß der Schalt euch betrügt und und alle beſchäbigt! 
Wahrheit redet er nie, und eitel Lügen erfinnt er, | 
Aber ih laſſ' ihn fo leicht nicht davon! Ihr follt es erfahren, 
Daß er ein Schelm ift und falſch. Ich weiß drei große Verbrechen 
Die er begangen; er fol nicht entgehn, und follten wir Timpfen. 
Zwar man fordert Zeugen von und, was wollte das Helfen! 
Stünden fie Hier und ſprächen und zeugten den ganzen Gerictätag 
Könnte das fruchten? er thäte nur Immer nad feinen Belieben. 
Dft find Feine Zeugen zu ftellen, da follte ber Frevler 
Nach wie vor bie Tüde verüben? Wer traut fich zu reden? 
Jedem bängt er was an, und jeber fürditet den Schaden. 
hr und die euren empfinden es auch und alle zuſammen. 

Heute will ich ihn Halten, er fol nicht wanken noch weichen, 
Und er fol zu Rechte mir ftehn; nun mag er fih wahren! 
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Iſegrim klagte, der Wolf, und ſprach: Ihr werbet verftehen! 
teinefe, gnädiger König, fo wie er immer ein Schall war, 
leibt er es auch und fteht und rebet ſchändliche Dinge, 

Rein Gefchlecht zu befhimpfen und mid. So hat er mir immer, 
keinem Weibe noch mehr, empfindliche Schande bereitet. 

iu betvog er fie einft, in einem Teiche zu waten, 

uch den Moraft, und hatte verſprochen, fie folle des Tages 
Nele Fifche gewinnen; fie habe den Schwanz; nur ind Waſſer 
Anzutauchen und hängen zu laffen: e3 würden bie Fiſche 

jet fih beißen, fie könne jelbutert nicht alle verzehren. 

Batend kam fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 

Begen den Zapfen; da batte dad Waſſer fich tiefer gefammelt, 
Ind er hieß fie den Schwanz ind Wafler Hängen. Die Kälte 
degen Abend war groß, und grimmig begann es zu frieren, 
daß fie faft nicht länger fi hielt; ſo war auch in kurzem 

hr der Schwanz ind Eis gefroren, fie konnt' ihn nicht regen, 
Blaubte, die Fiſche wären fo ſchwer, es wäre gelungen. 

teinele merkt’ es, ber ſchändliche Dieb, und was er getrieben, 
Yarf ich nicht Jagen; er Fam und Üübermannte fie leider. 

Jon der Stelle ſoll er mir nicht! Es koſtet ber Frevel 

Iinen bon beiden, wie ihr uns feht, noch heute das Leben. 
denn er ſchwätzt fich nicht durch; ich hab’ ihn felber betroffen 
leber ver That, mich führte der Zufall am Hügel ven Weg ber. 
aut um Hülfe hört’ ich fie fchreien, die arme Betrogne, 

keft im Eiſe ftand fie gefangen und konnt’ ihm nicht wehren, 
Ind ich kam und mußte mit eignen Augen das alles 

Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nicht gebrochen. 
teinefe! rief ih, was thuft du? Er hörte mich kommen und eilte 
Beine Straße. Da ging ih Hinzu mit traurigem Herzen, 

Rußte waten und frieren im Falten Wafler und konnte 

kur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 

Ih, e8 ging nicht glüdlich von Statten! fie zerrte gewaltig, 
Ind es blieb ihr ein Viertel bed Schwanzes im Eife gefangen. 
jammernd klagte fie laut und viel; das hörten bie Bauern, 
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Kamen hervor und fpürten und aus und riefen einander. 

Higig liefen fie Über den Damm mit Pilen und Aexten, 

Mit dem Roden kamen die Weiber und lärmten gewaltig; 

Fangt fiel Schlagt nur und mwerft! To riefen fie gegen einander. 
Angft wie damals empfand ich noch nie, das Gleiche befennet 
Gieremund auch; wir retteten kaum mit Mühe daß Leben, 
Ziefen, es rauchte das Fell. Da Tam ein Bube gelaufen, 

Ein vertradter Gefelle, mit einer Pike bewaffnet; 

Leicht zu Fuße, ftach er nad uns und brängt’ und gewaltig. 
Wäre die Nacht nicht gekommen, wir hätten bad Leben gelaffen. 
And die Weiber riefen noch immer, die Heren, wir hätten 

Ihre Schafe gefrefien; fie hätten und gerne getroffen, 

Schimpften und fhmähten hinter und brein. Wir wandten und aber 
Bon dem Lande wieder zum Waſſer unb fchlupften bebenbe 
Zwiſchen die Binfen; da trauten bie Bauern nicht weiter zu folgen; 
Denn es war dunkel geworben, fie machten ſich wieder nad Haufe. 
Knapp entlamen wir jo. Ihr jehet, gnäbiger König, 
Neberwältigung, Mord und Verrath, von foldden Verbrechen 

Iſt die Rebe; die werbet ihr fireng, mein König, beftrafen. 


Als der König die Klage vernommen, verfegt! er: Es werbe 
Rechtlich hierüber erfannt, doch laßt uns Reineten hören. 
Reineke Sprach: Verhielt’ es fi) alfo, fo würbe bie Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mich gnäbig, 
Daß man es fänbe, wie er erzählt! Doc will ich nicht läugnen, 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr bie befte 
Straße, zu Waffer zu kommen, unb fie zu bem Teiche gewieſen. 
Aber fie lief fo giertg darnach, Tobald fie nur Fifche 
Nennen gehört, und Weg und Maß und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie fett im Eiſe befroren, fo hatte fie freilich 
Biel zu lange gefefien; denn hätte fie zeitig gezogen, 

Hätte fie Fifche genug zum koͤſtlichen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierbe wirb immer ſchadlich. Gewöhnt fi 
Ungenügſam das Herz, To muß e8 viele vermiſſen. 

Ber den Geift ver Gierigkeit bat, er lebt nur in Gorgen, 
Niemand fättiget ihn. Frau Gieremund bat es erfahren, 
Da fie im Eife befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab’ ih davon, daß ich ihr reblich geholfen! 
Denn ih ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 
Dog fle war mir zu ſchwer, und über biefer Bemühung 
Traf mi Iſegrim an, ver längs dem Ufer baher ging, 
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tand ba droben und rief und fluchte grimmig herunter. 

a fürwahr, ich erſchrak, den fhönen Segen zu hören. 

ins⸗ und zwei⸗ unb breimal warf er die gräßlichiten Flüche 
eber mich ber und ſchrie, von wildem Zorne getrieben. 

nd ich dachte: Du machſt dich davon unb warteſt nicht länger; 
efſer laufen als faulen. ch hatt’ es eben getroffen, 

enn er hätte mich damals zerriffen. Unb wenn es begegnet, 
aß zwei Hunde ſich beißen um einen Knochen, da muß wohl 
iner verlieren. So ſchien mir auch da das Beite gerathen, 
seinem Horn zu entweichen und feinem verworrnen Gemüthe. 
wimmig war er und bleibt ed, wie Tann er’3 läugnen? Befraget 
eine Frau; was Hab’ ich mit ibm, dem Lügner, zu ſchaffen? 
ſenn jobalb er fein Weib im Eife befroren bemerkte, 

Isscht’ und fchalt er gewaltig und kam und half ihr entkommen. 
tachten bie Bauern fich hinter fie ber, jo war e3 zum Beiten; 
ſenn fo kam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht länger. 
308 ift weiter zu jagen? Es ift ein fchlechted Benehmen, 

3er fein eigenes Weib mit ſolchen Lügen befchimpfet. 

zagt fie felber, ba fteht fie, und hätt’ er die Wahrheit gefprochen, 
zürde fie felber zu Hagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt’ ich 

ine Woche mir Friſt, mit meinen Freunden zu fprechen, 

Bas für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebühret. 


Gieremund fagte darauf: In eurem Treiben und Weſen 

ft nur Schalfheit, wir wiſſen e8 wohl, und Lügen und Trügen, 
süberei, Täufhung und Trotz. Wer euren verfänglichen Reden 
Haubt, wirb fider am Ende beſchädiget; immer gebraucht ihr 

pfe verworrene Worte. So hab’ ich's am Borne gefunden. 

enn zwei Eimer hingen baran, ihr hattet in einen, 

Zei ih warum? euch geſeht und wart hernieder gefahren; 

un vermochtet ihr nicht euch felber wieder zu heben, 

nd ihr klagtet gewaltig. Des Morgens kam ich zum Brunnen, 
ragte: Wer bracht’ euch herein? Ihr fagtet: Kommt ihr Doch eben, 
lebe Gevatterin, recht! ich gönn' euch jeglichen Bortheil; 

teigt in den Eimer ba broben, fo fahrt ihr bernieber und eſſet 
ter an Fiſchen euch fatt. Ich war zum Unglüd gekommen; 

enn ich glaubt’ es, ihr ſchwurt noch dazu, ihr hättet fo viele 
iſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich ließ mich bethören, 
umm wie id war, und ftieg in ben Eimer; ba ging er hernieder 
nd ber andere wieber herauf, ihr amt mir entgegen. 

zunderlich ſchien mir's zu fein; ich fragte voller Erſtaunen: 
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Sagt, wie gehet das zu? Jhr aber fagtet batwiber: 
Auf und ab, jo geht's in der Welt, fo geht es uns beiden, 
Iſt e3 noch alſo der Lauf! Erntebrigt werben bie einen 
Und die andern erhöht, nad eineß jeglichen Tugend. 
Aus dem Eimer Iprangt ihr und Left und eiltet bon dannen. 
Aber ich ſaß im Brunnen bekümmert und mußte ven Tag lang 
Harren und Schläge genug am felbigen Abend erdulden, 
Ch ih entlam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 
Sie bemerkten mich da. Bon grimmigem Hunger gepeinigt, 
Saß ih in Trauer und Angft, erbärmlih war mir zu Muthe. 
Unter einander ſprachen bie Bauern: Da flieh nur! im Gimer 
Sigt da unten der Feind, ber unfre Schafe vermindert. 
Hol’ ihn herauf! verfegte der eine. Ich Halte mich fertig 
Und empfang’ ihn am Rand, er foll uns bie Lämmer bezahlen! 
Wie er mich aber empfing, das war ein Sammer! &8 fielen 
Schläg’ auf Schläge mir über ven Pelz; ih hatte mein Leben 
Keinen traurigern Tag, und kaum entrann id dem Tode. 


Reineke jagte darauf: Bedenkt genauer bie Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam bie Schläge geweſen. 
Ich für meine Perfon mag lieber vergleichen entbehren. 
Und wie die Sache fand, fo mußte wohl eines von beiden 
Sich mit ven Schlägen beladen, wir Tonnten zugleich nicht entgehen. 
Wenn ihr's euch merkt, fo nutzt es euch wohl, uud künftig vertraut ihr 
Keinem fo Leicht in ähnlichen Fällen, Die Belt ift voll Schallheit. 


Aa, verfegte der Wolf, was braudt e8 weiter Beweife! 
Niemand verlegte mich mehr, als dieſer böfe Verräter. 
Eines erzählt’ ih noch nicht, wie er in Sachſen mid einmal 
Unter das Affengeſchlecht zu Schand' und Schaden geführet. 
Er berevete mich, in eine Höhle zu kriechen, 

Und er wußte voraus, es würde mir Nebels begegnen. 

Bär’ ich nicht eilig entflohn, ih wär’ um Augen und Oßren 
Dort gelommen. Er jagte vorher mit gleißenden Worten: 
Seine Frau Muhme find’ ich daſelbſt; er meinte die Aeffin. 
Doch es verdroß ihn, daß ich entkam. Er ſchickte mich tüdifh 
In das abſcheuliche Neft, ich nacht’, eB wäre bie Hölle. 


“ Reinete fagte darauf vor allen Herren bes Hofeß: 
Siegrim redet verwirrt, er Scheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon ber Aeffin will ex erzählen; fo fag’ er es deutlich. 
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rittehaib Jahr ſind's Her, ala nad; dem Lande zu Sachen 

r mit großem Praſſen gezogen, wohin ih ihm folgte, 

as ift wahr, das übrige Lügt er. Es waren nicht Affen, 
teerfagen waren’3, bon welchen er redet; und nimmermebr werd' ich 
Hefe für meine Muhmen erkennen. Martin, ver Affe, 

nd Frau NRüdenau find mir verwandt; fie ehr’ ich ald Muhme, 
Un als Vetter, und rühme mich deß. Notariuß ift er 

nd verfteht fih aufs Recht. Doch was von jenen Geſchöpfen 
fegrim fagt, geſchieht mir zum Hohn; ich habe mit ihnen 

ichts zu thun, und nie find’ meine Verwandten geweſen; 
Jeun fie gleichen dem hölliſchen Teufel. Und daß ich die Alte 
amals Muhme gebeifen, das that ich mit gutem Bebachte, 
ichts verlor Ich dabei, das will ich gerne geftehen; 

hit gaftirte fie mich, fonft hätte fie mögen erftiden. 


Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelaffen, 

ingen hinter dem Berg, und eine büftere Höhle, 

tef und lang, bemerkten wir da. Es fühlte fih aber . 

fegrim frank, wie gewöhnlich, vor Hunger. Bann hätt’ ihn auch 
jemals 

mer ſo fatt gefehen, daß er zufrieden geweſen? 

nb ich fagte zu ihm: In dieſer Höhle befinbet 

peife fürwahr fih genug; ich zweifle nicht, ihre Bewohner 

heilen gerne mit ung, was fie haben, wir fommen gelegen. 

iegrim aber verfegte darauf: Ich werbe, mein Oheim, 

nter Dem Baume bier warten, ihr ſeid in allem geſchickter, 

eue Bekannte zu maden; und wenn euch Eſſen gereicht wirb, 

hart mir's zu wiſſen! So dachte der Schalt auf meine Gefahr erft 

bzumwarten, was fich ergäbe; ich aber begab mid 

r die Höhle Hinein, Nicht ohne Schauer durchwandert' 

h den langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 

jer was ih dann fand — den Schreden wollt’ ich um vieles 

stbed Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 

elch ein Neft vol häßlicher Thiere, großer und kleiner! 

id pie Mutter dabei, ich dacht’, ed wäre der Teufel. 

eit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 

mge Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 

Hwanz an den Rücken gefekt; 9 was Abfcheuliches hab’ ic 

cht im Leben gefehn! Die ſchwarzen leidigen Kinder 

aren feltfam gebildet, wie lauter junge Geipenfter. 

e&ulich ſah fie mich an. Ich dachte: Wär ich von bannen - 
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Größer war ſie als Iſegrim ſelbſt, und einige Kinder 

Faſt von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet 

Fand ic die garſtige Brut, und Über und über beſchlabbert 

Bis an die Ohren mit Koth; e3 ſtank in ihrem Reviere 

Aerger als hölliſches Pech. Die reine Wahrheit zu jagen, 

Wenig gefiel es mir dba; denn ihrer waren fo viele, 

Und ich ftand nur allein; fie zogen gräuliche Fratzen. 

Da befann ich mich denn, und einen Ausweg verſucht' ich, 
Grüßte fie [hin — ich meint’ es nicht fo — und wußte jo freunblih 
Und befannt mich zu ftellen. Frau Muhme! fagt’ ich zur Alten, 
Vettern hieß ich die Kinder und lieh ed an Worten nicht fehlen. 
Spar’ euch der gnäbige Bott auf lange glüdliche Zeiten! 

Sind das eure Kinder? Fürwahrl ich follte nit fragen; 

Wie behagen fie mir! Hilf Simmel! Wie fie fo Iuftig, 

Wie fie fo fhön find! Man nähme fie alle für Söhne des Kinigl. 
Seid mir vielmal gelobt, daß ihr mit würbigen Sprofien 
Mehret unfer Geſchlecht; ich freue mich über die Maßen. 

Südlich find’ ih mich nun, von folden Dehmen zu wiffen; 
Denn zu Zeiten ver Noth bebarf man feiner Verwandten. 


Als ich ihr fo viel Ehre geboten, wiewohl ich es anders 
Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite beßgleichen, 
Hieß mich Oheim und that fo befannt, jo wenig die Närrin 
Auch zu meinem Geſchlechte gehört. Doc Tonnte für dießmal 
Gar nicht ſchaden, fie Muhme zu heißen. Ich fchiwigte dazwiſchen 
Ueber und über vor Angſt; allein fie rebete freundlich: 
Reineke, werther Verwandter, ich heiß? euch ſchönſtens willkommen! 
Seid ihr aud) wohl? Ich bin euch mein ganzes Xeben verbunden, 
Daß ihr zu mir gefommen. Ihr Ichret kluge Gedanken 
Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 
Alfo Hört’ ich fie reden; das hatt' ich mit wenigen Worten, 
Daß ich fie Muhme genannt und daß ich die Wahrheit gefchonet, 
Reichlich verdient. Doch wär’ ich jo gern im Freien geivefen. 
Aber fie ließ mich nicht fort und ſprach: Ihr dürfet, mein Dhein 
Unbemirtbet nicht weg! Verweilet, laßt euch bebienen! 
Und fie brachte mir Speife genug; ich wüßte fie wahrlich 
Jetzt nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum höchſten, 
Die fie zu allem gelommen. Bon Fiſchen, Reben und anberm 
Guten Wildpret, ich fpeifte Davon, es fchmedte mir herrlich. 
AB ich zur Gnüge gegeflen, belud fie mich iiber das alles, 
Bracht' ein Stüd vom Hirſche getragen; ic ſollt es nach Here 
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Zu den Meinigen bringen, und ih empfahl mich zum Beften. 
Reineke, fagte fie noch, beſucht mich öfters. Ich hätte, 

Was ſie wollte, verſprochen; ich machte, daß ich herauskam. 
Lieblich war es nicht da für Augen und Naſe, ich hätte 

Mir den Tod beinahe geholt; ich ſuchte zu fliehen, 

Lief behende ven Gang bi3 zu der Definung am Baume. 
Iſegrim lag und ſtöhnte daſelbſt; ich fagte: Wie geht’ euch, 
Dheim? Er ſprach: Nicht wohl! ih muß vor Hunger verberben. 
Ich erbarmte mich feiner und gab ihm ben Zöftlichen Braten, 
Den ich mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierde, 

Vielen Dank erzeigt’ er mir da; nun hat er's vergeflen! 

Als er nun fertig geworden, begann er: Laßt mich erfahren, 
Ber die Höhle bewohnt. Wie habt ihr's drinne gefunden? 

Gut oder ſchlecht? Ich fagt’ ihm darauf die lauterſte Wahrheit, 
Unterrichtet? ihn wohl. Das Neft ei böfe, dagegen 

Finde fih drinn wiel Löftliche Speiſe. Sobald er begehre, 
Seinen Theil zu erhalten, jo mög’ er Tedlich hineingehn, 

Rur vor allem ſich hüten, die grabe Wahrheit zu fagen. 

Sol es euch nach Wünfchen ergehn, fo fpart mir bie Wahrheit! 
Bieberholt ich ihm noch; denn führt fie jemand beftänbig 
Anflug im Mund, der leidet Verfolgung, wohin er fih wendet; 
Ueberall fteht er zurüd, die andern werben geladen. 

Alſo hieß ich ihn gehn; ich lehrt’ ihn, was er auch fände, 
Sollt' er renen, was jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd' ihn freunnlich empfangen. Das waren bie Worte, 
Gnäbiger König und Herr, nach meinem beiten Gewiflen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt' er barliber 
Etwas ab, fo hab’ er es auch; er follte mir folgen. 

Grau find feine Zotteln fürtahr, doch fucht man bie Weisheit 
Nur vergebens dahinter. Es achten ſolche Geſellen 

Veder Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben 
ölpiihen Volke der Werth von aller Weisheit verborgen. 
Treulich ſchärft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu fparen. 
Weiß ich doch feldft, was ſich ziemt! verſetzt' er trotzig dagegen, 
Und fo trabt’ er die Höhle hinein; da bat er's getroffen. 


Sinten ſaß das abſcheuliche Weib, er glaubte den Teufel 
or fi zu fehn! die Kinder dazu! Da rief er betroffen: 
Lülfe! Was für abſcheuliche Thiere! Sind diefe Geſchöpfe 
Eure Kinder? Ste ſcheinen, fürwahr, ein Höllengefinvel. 
Geht, ertzäntt fie, das wäre das Befte, damit ſich die Bru’ 
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Ueber die Erbe verbreite! Wenn es die Meinigen wären, 

& erbroffelte fie. Dan finge wahrlich mit ihnen 

unge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 
Auf das Schilf zu binden, bie garftigen, ſchmutzigen Rangen! 
Sa, Mooraffen follten fie beißen, ba paßte ner Name! 


Eilig verfegte die Mutter und fprad mit gornigen Worten: 
Welcher Teufel Shit und den Boten? Wer hat euch gerufen, 
Hier und grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was habt ihr, 
Schön oder häßlich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt uns 
Reineke Fuchs, der erfahrene Mann, ber muß es verſtehen; 
Meine Kinder, betheuert’ er bach, er finde fie ſaͤmmtlich 
Schön und fittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Sie für feine Verwandten ertennen. Das bat er uns alles 
Hier an diefem Plage vor einer Stunde verſichert. 

Wenn fie euch nicht wie ihm gefallen, fo bat euch wahrhaftig 
Niemand zu Tommen gebeten. Das mögt ihr, Sfegrim, twwifien. 


Und er forberte gleih von ihr gu effen unb fagte: 
Holt herbei, fonft Helf’ ih euch fuchen! Was wollen bie Neben 
Weiter helfen? Er machte fih dran und wollte gewaltfam 
Ihren Vorrath betaften, das war ihm übel geraten! 
Denn fie warf fi über ihn ber, gerbiß und gerfragt?’ ihm 
Mit den Nägeln dag Fell und Haut’ und zerrt’ ihn gewaltig; 
Shre Kinder thaten das Gleiche, fie biffen und krammten 
Gräulih auf ihn; ba heult' er und fchrie mit blutigen Wangen, 
Wehrte ſich nicht und lief mit Haftigen Schritten zur Deffnung. 
Uebel zerbifien ſah ich ihn kommen, zerkratzt, und bie Fetzen 
Singen herum, ein Ohr war geſpalten und blutig bie NRafe; 
Mande Wunde Ineipten fie ihm und hatten das Kell ibm 
Garftig zufammen gerudt. Sch fragt’ ihn, wie er heraustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen: 
Wie ich's gefunden, fo hab’ ich geſprochen. Die leidige Hexe 
Hat mich übel geſchändet; ich wollte, fie wäre bier außen; 
Theuer bezahlte fie mir's! Was dünkt euch, Neinelet habt ihr 
Jemals ſolche Kinder geſehn? fo garftig, To böfet 
Da ich's ihr fagte, da war es gefchehn, da fand ich nicht weiter 
Gnade vor ihr und habe mich übel im Locke befunden. 


Seid ir verrüdt? verfeht? ich ihm brauf. Ich hab' es euch anders 
Weislich geheißen. Ich grüß’ euch zum ſchönſten (fo ſolltet ihr jagen), 
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tiebe Mubme, wie geht es mit euch? Wie gebt es den Lieben 
Krtigen Kindern? Ich freue mich fehr, die großen und Kleinen 
Refferr wieder zu ſehn. Doch Ifegrim fagte dagegen: 

Nubme das Weib zu begrüßen? und Neffen bie häßlichen Kinder? 
Rehm? fie der Teufel zu fih! Mir graut vor folder Bertwanbtichaft. 
Pfut! ein ganz abfcheuliches Bad ich ſeh' fie nicht wieber. 

Darum warb er fo Übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 

Sagt er mit Recht, ich hab’ ihn verrathen? Er mag ed geftehen, 
bat die Sache ſich nicht, wie ich erzähle, begeben? 


Iſegrim ſprach entichlofien dagegen: Wir machen wahrhaftig 
Dielen Streit mit Worten nicht aus. Was follen wir keiten? 
Recht bleibt Recht, unb wer es auch bat, es zeigt fih am Ende. 
Trotzig, Reineke, tretet ihr auf, fo mögt ihr es haben! 
Kämpfen wollen wir gegen einander, ba wirb es fi finden. 
Bieles wißt ihr zu jagen, wie vor ber Affen Behaufung 
Ich jo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 
Treulich genährt. Sch wüßte nicht wiel E3 war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch vermuthlich Tpeiftet ihr felber. 

Bo ihr ftehet, ſpottet ihr mein und rebet beriwegen, 

Meiner Ehre zu nah. Ihr Habt mit ſchändlichen Lügen 

Mich verbäctig gemadt, ala hätt’ ih böfe Verſchwörung 
Begen den König im Sinne gehabt und Hätte fein Leben 

Ihm zu rauben gewünſcht; ihr aber prahltet dagegen 

Ihm von Schägen was vor; er möchte ſchwerlich fie finden! . 
Schmählich behandeltet ihr mein Weib und folt e3 mir büßen. 
Diefer Sachen klag' ich euch an! ich denke zu kämpfen 

Ueber Altes und Neues und wieberhol es: ein Mörber, 

Ein Berräther feib ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 

Bollen wir kämpfen, ed endige nun das Keifen und Schelten. 
Einen Handſchuh biet' ich euch an, fo wie ihn zu Rechte 

Jeder Fordernde reicht; ihe mögt ihn zum Pfande behalten, 
Und wir finden uns bald. Der König bat e8 vernommen, 
Alle die Herren haben's gehört! Ich hoffe, fie werben 

Zeugen fein des rechtlichen Kampfs. Ihr font nicht entweichen, 
Bis die Sache fich endlich entfcheibet; dann tuollen wir fehen. 


Reineke dachte bei fih: Das gebt um Bermögen und Leben! 
Groß ifi er, ich aber bin Klein, und könnt' es mir dießmal 
Etwa mißlingen, jo hätten mir alle die liſtigen Streiche 
Benig geholfen. Doch warten wir’ ab. Denn wenn ich's 
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Bin ich im Vortheil; verlor er ja ſchon die vorderſten Klauen! 
Iſt der Thor nicht kühler geworden, ſo ſoll er am Ende 
Seinen Willen nicht haben, es koſte was es auch wolle. 


Reineke ſagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl ſelber 
Ein Verräther, Iſegrim, ſein, und alle Beſchwerden, 
Die ihr auf mich zu bringen gedenket, ſind alle gelogen. 
Wollt aͤhr käͤmpfen? ih mag’ es mit euch und werde nicht wanken. 
Lange wünſcht' ich mir das! hier iſt mein Handſchuh dagegen. 


So empfing der König die Pfünder, es reichten fie beide 
Kühnlich. Er fagte darauf: Ihr follt mir Bürgen beftellen, 
Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beine Parteien 
Find’ ich verworren, wer mag bie Reben alle verftehen? 
Iſegrims Bürgen wurden fogleich der Bär unb der Kater, 
Braun und Hinze; für Neinelen aber verbürgten fich gleichfalls 
Vetter Monele, Sohn von Martin, dem Affen, mit Grimbart. 


Reineke, fagte Frau Rüdenau drauf, nun bleibet gelaffen, 
Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, ver jego nach Rom ift, 
Euer Dheim, mid einft ein Gebet; es Hatte daffelbe 
Abt von Schludauf gefekt und gab ed meinem Gemahle, 

Dem er fi günftig erwied, auf einem Hettel gefhrieben. 

Dieſes Gebet, fo fagte der Abt, ift beilfam ben Männern, 

Die in Gefecht fich begeben; man muß ed nüchtern bed Morgend 
Meberlefen, fo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 
Völlig befreit, vorm Tode geſchützt, vor Schmerzen unb Wunden. 
Tröftet euch, Neffe, damit, ih will es morgen bei Zeiten 

Weber euch leſen, jo gebt ihr getroft und ohne Beſorgniß. 

Liebe Muhme, verfegte ver Fuchs, ich danke von Herzen; 

Ich geben!’ e8 euch wieder. Doch muß mir immer am 

Meiner Sache Gerechtigkeit helfen und meine Gewandtheit. 


Reinekens Freunde blichen beifammen bie Nacht durch und ſcheuchten 
Seine Grillen durch muntre Gefpräde. Frau Rüdenau aber 
War vor allen beforgt und gejhäftig, fie ließ ihn behende 
Zwiſchen Kopf und Schwanz, und Bruft und Bauche befcheeren 
Und mit Fett und Dele beftreichen; es zeigte fi aber 
Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. Darneben 
Sprad fie: Höret mi an, bedenket, was ihr zu thun habt! 
Höret den Rath verftändiger Freunde, das hilft ech am Veen 
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krinket nur brav und haltet dad Wafler, und kommt ihr des Morgens u 


in ben Kreis, fo macht es gefcheint, beneget den rauhen 

Bebel über und über und fucht den Gegner zu treffen; 

Wnnt ihr die Augen ihm falben, fo iſt's am Beſten gerathen, 
Sein Geficht verdunkelt fich gleich; es kommt euch zu Statten 

Ind ihn hindert e8 ſehr. Auch müßt ihr anfangs euch furchtfam 
Stellen und gegen ben Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Benn er euch folget, erregt nur ben Staub, auf bag ihr die Augen 
Ihm mit Unrath und Sande verſchließt. Dann fpringet zur Seite, 
zaßt auf jede Bewegung und, wenn er bie Mugen ſich auswiſcht, 
dehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihm aufs neue die Augen 
Rit dem Ägenden Waffer, damit er völlig verblinve, 

ht mehr wiffe, wo aus noch ein, und ber Sieg euch verbleibe. 
Heber Neffe, ſchlaft nur ein wentg, wir wollen euch weden, 

Beun es Zeit ift. Doc will ich fogleich die Heiligen Worte 

leber euch leſen, von welchen ich ſprach, auf daß ich euch ftärke. 
Ind fie Legt’ ihm die Hand aufs Haupt und fagte die Worte: 
tefräft negibaul geib fum namteflih dnudna mein tedachs! 

dun Glück auf! nun feib ihr verwahrt! Das Nämliche fagte 

heim Grimbart; dann flihrten fie ihn und legten ihn fchlafen. 
inhig Schlief er. Die Sonne ging auf; pa kamen pie Dtter 

Inb der Dachs, ven Vetter gu weden. Sie grüßten ihn freundlich, 
Ind fie fagten: Bereitet euch wohl! Da brachte die Diter 

ne junge Ente hervor und reicht’ fie ihm, ſagend: 

bt, ich habe fie eich mit manchem Sprunge gewonnen 

in dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein Vetter 


Gutes Handgeld ift das, verjegte Reineke munter; 

zo was verfhmäh’ ich nicht Leicht. Das möge Gott euch vergelten, 
aß ihr meiner gebentt! Er ließ das Efien ſich fchmeden 

nd das Trinken dazu und ging mit feinen Verwandten 

M den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man kämpfen. 
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ALS der König Reineken ſah, wie diefer am Kreife 
Glatt gefihoren fich zeigte, mit Del und ſchlüpfrigem Fette 
Neber und über gejalbt, da lacht! er Über die Maßen. 
Fuchs! wer lehrte dich daB? fo rief er. Mag man doch billig 
Reineke Fuchs dich heißen; bus bift beftändig ber loſe! 
Aller Orten kennſt bu ein Loch und weißt dir zu helfen. 


Reineke neigte fich tief vor bem Könige, neigte beſonders 
Bor der Königin fih und kam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon fih gefunden; fie wünſchten dem Fuchs ein Shmählicges Ende; 
Manches zornige Wort und mande Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Luparbus, die Wärter bed Kreifes, fie braten 
Nun die Heil’gen hervor und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht bie zu behauptende Sache. 


Iſegrim fchwur mit heftigen Worten und drohenden Bliden: 
Reineke jet ein Verrätber, ein Dieb, ein Mörber und aller 
Miſſethat ſchuldig, er fei auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jeglicher Sache; das gelte Leben um Beben! 

Reineke ſchwur zur Stelle dagegen: er ſeie fich Teiner 

Diejer Verbrechen bewußt und Sfegrim lüge, wie immer, 
Schwöre falſch, wie gewöhnlich, doch jo? es ihm nimmer gelingen, 
Seine Lüge gur Wahrheit gu machen, am wenigſten dießmal. 
Und es fagten bie Wärter des Kreiſes: Ein jeglicher thue, 

Bas er ſchuldig zu thun iſt! das Recht wirb bald fich ergeben. 
Groß und Klein verließen ben Kreis, die beiden alleine 

Drinn zu verſchließen. Geſchwind begann bie Aeffin zu flſtern: 
Dertet, was ich euch fagte, vergeht nicht dem Rate zu folgen! 
Reineke fagte heiter darauf: Die gute Vermahnung 

Nacht mid muthiger gehn. Getroft! ih werde ber Rübnkeit 
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nd ber Lift auch jegt nicht vergeſſen, durch die ich aus manchen 
rößern Gefahren entronnen, worein ich ofters gerathen, 

jzenn ich mir dieſes und jenes geholt, was bis jett nicht bezahlt iſt, 
ab mein Leben kuühnlich gewagt. Wie ſollt' ich nicht jeyo 

egen ben Böfetwicht ſtehen? ch hoff’ ihn gewißlich zu ſchänden, 
In und fein ganzes Gefchleht, und Ehre den Meinen zu bringen. 
zas er auch Lügt, ich tränk“ es ihm ein. Run ließ man bie beiden 
n dem Kreiſe zufammen, und alle ſchauten begierig. 


Iſegrim zeigte fih wild und grimmig, reckte die Tagen, 

am daher mit offenem Maul und gewaltigen Sprüngen. 

eineke, leichter ald er, entiprang dem ftürmenben Gegner 

nd benegte behende ben rauhen Wedel mit feinem 

egenden Waſſer und fchleift? ihn im Staube, mit Sand ihn zu füllen. 

fegrim dachte, nun Hab’ er ihn ſchon; da fchlug ihm der Lofe 

aber die Augen ben Schwanz, und Hören und Sehen verging ihm. 

ticht das erftemal übt’ ex die Lift, ſchon viele Geſchöpfe 

utten die ſchaͤdliche Kraft des Agenden Waflerd erfahren. 

fegrims Kinder blendet’ er fo, wie Anfangs geſagt ift; 

ind num dacht' er den Vater zu zeichnen. Nachdem er bem Gegner 

o die Augen gejalbt, entiprang ex feitwärtö und ftellte 

egen den Wind ſich, rührte den Sand und jagte des Staubes 

tel in die Augen des Wolf, der fih mit Reiben und Wiſchen 

aftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte. 

einele wußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 

einen Geguer auf3 neue zu treffen und gänzlich zu blenben. 

ebel bekam es dem Wolfe; denn feinen Vortheil benugte 

un ber Fuchs. Sobald er die fchmerzlich thränenden Augen 

eines Feindes erblidte, begann er mit heftigen Sprüngen, 

Hit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ftürmen, zu Tragen 

nd zu beißen und immer die Augen ihm wieder zu ſalben. 

alb von Sinnen tappte der Wolf, ba fpottete feiner 

einele dreiſter und fprach: Herr Wolf, ihr habt wohl vor Zeiten 

anch unſchuldiges Lamm verfchlungen, in euerem Leben 

anch unfträfliches Thier verzehrt: ich Hoffe, fie follen 

Anftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 

ach, fie in Frieden zu laffen, und nehmet Segen zum Lohne. 

are Seele gewinnt bei biefer Buße, beſonders 

enn ihr daß Ende gebulbig erwartet. Ihr werbet für dießmal 

Iht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 

ich verſohnen; da ſchont' ich euch wohl und ließ' euch ba? Se 
Goethe, Were. II. 18 
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aſtig ſagte Reineke das und hatte den Gegner 
Feſt an ber Kehle gepadt und hofft’ ihn alſo zu zwingen. 
Ifegrim aber, ftärler als ex, bewegte fi grimmig, 
Mit zwei Zügen ri er fih los. Doc Reineke griff ihn 
Ins Gefiht, verwundet’ ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe; es rann ihm das Blut die Nafe herunter. 
Reineke rief: So wollt’ ich ed ‚haben! fo tft ed gelungen! 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht' ihn rafend, er fprang, vergefienb Wunden und Schmerzen, 
Gegen Neinelen los und drudt’ ihn nieder zu oben. 
Uebel befand fig der Fuchs, und wenig half ihm bie Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, die er als Hände gebraudte, 
Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen den Zähuen. 
Reinele Ing belümmert am Boden, er jergte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gebanten. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme bie Worte: 


Deine Stunde, Dieb, tft gekommen! Grgteb dich gur Stelle, 
Oder ich ſchlage dich tobt für deine betrüglichen Thaten! 
Ich bezahle dich nun, es Hat dir wenig gehelfen, 
Staub zu fragen, Waſſer gu laſſen, dad Fell zu beſcheeren, 
Dich zu ſchmieren. Wehe dir nun! du haft mir fo vieles 
Uebel gethan, gelogen auf mid, mir das Auge geblenbet: 
Aber du ſollſt nicht entgehn; ergieb dich ober 16 beiße! 


Reineke dachte: Run geht ed mir ſchlimm, mas fol ich beginnen! 
Geb’ ich mich nicht, fo bringt er mi um, unb wenn ich mid gebe 
Bin ich auf ewig befhimpft. Ja, ich verdiene bie Strafe, 

Denn ich hab' ihn zu übel behandelt, zu gröblich beletbigt. 
Süße Worte verfuht’ er darauf, den Gegner zu mildern. 
Sieber Dheim! ſagt' er zu ihm, ich werbe mit Freuden 

Euer Lehnsmann fogleih mit allem, was ich befige. 

Gerne geh’ ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 

In das Heilige Land, in alle Kirchen, und. bringe 

Ablaß genug von bannen zurild. Es gereichet derſelbe 

Eurer Seele zu Nutz und fol für Vater und Mutter 

Nebrig Hleiben, damit fih auch die im ewigen Leben 

Diefer Wohlthat erfreun; wer iſt nicht ihrer bebürftig? 

Ich verehr' euch, ald wär't ihr der Papft, und ſchwbre dem tfeueez 
Heiligen Eid, von jegt auf alle Zünftige Zeiten 
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anz ber eure zu fein mit allen meinen Verwandten. 

Ue follen euch dienen zu jeber Stunde. So ſchwör' id! 

jas ich dem Könige felbft nicht verfpräce, das ſei ench geboten. 

Ichmt ihr e8 an, To wirb euch bereinft die Herrſchaft des Landes. 

Meß, was ich zu fangen verftehe, das will ich euch bringen: 

änfe, Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich das minbfte 

olcher Speifen vergehre, ich Lafl’ euch immer bie Auswahl, 

urem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße darneben 

uer Leben berathen, es joll euch Fein Uebel berühren. 

ofe Heiß’ ich, und ihre fein ſtark; jo Zönnen wir beibe 

roße Dinge verrichten. Zuſammen mäüflen wir halten, 

ner mit Macht, der anbre mit Rath, wer wollt' uns bezwingen? 

Ampfen wir gegen einander, fo ift es übel gehanbelt. 

a, ich hätt’ es niemals gethan, wofern ich nur ſchicklich 

ätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr forbertet aber, 

nd ich mußte denn wohl mich ehrenbalber bequemen. 

ber ih Habe mich Höflich gehalten und während des Streites 

teine ganze Macht nicht bewieſen; es muß bir, jo dacht' ich, 

einen Dheim zu fchonen, zur größten Ehre gereichen. 

Att’ ich euch aber gehaßt, es wär’ euch anders gegangen. 

tenig Schaden habt ihr gelitten, unb wenn aus Berjehen 

uer Auge verlegt ift, fo bin ich herzlich bekümmert. 

och das Beſte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel, 

uch zu heilen, und theil' ich’3 euch mit, ihr werdet mir’3 danken. 

liebe das Auge gleich weg und fein ihr ſonſt nur genefen, 

M es euch immer bequem; ihr habet, Legt ihr euch fchlafen, 

ur Gin Senfter zu Tchließen, wir andern bemühen und doppelt. 

uch zu verfößnen, follen fogleich fi) meine Verwandten 

ige euch neigen, mein Weib und meine Kinder, fie ſollen 

tor bes Koniges Augen im Angeftcht dieſer Berfammlung 

uch erfuchen und bitten, daß ihr mir gnäbig vergebet 

nd mein Leben mir Shen. Dann wilf ich offen beiennen, 

aß ich unwahr gefprocden und euch mit Lügen geſchändet, 

uch betrugen, wo ich gefonnt. Ich verſpreche zu ſchwören, 

aß mir von euch nichts Böſes bekannt iſt, und daß ich von nun an 

kimmer euch zu beleibigen vente. Wie könntet ihr jemals 

Irößere Sühme verlangen, als bie, wozu ich bereit Bin? 

Schlagt ihr mich tobt, was Habt ihr davan? &3 bleiben euch immer 

Reine Verwandten zu fürchten und meine Freunde; bagegen, 

Benn ihr mich fchont, verfaßt ihr mit Ruhm und Ehrer 
Kampfplatz, 
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Scheinet jeglichem edel und weiſe; denn höher vermag ſich 
Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt euch fo bald nit 
Dieſe Gelegenheit wieder, benutzt fiel nNebrigens kann mir 

Jetzt ganz einerlei fein, zu ſterben ober zu leben. 


Falſcher Fuchs! verfegte ber Wolf, wie wärft du ſo gerne 
Wieder los! Doch wäre bie Welt von Golbe geſchaffen, 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ih würde 
Dich nicht lafſen. Du Haft mir ſo oft vergeblich geſchworen, 
Falſcher Gefelle! Gewiß, nicht Eierſchalen erhielt? ich, 
Zieh? ich dich los. Ich achte nicht viel auf beine Verwandten; 
Ich erwarte, was fie vermögen, und bente fo ziemlich 
Ihre Feinpfchaft zu tragen. Du Schabenfroßer! wie würdeſt 
Du nicht fpotten, gäb' ich Dich frei auf beine Betheurung. 
Wer dich nicht kennte, wäre betrogen. Du haft mich, fo ſagſt im, 
Heute gefhont, bu leidiger Dieb! und hängt mir das Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Boſewicht! Haft bu bie Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt' ich nur einmal 
Wieder zu Athem gelangen, da du den Vortheil gewonnen? 
Thöricht wär’ es gehandelt, wenn ich für Schaben und Schande 
Dir nun Gnad' und Mitleid erzeigte. Du brachteſt, Werräther, 
Mic und mein Weib in Schaden und Schmach; das Foftet dein Leben. 


Alfo fagte der Wolf. Indeſſen hatte ber Loſe 
Zwiſchen pie Schenkel des Gegners die anbre Tape gejchoben; 
Bei den empfinblicäften Theilen ergriff er denſelben und rudte, 
Zerrt' ihn graufam, ich fage nicht mehr. — Erbärmlich zu freien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Neinele 308 die Tage behend aus den klemmenden Zähnen, 
Hielt mit beiden ven Wolf nun immer fefter und fefter, 
Kneipt’ und zog; ba heulte der Wolf und fchrie jo gewaltig, 
Daß er Blut zu fpeien begann; es brach ibm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß Durch jeine Zotten, er Löfte 
Sig vor Angft. Das freute den Fuchs, nun hofft’ er zu fliegen 
Htelt ihn immer mit Häuben und Zähnen, und große Bebränguiß, 
Große Pein kam Über den Wolf, er gab fich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürgte 
Nieder betäubt. Es hätte ber Fuchs bed Goldes die Zülle 
Nicht für diefen Anblid genommen; ſo hielt er ihn immer 
Feſt und fchleppte den Wolf und zog, daß ale das Elend 
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Sahen, und kneipt' und drudt’ und biß und Flaute ben. Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem Unrath 
Sich mit Zudungen wälgte, mit ungebärbigem Wefen. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten ben König 
Aufzunehmen ven Kampf, wenn es ihm alfo beliebte. 
Und ber König verſetzte: Sobald euch allen bedünket, 
Alen Lieb iſt, daß es geſchehe, jo bin ichts zufrieden. 


Und der König gebot, die beiden Wärter bed Kreifes, 
Lynx und Luparbus, follten zu beiven Kämpfern Bineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranken und ſprachen dem Sieger 
Reineke zu, es fei nun genug; ed wünſche der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwift geenbigt zu ſehen. 
Er verlangt, To fuhren fie fort, ihr mögt ihm ben Gegner 
Ueberlaffen, das Leben dem Ueberwundenen jchenken ; 
Denn wenn einer getöbtet in biefem Zweikampf erläge, 
Wäre es Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Vortheil! 
Alle ſahen es, Klein’ und Große. Auch fallen bie beften 
Männer euch bei, ihr haͤbt fie für euch auf immer gewonnen. 


Reineke ſprach: Ich werbe vafür mich dankbar beiveifen! 
Gern folg’ ich dem Willen des Königs und, was fich gebühret, 
Thu' ich gern; ich babe gefiegt, und Schöners verlang' id 
Nichts zus erleben! Es gönne mir nur der König das eine, 
Daß ih meine Freunde befrage. Da riefen bie Freunde 
Reinekens alle: Es dünket und gut, den Willen bes Königs 
Gleich zw erfüllen. Sie kamen zu Schaaren zum Sieger gelaufen, 
Alle Berwandte, der Dachs und der Affe und Otter und Biber. 
Seine Freunde waren nun auch der Marber, bie Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn und viele, die ihn befeinbet, 
Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, fie Tiefen 
Alle zu ibm. Da fanden fi au, die fonft ihn verklagten, 
Als Verwandten anjegt und brachten Weiber und Kinber, 
Sroße, Mittlere, Kleine, bazu bie Kleinſten; es that ihm 
Seglicher ſchon, fie Ichmeichelten ihm and konnten nicht enden. 


In der Welt geht’3 immer fo zu. Dem Glücklichen fagt mar: 
Bleibet lange gefund! er findet Freunde bie Menge. 
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Aber wem es übel geraͤth, der mag ſich gebulben! 

Eben fo fand es fich Hier. Ein jeglicher wollte der Nächſte 
Neben dem Sieger fih blähn. Die einen flöteten, andre 
Sangen, bliefen Pofaunen und fehlugen Pauken dazwiſchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr habet 
Euch und euer Geſchlecht in dieſer Stunde gehoben! 

Sehr betrübten wir und, euch unterliegen zu ſehen, 

Dog ed wandte fih balk, ed war ein trefilihed Stückchen. 
Reineke ſprach: Es ift mir gegliidt! und dankte den Yreunben. 
Alfo gingen fie Hin mit großem Getümmel, vor allen 

Reineke mit den Wärtern des Kreiſes. Alſo gelangten 

Sie zum Throne des Königs, da Iniete Reineke nieder. 
Aufftehn hieß ihn der König und fagte vor allen ben Herren: 
Euren Tag beiwahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 

Eure Sache vollführt, bewegen ſprech' ich euch ledig; 

Alle Strafe hebet ih auf, ich Werne Darüber 

Nächſtens ſprechen im Rath mit meinen Edlen, ſobald nur; 
Iſegrim wieder geheilt ift; fitr Heute fchließ’ ich Die Sadhe. 


Eurem Rathe, gnädiger Herr, verfegte beſcheiden 
Reineke drauf, ift Heilfam, zu folgen; ihr wißt es am Beften. 
Als ich hierher Fam, klagten fo viele, fie logen bem Wolfe, 
Meinem mädtigen Yelnbe, gu Tieb, ber wollte mi Fügen, 
Hatte mi fa in feiner Gewalt, da riefen bie andern: 
Kreuzigel Slagten mit ibm, nur mid aufs Letzte zu bringen, 
Ihm gefällig gu fein; Denn alle Tonnten bemerken: 
Befler ſtand er bei euch als ich, und Feiner gebadhte 
Weber and Ende, noch wie fich vielleicht bie Wahrheit verhalte. 
Jenen Hunden vergleich? ich fie wohl, bie pflegten in Renge 
Bor der Küche zu ſtehn, und hofften, es werde wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gebenien. 
Einen ihrer Gefellen erblidten die wartenben Hunde, 
Der ein Stüd gefottenes Yleifch dem Koche genommen 
Und nit eilig genug gu feinem Unglüd baven ſyrang. 
Denn es begoß ihn ber Koch mit heißem Waſſer von Kinten 
Und verbrüßt? ihm ben Schwanz; doch ließ er vie Beute nicht ſalen 
Mengte fih unter bie andern, fie aber ſprachen zufammen: 
Seht, wie diefen der Koch vor allen andern begünftigt! 
Seht, welch köſtliches Stüd er ihm gab! Und jener verfekte: 
Wenig begreift ihr davon; ihr lobt und preift mid von vorne, 
Bo es euch freilich gefällt, daB Föftlihe Fleiſch zu erblicken; 
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Aber befoht mid von hinten und preift mid glüdlich, wofern ihr 
Cure Meinung nicht ändert. Da fie ihn aber bejahen, 

Bar er ſchrecklich verbrannt, es fielen die Haare herunter, 

Und die Haut verſchrumpft' ihm am Leib, Ein Grauen befiel fie, 
Niemand wollte zur Küche; fie Tiefen und ließen ihn ftehen. 

Herr, bie Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mächtig 

Sind, verlangt fie ein jeder gu feinem Fremde zu haben. 
Stundlich fließt man fie. an, fie tragen das Yleifh in dem Munbe. 
Wer fig nicht nach ihnen bequemt, ber muß es entgelten, 

Zoben muß man fie immer, fo übel fie Banbeln, und alfo 

Staͤrkt man fie nur in firäflider That: So that es ein jeher, 
Der nicht das Ende bedenkt. Doc werben folche Gefellen 

Defters geftraft, und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende. 
Niemand leidet fie mehr; Ts fallen zur Rechten und Linien 

Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Kein, fie fallen nun ab und Iaffen fie nackend; 

So wie fümmtliche Hunde ſogleich den Gefellen verließen, 

Als fie den Schaden bemerkt und feine gefchändete Hälfte. 


Gnädiger Herr, ihr werbet verftehn, von Reinelen fol man 
Nie jo reden, ed jollen bie Freunde fih meiner nicht ſchämen. 
Euer Gnaden dank' ih aufs Beſte, und könnt' ih nur immer 
Buren Willen erfahren, ich würd' ihn gerne vollbringen. 


Diele Worte helfen uns nichts, verfehte ber König, 
Alles hab’ ich gehört und, was ihr meinet, verſtanden. 
Euch, als edlen Baron, euch will ich im Nathe, wie vormals, 
Rieder fehen, ich mad’ euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Nath zu beſuchen. So bring’ ich euch wieber 
Bönig zu Ehren und Macht, und ihr verbient es, ich Hoffe. 
Zelfet alles zum Beften werben! Ich Zamı eu am Hofe 
Richt entbehren, und wenn ihr bie Weißheit mit Tugend verbindet, 
50 wirb niemand über euch gehn und ſchärfer unb klüger 
zath und Wege bezeichnen. Ich werde Tünftig vie Alagen 
Leber euch Weiter nicht. Bären. Und ihr. foht immer an meiner 
Stelle reden und handeln als Kanzler des Reiches. Es fei euch 
IIſo mein Siegel befohlen und, was ihr thuet und ſchreibet, 
3 Leibe gethan und geichrieben. — So hat nun Reineke billig 
Sich zu großen Gunften gefäwungen, unb alle® befolgt man, 
Zas er räth und befchließt, zu Frommen ober gu Schaden. 
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Reineke dankte dem König und ſprach: Mein edler Gebieter, 
Zu viel Ehre thut Ihr mir an, ich will es gedenken, 
Wie ich Hoffe Verftand zu behalten. Ihr folt e8 erfahren. 


Wie ed dem Wolf inbeffen erging, vernehmen wir kürzlich. 
eberwunden Tag er im Kreife und übel behandelt; 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze, ver Kater, 
Braun, der Bär, und Kind und Gefind’ und feine Verwandten; 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man Hatte 
Wohl mit Heu fie gepolftert, ihn warm zu halten) unb trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Dan unterſuchte die Wunden, 
Bählete jech3 und zwanzig; ed Tamen viele Chirurgen, 
Die jogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten; 
Alle Bliever waren ihm lahm. Ste rieben ihm gleichfalls 


. Kraut ins. Dhr, er niefte gewaltig von vornen und hinten. 


And fie ſprachen zufammen: Wir wollen ihn falben und baden; 
Tröfteten folchergeftalt des Wolfes traurige Sippichaft; 

Legten ihn jorglich zu Bette, ba ſchlief er, aber nicht Lange, 
Wachte verworren unb kümmerte fih; die Schande, bie Schmerzen 
Setzten ihm zu, er jammerte laut und fchien zu verzweifeln. 
Sorgli wartete Gteremund fein, mit traurigem Muthe, 

Dachte den großen Berluft. Mit mannidfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bebauerte ſich und ihre Kinber und Freunde, 

Sah den leivenden Mann: er konnt' e8 niemald verwinden, 
Rafte vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig bie Folgen 


Reineken aber behagte das wohl, er ſchwatzte vergnüglich 
Seinen Freunden was vor und hörte ſich preifen und loben. 
Hohen Muthes ſchied er von bannen. Der gnäbige König 
Sandte GBeleite mit ihm und fagte freunblic zum Abſchied: 
Kommt bald wieder! Da Tniete der FJuchs am Throne zur Erben 
Sprach: Ich dan!’ eu von Hergen und meiner gnäbigen Freuen, 
Eurem Rathe, den Herren zufammt. Es ſpare, mein König, 
Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret, 

Thu’ ich gern; ich lich’ euch gewiß und bin es ech ſchuldig. 
Jeto, wenn Ihr’3 vergännt, genen!’ ich nach Haufe zu reifen, 
Deine Frau und Kinder zu ſehn; fie warten und trauerm. 


Reifet nur hin, verfehte der König, unb fürchtet nichts weiter. 
Alſo machte fi Reineke fort, vor allen begünftigt. 
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Manche ſeines Gelichters verſtehen dieſelbigen Aunſte; 
Rothe Barte tragen nicht alle, doch ſind fie geborgen. 


Reineke z0g mit feinem Geſchlecht, mit vierzig Verwandten, 
Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fich deſſen. 
Als ein Herr trat Reineke vor, es folgten die andern. 
Frohen Muthed ergeigt’ er fi .da, ed war ibm ber Wehel 
Breit gewarden, er batte die Gunft bes König gefunden, 
Bar nun wicher im Rath und dachte, wie er es nugte. 

Den ich Liebe, dem frommt’3, und meine Freunde genießen’s, 
Alſo dacht’ er; die Weisheit ift mehr ald Gold zu verehren. 


So begab fi Reineke fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nad Malepartuß, der Veſte. 
Allen zeigt’ er ſich dankbar, bie fich ihm günſtig eriwiefen, 
Die in bebenflicher Zeit an feiner Seite geflanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; fie ſchieden und gingen 
Zu ben Geinigen jeber, und er in feiner Behaufung 
Zand fein Weib Frau Ermelyn wohl; fie grüßt’ ihn mit Freuden, 
Fragte nad feinem Verdruß und wie er wieder entlommen. 
Reineke ſagte: Gelang ed mir doch! Ich habe mich wieber 
In die Bunft des Königs gehoben, ich werbe, wie vormals, 
Wieder im Rathe mid finden, und unferm ganzen Geſchlechte 
Wird es zur Ehre gedeihn. Er bat mich zum Kanzler des Reiches 
Zaut vor allen ernannt und mir bad Siegel befohlen: 
Alles, was Reineke thut und fchreibt, es bleibet für Immer 
Wohlgethan und gefährieben ; das mag fich jeglicher merken! 


Unterwiefen Hab’ ich den Wolf in wenig Minuten, 
Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet iſt er, verwundet, 
Und beſchimpft fein ganzes Geſchlecht; ich hab’ ihn gezeichnet! 
Wenig nügt er Tünftig der Welt. Bir kämpften zuſammen, 
Und ic hab’ ihn untergebracht. Er wird mir auch ſchwerlich 
Wieder gefund. Was Liegt mir daran? Ich bleibe fein Vormann, 
Alter feiner Gefellen, bie mit ihm halten und ftehen. 


Reinekens Yrau vergnügte fih ſehr; fo wuchs aud den beiben 
Kleinen Knaben ber Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Unter einander Iprachen fie froh: Bergnügliche Tage 
Xeben wir nun, von allen verehrt, und denken indeſſen 
Unſre Burg zu befefl'gen und heiter und ſorglos zu leber 
Goethe, Werke III. 14 


